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    Teil 1


    Brian war wieder einmal im Wald unterwegs. Immer, wenn ihm alles auf den Kopf zu fallen drohte, schnappte er sich sein Pferd und ritt einfach los. Da hatte er es besser, als seine Freunde, die nicht so wohlhabende Eltern hatten. Auch das war eine Tatsache, die ihm manchmal zu schaffen machte. Denn obwohl es normalerweise kein Problem war, hörte er dann doch immer wieder Aussagen, dass er ja keine Sorgen hätte, weil er sich alles kaufen könnte. Brian versuchte es zu ignorieren, genau wie die Blicke und die Anfeindungen, weil er schwul war. Das war nicht ganz so einfach, vor allem weil er nicht verstand, warum es überhaupt Anfeindungen gab. Er tat schließlich niemandem etwas. Und er baggerte auch niemanden an, der es nicht wollte. Trotzdem hatten viele ein Problem damit. Meist waren es die Jungs. Mädchen schienen ganz angetan davon zu sein, verstanden sich gut mit ihm. Vermutlich, weil er ihnen sicher nie zu nahe treten würde.


    Doch er verschwendete keine Überlegungen damit. Nicht wirklich. Er konnte die Dinge ohnehin nur akzeptieren, wie sie waren. Viel lieber genoss er den Ritt und blickte sich dabei um. Vor zwei Tagen war ein wirklich heftiger Sturm durch die Gegend gezogen, sodass vieles verändert schien. Der Weg war nicht immer frei, sodass er acht geben musste und nicht einfach drauflos galoppieren konnte. Und auch im Wald selbst waren Bäume umgestürzt, ließen den Wald ganz anders erscheinen, als er ihn kannte. Nicht einmal seine Lichtung war, wie er sie kannte. Sie war nicht weit von seinem Elternhaus entfernt, weshalb er auch manchmal zu Fuß hierher kam. Eigentlich war es auch keine richtige Lichtung. Es gab sehr wohl ein paar Bäume, doch die standen nicht so dicht und die Büsche waren hauptsächlich Himbeeren und Brombeeren. Mit ein Grund, warum er diese Stelle so gern mochte, er liebte Himbeeren. Er saß also ab, ließ die Zügel hängen. Sein Pferd kannte das schon, es rupfte gemütlich Gras und machte keine Anstalten wegzulaufen. Brian sah sich stirnrunzelnd um. Zwei der Bäume waren entwurzelt und umgefallen. Die Wurzelballen waren flach und groß. Eigentlich sollten sie viel mehr in die Tiefe gehen, wenn er sich das richtig gemerkt hatte. Neugierig trat er näher an einen dieser Wurzelballen heran und keuchte erschrocken auf. Er wäre fast in ein Loch gestürzt, das vor ihm in der Erde klaffte. Als sein Schreck nachließ, erkannte er Mauerwerk in der Erde. Verblüfft trat er vorsichtig an den Rand des Loches. Tatsächlich schien es hier einen alten Keller zu geben. Oder ein verschüttetes Haus!


    Brian liebte alte Häuser, Ruinen, Burgen. Sie strahlten so etwas Geheimnisvolles aus. Auch hier konnte er nicht widerstehen. Nach einem genauen Blick war er sich sicher, dass er wieder nach oben klettern konnte und begann vorsichtig, an der Mauer nach unten zu steigen. Tatsächlich schien es sich um einen Keller zu handeln, denn als er sich umblickte, konnte er Gewölbe erkennen. Die Neugier ließ ihm keine Ruhe, also ging er weiter. Der Boden schien massiv zu sein, die Mauern soweit auch noch. Langsam ging er zu dem Durchgang zum nächsten Raum, blickte hinein. Er konnte überhaupt nichts erkennen, weil es stockfinster war. Enttäuscht wandte er sich ab und kletterte wieder nach oben.


    Vielleicht sollte er noch einmal kommen, mit einer Taschenlampe? Das überlegte er sich, als er schon zu seinem Pferd ging. Er schwang sich in den Sattel, blickte nachdenklich auf das Loch. Vermutlich war es vernünftiger, das nicht zu tun. Immerhin könnte das Ganze einstürzten. Er nickte, wie um es sich selbst zu bestätigen und ritt nach Hause. Doch die Neugier ließ sich nicht zügeln. Immer wieder schweiften seine Gedanken zu diesem Keller ab. Warum war er dort? Was war darin gewesen? War es wirklich ein Keller, auf dem einmal ein Haus gestanden hatte? Oder war es ein Vorratslager aus alten Zeiten?


    Er war schon lange zu Hause, hatte sein Pferd versorgt und sich umgezogen. Dann packte er kurzentschlossen seine Taschenlampe und marschierte wieder los. Ein Blick konnte ja nicht schaden. Solange er nicht zu weit ging, würde schon nichts passieren. Außerdem war es vermutlich ohnehin nur ein Raum, den er zu sehen bekam. Er kannte diese verschütteten Räume, von einer Ruine. Man mochte einen Eingang entdecken, doch die restlichen Räume waren meist mit Erde zugeschüttet, die sich über die Jahrzehnte, oder Jahrhunderte dort angesammelt hatte.


    Als er ankam, kletterte er wieder nach unten, trat zu dem Durchgang. Er knipste seine Lampe an, leuchtete eine Runde. Es war tatsächlich nur ein einzelner Raum. An drei Seiten alte Mauern, an der gegenüberliegenden Erdreich, das einen Hügel bis an die Decke gebildet hatte. Es ging also nicht weiter. Fast enttäuscht leuchtete Brian noch einmal den ganzen Raum aus. Als der Lichtkegel auf etwas am Boden strich, erschrak Brian ziemlich. Sein Herz begann zu rasen und seine Hände scheinbar zu zittern. Zumindest zuckte der Lichtstrahl unruhig auf der Gestalt. Ja, der Gestalt. War das wirklich ein menschlicher Körper? Brian zwang sein Erschrecken zurück und blickte genauer hin. Zweifellos, das war ein Mensch, der dort lag. Er musste schon einige Zeit dort liegen, denn seine Kleidung unterschied sich farblich nicht von dem Boden, als wäre er mit einer Erdschicht bedeckt. Das Ganze war jetzt doch ein wenig unheimlich, doch seine Neugier war größer. Noch immer mit heftig klopfendem Herzen, ging er näher heran. Als erstes fielen ihm die eigenartigen Schuhe auf. Es waren Halbschuhe, mit Absätzen und einer großen Schnalle. So wie er sie mal in einem Film über Musketiere gesehen hatte. Oder anderen, die in der gleichen Zeit spielten. Als er wieder einen Schritt weiter machte, seinen Blick an der Gestalt entlangwandern ließ, stellte er fest, dass auch die restliche Kleidung so aussah. Er schüttelte den Kopf. Eigentlich hätte er damit gerechnet, dass die Kleidung nach so langer Zeit unter der Erde zerfallen wäre. Aber vielleicht war der Raum ja luftdicht gewesen?


    Er hatte keine Ahnung. Er ging weiter, bis er dem Mann ins Profil sehen konnte. Vollkommen erstarrt stand Brian da. Er blickte auf unversehrte Haut. Keine Runzeln, keine Verwesung. Der junge Mann machte den Eindruck, als würde er schlafen. Wenn man davon absah, dass das Gesicht genauso mit Erde beschmutzt war, wie der restliche Körper.


    Das Ganze war mehr als gruselig und Brian überlegte, ob er einfach gehen sollte. Doch es ließ ihn nicht los, dass der Typ hier so unversehrt lag. Vielleicht musste er ihn nur antippen und er würde zu Staub zerfallen?


    Vorsichtig stieß Brian ihn mit dem Fuß an der Schulter an, dann sprang er keuchend einen Schritt zurück. Der Körper war auf den Rücken gefallen, hatte sich somit weit mehr bewegt, als er angenommen hatte. Brian holte tief Luft, wartete einen Moment, bis sich sein Herz wieder einigermaßen beruhigt hatte. Erst dann blickte er den anderen wieder an. Er sah noch immer aus, als würde er schlafen und Brian trat wieder zu ihm. Er ließ sich in die Hocke sinken und strich die schulterlangen Haare aus dem Gesicht. Dann strich er sogar den Dreck von den Wangen. Es war wirklich, wirklich gruselig. Denn auch die Haut fühlte sich an, als wäre der andere nur zum Schlafen herunter gekommen. Kalt, ja. Aber nicht trocken oder so.


    Und er sah gut aus. Unverschämt gut. Seine hohen Wangenknochen gaben ihm etwas Edles, seine langen Wimpern würden seinen Augen bestimmt eine unheimliche Sinnlichkeit verleihen. Sein Mund war auch sinnlich, volle Lippen, schön geschwungen.


    Wer war dieser Kerl? Und wieso lag er mit Klamotten aus dem letzten Jahrhundert – oder von wann auch immer – hier?


    Warum war sein Körper nicht schon lange zerfallen?


    Nachdenklich blickte Brian an seinem Körper entlang. Erschrocken hielt er wieder inne, als er den Griff eines Messers aus seiner Brust ragen sah. Schien, als wäre er erstochen worden. Bevor Brian noch wusste, was er tat, strich er über den Griff, wischte den Dreck weg. Er riss die Augen auf, als er den schön verzierten Griff sah. Silber war er und mit Einlegearbeiten verziert. Blaue Steine waren in einem filigranen Muster eingearbeitet.


    Brian wollte schon wieder die Hand ausstrecken und das Messer an sich nehmen, doch dann zögerte er. Konnte er das so einfach machen? Irgendwie kam es ihm nicht richtig vor. Doch andererseits, war es egal. Der Typ hatte sicher nichts dagegen. Brian zog also das Messer aus der Brust des anderen. Damit, dass es vollkommen sauber war, hätte er nicht gerechnet, doch das schien nur ein weiteres Mysterium zu sein. Er warf noch einen Blick auf das Gesicht, das vollkommen unverändert war. Irgendwie hatte er damit gerechnet, dass etwas passieren würde. Der Typ doch noch zu Staub zerfiel oder ähnliches. Er lachte über sich selbst, was er gleich wieder erstickte, weil es unheimlich hallend klang. Schnell stand er auf und ging zurück, stieg die Mauern nach oben. Im letzten Tageslicht gefiel ihm der Dolch – denn er war auf beiden Seiten geschliffen – noch besser. Er ging schnellen Schrittes nach Hause, wollte den Griff reinigen. Er gab nicht zu, dass er vor dem Unheimlichen floh. Denn schon nach wenigen Schritten, glaubte er selbst nicht mehr, dass ihm tatsächlich ein Schauer über den Rücken gekrochen war.


    Zu Hause nahm er ein feuchtes Tuch und wischte die letzten Verschmutzungen vom Dolch ab. Das war wirklich ein Prachtstück. Die blauen Steine waren mit ganz dünnen Kordeln aus Silber umrahmt, die sich dann weiter um den Griff wanden. Die Klinge selbst war auch Silber und ziemlich scharf, wie er feststellte, als er es an einem Stück Papier ausprobierte. Er wusste aber nicht recht, was er damit anfangen sollte. Er war schön – gut, aber Brian hatte keinerlei Verwendung dafür, außerdem war der Dolch sicher jede Menge Kohle wert. Vielleicht sollte er zu jemandem gehen, der sich mit solchen Dingen auskannte und ihn schätzen lassen?


    Aber wozu? Irgendwie wollte er ihn auch nicht hergeben. Er legte ihn vorläufig auf seinen Schreibtisch, da kam ihm ein ganz anderer Gedanke: Sollte er nicht melden, dass eine Leiche im Wald lag?


    Immerhin lag der Typ wohl doch noch nicht so lange dort, wie er zuerst angenommen hatte. Der wurde doch sicher gesucht? Aber was war dann mit den altertümlichen Klamotten?


    Grübelnd setzte Brian sich auf seinen Sessel, starrte vor sich hin. Dann fiel ihm die Lösung ein, die so einfach war, dass er laut über sich selbst lachte.


    „Wie dämlich kann man eigentlich sein?“, fragte er sich selbst murmelnd. Die ganze Atmosphäre, das Geheimnisvolle des plötzlich freigelegten Raumes, hatte seine Sinne verwirrt. Die Klamotten waren einfach ein Kostüm! Schließlich war die Zeit dafür. Sogar seine Mutter veranstaltete morgen einen Kostümball. Oder besser stellte die Räumlichkeiten dafür zur Verfügung. Ihr Haus war schon fast ein Schloss, oder eine Burg, oder ein Herrenhaus, oder wie immer man das nannte. Im Erdgeschoss im Nebenflügel gab es einen Saal, der gerne als Ballsaal gemietet wurde. Dass gleich daneben noch eine Küche war und weitere Räumlichkeiten, machte ihr Haus dafür sehr beliebt.


    Und außerdem, fiel ihm weiter ein, konnte der Typ erst seit wenigen Tagen dort liegen. Längstens drei um genau zu sein, denn zuvor war der Raum schließlich noch mit den Wurzeln des Baumes verschlossen gewesen. Brian schüttelte noch einmal über sich den Kopf und griff zu seinem Handy, um der Polizei Bescheid zu geben. Doch dann erstarrte er. Wenn er das tat, dann hatte er den Tatort verunreinigt. Sagte man das nicht immer so in all diesen Serien? Andererseits, hatte er ja nicht gewusst, dass dort eine Leiche lag. Dass er das Messer an sich genommen hatte, musste er ja nicht sagen. Was den Beamten vermutlich trotzdem sofort auffallen würde.


    Verdammt. Wie konnte man nur so dämlich sein?


    Brian war sich klar, dass er sich nicht wirklich was zu Schulden hatte kommen lassen. Wenn er gleich alles sagte, dürfte er keine Probleme bekommen. Trotzdem zögerte er noch. Auch wenn er zuvor gedacht hatte, dass er sich von der Atmosphäre hatte mitreißen lassen, kam ihm die ganze Sache komisch vor.


    Was, wenn er die Polizei benachrichtigte und der Kerl gar nicht mehr da war?


    Gott, verdammt! Wie absurd war das denn?


    Absurd oder nicht, Brian rief nicht an. Stattdessen schnappte er sich seine Taschenlampe und lief noch einmal in den Wald. Wenn er Hirngespinste sah und der Typ noch immer dort lag, dann würde er von dort telefonieren. Wozu gab es schließlich Handys?


    Dass es schon dämmerte, war ihm im Moment gerade ziemlich egal. Dass es im Wald schon finster war, weniger. Es hatte wieder so etwas Unheimliches. Doch Brian schalt sich einen Narren. Der Wald hatte bisher für ihn noch nie etwas Unheimliches gehabt, also würde er jetzt nicht damit anfangen, sich zu gruseln. Er sprang mehr, als dass er die Mauer nach unten kletterte. Er knipste die Lampe an, leuchtete in den angrenzenden Raum und trat in den Durchgang. Sein Herz begann nervös zu pochen, als er nichts sah. Kein Körper am Boden!


    Erstarrt blickte er an die Stelle, wo dieser Kerl liegen sollte, dann fuhr er erschrocken zusammen, als er ein Geräusch hörte. Seine Hand lenkte den Strahl der Lampe automatisch dorthin. Für den Bruchteil einer Sekunde erstarrte Brians Körper in absolutem Unglauben, als er den Kerl dort sitzen sah. Auf dem Erdhaufen, die Arme auf den Knien. Als er jedoch langsam den Kopf hob, flutete Adrenalin Brians Körper. Er drehte sich um und rannte zurück. Hektisch suchten seine Hände Halt an der Wand, seine Beine kamen kaum mit. Krabbelnd bewegte er sich einige Meter über den Boden, bis er aufsprang und weiterlief. Er hielt nicht an, bis er zu Hause war. In seinem Zimmer schloss er die Tür und lehnte sich dagegen. Sein Herz pochte immer noch hektisch und seine Gedanken rasten. Das war nicht möglich. Das hatte er sich eingebildet. Der Kerl war tot gewesen. Eindeutig tot. Er hatte nicht reagiert, als er ihn umgedreht hatte und nicht, als er den Dolch aus seiner Brust gezogen hatte. Er hatte sich nicht gerührt, als er den Schmutz von seinem Gesicht gewischt hatte.


    Er war bewusstlos gewesen!


    Wieder war die Antwort so einfach! Brian war es jetzt unheimlich peinlich, dass er einfach davon gelaufen war. Was sollte der andere bloß von ihm denken? Der war schwer verletzt, konnte sich vermutlich kaum aufrecht halten und Brian lief einfach weg?


    Doch dann fiel ihm der Fehler in seinen Gedanken auf. Zwei, um genau zu sein. Erstens war die Haut von dem Kerl kalt gewesen. Wäre er wirklich nur bewusstlos gewesen, dann wäre seine Körpertemperatur normal gewesen. Der zweite Fehler war, dass der andere etwas gesagt hätte. Er hätte ihn um Hilfe gebeten. Er hätte schon um Hilfe gerufen, als er nur das Licht der Taschenlampe gesehen hätte. Da war Brian sich ganz sicher. Wenn man nach einer Bewusstlosigkeit in einem finsteren Loch wieder zu sich kam, dann rief man automatisch um Hilfe, sobald sich auch nur ein klitzekleiner Lichtschein sehen ließ.


    Also, was war mit diesem Kerl bloß los? Vielleicht litt Brian einfach nur an Halluzinationen? Aber was war dann mit diesem Dolch? Der lag noch immer auf seinem Tisch, gerade so, als wollte er ihn verhöhnen.


    Ein Klopfen an seiner Tür, ließ Brian zusammenzucken. Er konnte sich gerade noch einen erschrockenen Schrei verkneifen.


    „Brian? Bist du da? Das Essen ist fertig“, vernahm er die Stimme seiner Mutter. Er schluckte mühsam, bemühte sich, seine Stimme ruhig klingen zu lassen, als er erwiderte: „Ja, ich komm schon.“


    Er holte tief Luft, atmete dreimal tief durch, dann erst stieß er sich von der Tür ab und öffnete sie. Seine Mutter war schon wieder weg und er ging Richtung Esszimmer. Er würde den Kerl einfach vergessen, ihn aus seinen Gedanken streichen. Den Dolch würde er in seiner Schreibtischschublade aufheben, damit er keine Fragen beantworten musste, woher er ihn hatte. Ja, so einfach war das.


    Bis er das Esszimmer betrat, hatte er sich wieder beruhigt und vollkommen im Griff.


    „Was hast du denn gemacht?“, fragte seine Mutter und sein Vater sah ihn streng an. Brian erstarrte erschrocken, dann sah er den Blick seiner Mutter, die scheinbar seine Klamotten musterte. Er sah an sich hinunter, stellte fest, dass er schmutzige Knie hatte. Und auch sein Pullover war nicht wirklich sauber.


    „Hab einen verfallenen Keller im Wald gefunden“, gab er einfach zu.


    „Und da hattest du nichts besseres zu tun, als ihn zu erkunden?“, seufzte seine Mutter, allerdings mit einem gutmütigen Lächeln. Brian nickte grinsend. Sein Vater meinte tadelnd: „Bist du nicht schon ein bisschen alt, um in Ruinen herum zu turnen?“


    Brian grinste ihn nur an und zuckte die Schultern. Seine Eltern mochten zwar reich sein, doch sie waren schwer in Ordnung. So streng sie auch rüberkommen wollten, sie schafften es einfach nicht. Sie waren ihm nie wirklich böse. Es sei denn, es ging um seine sexuelle Neigung, mit der kamen sie nicht wirklich klar. Daher sprach er sie auch so gut wie nie an. Aber sonst waren sie super Eltern. Er setzte sich also einfach zum Tisch, das Thema war schon wieder erledigt.


    ***


    Brian marschierte genervt durch den Garten. Die Leute, die die Räume für den Ball gemietet hatten, hatten darauf bestanden, dass es keinerlei elektrisches Licht geben sollte. Alles sollte mit Fackeln erleuchtet werden. Daher war Brian schon das zweite Mal unterwegs, um sie auszutauschen. Er wunderte sich schon die ganze Zeit, dass die Veranstaltung so überhaupt gemacht werden durfte. Gab es sonst nicht wegen allem Vorschriften? Gerade wenn es um offenes Feuer ging, hatte er gedacht, dass sie besonders streng sein würden. Aber entweder das war den Veranstaltern egal, oder sie hatten eine Extragenehmigung. Oder die Vorschriften waren nicht das, was Brian gedacht hatte. Wie auch immer, hatte seine Mutter ihn gebeten, darauf zu achten, dass die Lichter nicht ausgingen. Allerdings würde er nicht noch einmal durch den ganzen Garten latschen. Zweimal war oft genug, fand er. Außerdem war es, wenn diese hier abgebrannt waren, ohnehin Zeit, dass hier wieder Ruhe war. Irgendwann wollte er schließlich auch schlafen!


    Und ganz abgesehen davon, kam er sich in diesem bescheuerten Kostüm einfach nur lächerlich vor. Und lächerlich war es auch, dass er es tragen sollte, nur weil er die Fackeln austauschte. Was würde es schon ändern, wenn er das mit normalen Klamotten erledigen würde?


    Er steckte gerade die letzte Fackel in den Boden, zündete sie mit dem Stummel der anderen an, als er eine Stimme neben sich hörte: „Du warst das.“


    Es war eine fremde Stimme und Brian fühlte sich nicht wirklich angesprochen. Obwohl diese Stimme so sinnlich war, tief und eine Saite in ihm zum Klingen bringend.


    Eigentlich nur, weil er neugierig war, wem diese Stimme gehörte, wandte er sich ihr zu. Einen Moment erstarrte er, denn der junge Mann sah aus wie der, den er gestern gesehen hatte. Wie der, den er vergessen wollte. Dann schüttelte er innerlich über sich selbst den Kopf, denn um das mit Sicherheit zu sagen, reichte das Licht nicht. Und der Typ hier sah auch nicht anders aus, als all die anderen in ihren Kostümen und teilweise langhaarigen Perücken.


    Daher ließ er den Blick schweifen, auf der Suche nach demjenigen, mit dem der Kerl gesprochen haben musste.


    „Ich spreche schon mit dir“, sagte dieser. Überrascht wandte Brian sich wieder ihm zu.


    „Was war ich?“, fragte er ihn. Der andere trat näher zu ihm, was Brian zurückweichen ließ. Sofort stoppte der andere, lächelte leicht und erwiderte: „Der mich gerettet hat.“


    Brian weigerte sich noch immer, den Kerl mit jenem zu identifizieren, den er gestern gesehen hatte. Denn wenn dem so wäre, müsste sein Gesicht schmerzverzerrt sein, weil er ja eine Stichwunde in der Brust hatte.


    „Der, der den Dolch aus meiner Brust entfernt hat“, stellte der Typ da fest. Ok, dachte Brian, jetzt konnte er sich nicht mehr weigern. Das war eine ziemlich eindeutige Aussage. Sein Herz begann nervös zu klopfen, seine Hände wurden feucht. Er sollte machen, dass er hier wegkam. Ganz eindeutig, mit diesem Kerl stimmte etwas ganz und gar nicht.


    „Warum hast du das gemacht?“, fragte da der andere. Diese Stimme! Sie jagte einen angenehmen Schauer über Brians Rücken, was in krassem Gegensatz zu der Gänsehaut stand, die er mittlerweile am ganzen Körper hatte.


    „Dachte, dass ein Toter ja nichts dagegen hat“, murmelte er. Dabei trat er unauffällig einen Schritt zurück. Dann drehte er sich um, gerade als der andere anfing zu lachen. Wieder war es ein angenehmer Schauer, der ihm über den Rücken fuhr. Trotzdem machte Brian, dass er ins Haus kam.


    Das war zumindest der Plan, denn er wurde am Arm gepackt und aufgehalten. Panisch blickte Brian um sich, doch sie waren alleine. Zuvor waren hundert Leute im Garten gewesen, wie ihm schien, und jetzt war kein einziger hier?


    „Ich wollte mich nur bedanken“, sagte da der Kerl und ließ locker. Brian war so verblüfft, dass er vergaß, dass er davonlaufen wollte. Er zog seinen Arm allerdings aus dem Griff des anderen. Man konnte ja nie wissen.


    „Bedanken“, murmelte er und drehte sich zu ihm. Der andere nickte, sah ihn mit einem schüchternen Lächeln an. Brian sah ihn verträumt an. Der Kerl sah einfach zu gut aus, um ihn nicht anzuschmachten. Als ihm dieser Gedanke bewusst wurde, wandte er den Blick wieder ab.


    „Kannst du mir sagen, welches Jahr ist?“, fragte da der andere vorsichtig. Schon wieder war Brian verwirrt, doch er antwortete automatisch: „2011“


    Der Typ riss die Augen auf, schlug die Hand vor den Mund. Dann kniff er die Augen zusammen und fragte lauernd: „Du lügst mich nicht an?“


    Dabei wirkte er plötzlich ziemlich gefährlich. Richtig aggressiv schien er zu sein.


    „Nein, wieso sollte ich?“, gab Brian schluckend zurück. Dabei ging er wieder rückwärts.


    „Es hat sich nichts geändert“, meinte der andere, schien plötzlich nachdenklich, sein Blick schweifte durch den Garten. Gerade gingen die Terrassentüren auf und ein paar Leute traten lachend ins Freie.


    „Gar nichts“, murmelte der andere, den Blick auf die Leute gerichtet. Brian war einfach zu neugierig. Wie seine Mutter immer wieder feststellte, war zu viel Neugier ungesund, doch sie hatte ihn nun mal gepackt. Daher fragte er: „Was soll sich verändert haben? Und seit wann?“


    „Weiß nicht. Irgendwas. Seit vierhundert Jahren“, gab der andere von sich, schien noch immer in Gedanken versunken zu sein.


    „Ja, klar“, sagte Brian und wandte sich enttäuscht ab. Seine Neugier war vollkommen fehl am Platz. Der Typ hatte einfach nicht mehr alle Tassen im Schrank. Das war alles. Dass er eigentlich auch nicht putzmunter vor ihm stehen dürfte, verdrängte er mal lieber in den hintersten Teil seines Verstandes.


    Brian blinzelte und fragte sich, was zum Teufel er hier eigentlich tat. Erst als er realisierte, dass er etwas in der Hand hielt und den Blick senkte, fiel es ihm wieder ein. Er hatte die Fackeln ausgetauscht und wollte gerade ins Haus gehen. Genau, das war es. Er schüttelte über sich selbst den Kopf, ließ seinen Blick noch einmal durch den Garten wandern. Einige der Gäste waren nach draußen gegangen. Die Veranstalter hatten wirklich Glück mit dem Wetter. Für Ende Februar war es viel zu warm, sodass das möglich war. Nach der erstickenden Wärme, die immer in einem Ballsaal herrschte, war die nur kühle Luft hier sicher sehr angenehm. Brian selbst fröstelte ein wenig, doch er rührte sich nicht von der Stelle. Sein Blick war auf einen der Gäste gefallen, der sich mit zwei jungen Frauen unterhielt. Sein Kostüm war Klasse, es wirkte viel authentischer, als die anderen. Sein Haar war schulterlang und schwarz. Brian war sich sicher, dass es keine Perücke war, warum auch immer. Seine Stimme wehte zu ihm herüber. Die Worte verstand er nicht, doch das war auch nicht nötig. Fasziniert lauschte er dem Klang. Er war tief, angenehm. Kein Baß, sondern eher ein Tenor, würde er ihn einschätzen, doch so wohlklingend, dass er ihr ewig hätte lauschen können. Das Lachen, das kurz danach an sein Ohr drang, ließ einen wohligen Schauer über seinen Rücken laufen.


    Und dann drehte der junge Mann sich ein wenig, sodass Brian sein Gesicht sehen konnte. Es war schlichtweg atemberaubend. Seine hohen Wangenknochen gaben ihm etwas Edles, seine langen Wimpern verliehen seinen Augen eine unheimliche Sinnlichkeit. Sein Mund war auch sinnlich. Volle Lippen, schön geschwungen. Ein heftiges Gefühl von Deja-vu überkam Brian, doch er schüttelte den Eindruck ab. Langsam setzte er sich in Bewegung und dieser Typ drehte den Kopf zu ihm. Schnell sah Brian weg und ging schneller. Es war schon spät und er wollte einfach nur noch ins Bett.


    Als er allerdings in seinem Zimmer war, trat er ans Fenster, blickte auf den Garten hinunter. Als er den Kerl wieder sah, öffnete er das Fenster und lehnte sich ans Fensterbrett. Er beobachtete ihn, sich sicher, dass der andere ihn nicht sehen würde, da es finster war und er in seinem Zimmer kein Licht angemacht hatte. Der Typ schien sich mit den Frauen sehr zu amüsieren, sie hingen richtig an seinen Lippen, verfolgten jede seiner Gesten und Bewegungen. Brian konnte es ihnen nicht verübeln, denn er war … elegant. Ein besseres Wort fiel ihm nicht ein. Er wusste nicht so genau, wie er es beschreiben sollte, doch der Kerl war faszinierend. Wirklich anziehend, seine Bewegungen geschmeidig, wie die eines Panthers und das, obwohl er eigentlich nur an der Stelle stand.


    Brian schüttelte über sich selbst den Kopf. Er schmachtete den anderen schon an, als wäre er verknallt in ihn. Doch so ein Typ war Brian nicht. Er verknallte sich nicht in wildfremde Männer. Er war überhaupt noch nie verknallt gewesen. Was nicht heißen sollte, dass er noch keinen Freund gehabt hatte. Aber das hatte nichts mit Gefühlen zu tun gehabt. Außerdem würden seine Eltern vermutlich einen Herzanfall bekommen, wenn er ihnen einen Freund vorstellte. Er lachte leise und trocken auf, denn früher oder später wäre es so weit. Auch, wenn ihn viele seiner schwulen Bekannten auslachten, wollte er sehr wohl eine normale Beziehung. Ein Leben gemeinsam mit einem Partner, den er liebte.


    Der Blick dieses Kerls schoss zu ihm und Brian erstarrte. Es war finster, er dürfte ihn nicht sehen. Doch er hatte den Eindruck, dass der andere das genau konnte, dass er ihm genau in die Augen sah. Dabei wirkte er nicht mehr elegant, sondern schlichtweg gefährlich. Es war etwas in seinem Gesichtsausdruck, worauf Brian nicht einmal den Finger legen konnte. Aber es bewog ihn, sich zurück zu ziehen und das Fenster leise zu schließen. Sein Herz klopfte aufgeregt, als er sich endlich auszog, um ins Bett zu gehen.


    


    Sonntag! Brian räkelte sich genüsslich, drehte sich auf die andere Seite, nicht gewillt, die Augen zu öffnen. Er liebte es, lange zu schlafen. Doch heute würde er nicht mehr einschlafen, das verhinderten seine Gedanken, die sich schon wieder um diesen Kerl drehten, den er gestern auf dem Ball gesehen hatte. Er hatte von ihm geträumt, lauter wirres Zeug. Dass er ihn in einem alten, verschütteten Keller gefunden hatte. Dass er tot gewesen war, mit einem Messer in der Brust. Dass er dann plötzlich im Garten aufgetaucht war, wo er ihn wieder gesehen hatte. Und dann noch irgendwas von ihm in seinem Zimmer.


    Brian schüttelte den Kopf und quälte sich doch schon aus dem Bett. Er würde sicher wieder von dem Typen träumen, wenn er jetzt noch einmal einschlief. Da war es besser, seiner Mutter zu helfen. Ablenkung war immer gut. Seine Eltern staunten nicht schlecht, dass er schon zum Frühstück kam, während sie selbst noch dabei saßen, doch er tat ihr Erstaunen mit einem Schulterzucken ab. Als er dann auch noch verkündete, dass er seiner Mutter bei den Aufräumarbeiten helfen wollte, schien sie regelrecht verblüfft. Leicht beleidigt trank Brian seinen Kaffee. So ungewöhnlich war das auch wieder nicht. Na gut, normalerweise musste sie ihn immer anbetteln, damit er ihr half, aber dann machte er es auch wieder gerne.


    Also war er wenig später damit beschäftigt, die Fackeln im Garten einzusammeln. Sie waren komplett abgebrannt, schienen von alleine ausgegangen zu sein. Als er an die letzte, ganz hinten im Garten kam, rann ihm eine Gänsehaut über den Körper. Er beeilte sich, wieder ins Haus zu kommen, obwohl er keine Ahnung hatte, warum er so reagierte.


    Er half seiner Mutter, die üppige Dekoration abzumontieren. Es kam öfter vor, dass Veranstalter alles hier ließen. Seine Mutter hatte mittlerweile eine beachtliche Sammlung an Dekorationsmaterial. Daher vermietete sie den Saal immer wieder auch dekoriert. Für Brian unverständlich, dass sie sich die Arbeit antat, doch sie meinte immer nur, dass es ihr Spaß machen würde. Das konnte er nur akzeptieren, auch wenn es für ihn ebenfalls mehr Arbeit war, die Stoffe und Schleifen und Blumengestecke vorsichtig zu demontieren, anstatt alles abzureißen. Auf jeden Fall lenkte es ihn erfolgreich ab und der Traum verblasste in seinen Gedanken zusehends.


    Am frühen Abend machte er sich dann fertig, um in die Stadt zu fahren. Er hatte sich mit seiner Clique zum Kino verabredet. Danach würden sie noch etwas trinken gehen. Gerade als er in die Garage gehen wollte, fiel ihm eine Gestalt auf, die um die Ecke kam. Verblüfft stellte er fest, dass es der Kerl war, von dem er geträumt hatte. Nein, so ein Unsinn! Nur weil er schwarzes Haar hatte und gut aussah? Brian drängte die Eindrücke seines Traumes entschlossen zurück. Das fiel ihm nicht einmal schwer, denn er wunderte sich, dass der andere keine Tasche oder Koffer hatte. Es war nicht selten, dass Gäste über Nacht in einem der Zimmer blieben. Allerdings war noch keiner einen ganzen Tag geblieben. Der andere wandte sich zu ihm, sah irgendwie verloren aus. Es war tatsächlich dieser Kerl, der ihm aufgefallen war und der ihn in seinem Traum verfolgt hatte. Bestimmt mit ein Grund, dass Brian den Mund aufmachte.


    „Kann ich Sie irgendwohin mitnehmen?“, fragte er, bevor er noch darüber nachdenken konnte. Der andere sah ihn nur verwirrt an, weshalb Brian hinzusetzte: „Ich fahr in die Stadt.“


    Der andere nickte und kam auf ihn zu. Brian öffnete die Garage, ging zu seinem Auto.


    „Was ist das?“, fragte der Typ mit seiner wohlklingenden Stimme. Brian sah zu ihm, wie er verwirrt und ratlos auf sein Auto starrte. Gut, er gab ja zu, dass sein Mercedes ein wenig protzig war, aber so ungewöhnlich, dass es den Gesichtsausdruck des anderen nötig gemacht hätte, war er dann auch wieder nicht.


    „Mein Auto“, sagte er nur und öffnete die Tür. Langsam setzte sich der Kerl in Bewegung, blieb aber vor der Autotür stehen. Ungeduldig und ein wenig genervt, lehnte Brian sich über den Beifahrersitz und öffnete die Tür.


    „Wollen Sie jetzt mit oder nicht?“, fragte er ihn. Wie der Typ reagierte, konnte er nicht sagen, weil er ja sein Gesicht nicht sah, doch nach einem Moment setzte er sich ins Auto. Brian wartete, bis er die Tür zugezogen hatte, dann startete er. Der Kerl zuckte so stark zusammen, dass Brian erschrocken ebenfalls zusammenfuhr. Mit aufgerissenen Augen saß der junge Mann, der kaum älter sein konnte als Brian, wie ihm eben bewusst wurde, neben ihm. Brian schüttelte nur den Kopf und fuhr los. Dieser Typ war mehr als merkwürdig, auch wenn er anbetungswürdig war. Er sagte kein Wort, schien sich viel mehr zu verkrampfen, als Brian von ihrem Grundstück gefahren war und Gas gab. Seine Augen waren so groß, dass sie fast aus den Höhlen zu quellen schienen und er hielt sich eigentlich schon panisch am Sitz fest. Brian verkniff sich sein Grinsen, weil es ihm wirklich eigenartig vorkam und der Typ sich wirklich zu ängstigen schien. Was Brian überhaupt nicht verstand.


    „Wohin wollen Sie?“, fragte er ihn, als er in die Stadt kam. Der Kerl sah aus dem Fenster, als wäre er gerade in Utopia gelandet und zuckte nur die Schultern. Noch immer waren seine Augen groß, wie Suppenteller. Es fehlte nur noch, dass er den Mund offen stehen hatte, fand Brian. Doch wieder sagte er nichts, fuhr drei Straßen weiter in die Garage des Einkaufszentrums, wo auch das Kino war. Er parkte und stieg aus. Der Typ tat es ihm nach, zuckte zusammen, als die Zentralverriegelung surrte. Brian überlegte, was er sagen sollte, doch dann marschierte er einfach los, ohne ein Wort des Abschieds. Es war auch nicht notwendig, denn der Typ ging einfach mit ihm mit. Wieder fielen Brian seine Bewegungen auf, die so geschmeidig waren. Auch, wenn er sich mit großen Augen nach wie vor umsah, bewegte er sich wie ein Panther auf der Jagd. Und Brian gab es ja nur ungern zu, doch er genoss es, einfach nur neben im her zu gehen.


    Er schüttelte innerlich über sich selbst den Kopf und betrat den Fahrstuhl. Der andere zögerte einen Moment, dann stellte er sich neben ihn. Brian drückte den Knopf für die dritte Etage und stellte sich dabei vor: „Ich bin übrigens Brian.“


    „L…“, setzte der andere an, stockte und krallte sich an den Handlauf, als der Fahrstuhl sich in Bewegung setzte. Gehetzt blickte er sich um, dabei fiel sein Blick auf Brian, der ihn entgeistert ansah. War der Kerl noch nie mit einem Aufzug gefahren? Jetzt entspannte sich der andere ein wenig und sagte: „Lysander.“


    „Freut mich“, murmelte Brian, nicht sicher, ob das wirklich so war. Ok, der Kerl war gutaussehend und anziehend, aber auch ziemlich eigenartig.


    Der Fahrstuhl hielt und die Türen glitten auf. Brian trat nach draußen, Lysander einen Schritt hinter ihm. Dann zuckte Brian zusammen, als dessen Hand sich fast schmerzhaft in seinen Arm grub.


    „Was ist das?“, fragte Lysander. Leise, flüsternd, entsetzt. Brian wandte sich ihm zu. Lysander stand da, starrte entsetzt auf das Treiben vor ihm. Verständnislos blickte auch Brian ins Einkaufzentrum, konnte aber nichts Ungewöhnliches entdecken. Jede Menge Leute, die beieinanderstanden und sich unterhielten, oder geschäftig durch das Zentrum marschierten. Kaffees und Gasthäuser, mit offenen Fronten, in denen die Menschen saßen und plauderten. Musik, die aus den Lautsprechern plärrte – ziemlich unpassend, wie immer – Rolltreppen die die Leute von einem Stockwerk zum anderen transportierten. Nichts, was nicht war, wie es sein sollte.


    Brian griff an die Hand des anderen, wollte seinen Griff lösen, als er ein wenig ironisch meinte: „Ein Einkaufszentrum.“


    Lysanders Finger blieben, wo sie waren, egal wie fest Brian an seinem Griff zerrte. Er schien es nicht einmal mitzubekommen. Dann setzte Lysander sich in Bewegung und Brian folgte ihm gezwungenermaßen.


    „Krieg ich meinen Arm wieder?“, fragte er ein wenig aggressiv, doch Lysander reagierte nicht. Er hatte sich einer Auslage zugewandt. Sie war von H&M, nichts Ungewöhnliches, doch Lysander starrte trotzdem hinein, als wäre ein funktionstüchtiges Ufo darin ausgestellt.


    „Was bedeutet dieses Zeichen“, fragte er dann seltsam tonlos. Dabei deutete er auf eines der Preisschilder. Brian konnte nur ein Zeichen entdecken.


    „Euro?“, fragte er mehr, als dass er antwortete. Das konnte Lysander schließlich nicht gemeint haben.


    „Was ist das?“, fragte Lysander, starrte noch immer in die Auslage.


    „Du fragst nicht ernsthaft, was Euro sind?“, fragte Brian perplex. Sein Arm begann zu kribbeln, was ihn daran erinnerte, dass Lysander ihn noch immer festhielt.


    „Doch“, gab dieser leise zurück.


    „Geld. Zahlungsmittel. Kohle. Moneten“, gab Brian zurück. Er wusste selbst nicht, ob er amüsiert sein sollte, oder wütend. Ob Lysander ihn gerade verarschte, oder ob er wirklich so entsetzt war, wie er gerade tat.


    „Ich muss hier weg“, murmelte Lysander und ließ ihn los.


    Brian stand vor der Auslage des H&M und fragte sich, warum er noch nicht auf dem Weg ins Kino war. Warum stand er hier herum? Kopfschüttelnd setzte er sich in Bewegung und marschierte zielstrebig zum Kino. Seine Freundinnen waren alle schon da und auch Steffen wartete bereits. Sie kauften die Karten, danach etwas zu knabbern und machten sich einen schönen Abend.


    ***


    


    Brian marschierte entschlossen in den Stall und sattelte sein Pferd. Es machte ihn fertig. Schlichtweg fertig. Nicht nur in seinen Träumen, auch untertags ging ihm dieser Kerl nicht mehr aus dem Kopf. Was dermaßen lächerlich war, dass er sich über sich selbst ärgerte. Er hatte den Kerl fünf Minuten beobachtet und jetzt sehnte er sich nach ihm? Wollte ihn kennen lernen und mit ihm abhängen?


    Lissy, seine beste Freundin, zog ihn schon damit auf, dass er sich endlich verliebt hatte. Doch das stritt er ab. Nur weil sein Unterbewusstsein verrückt spielte, hieß das nicht, dass er sich verliebt hatte. Und wie schon hundertmal die Woche, sagte er sich, dass er ihn nicht kannte. Und Liebe auf den ersten Blick? Schwachsinn. Ganz abgesehen davon, dass Lysander ihn kaum angesehen hatte.


    Brian schwang sich in den Sattel und ritt los. Warum nur, dachte er immer Lysander, wenn er an den Kerl dachte? Sein Unterbewusstsein war offenbar der Meinung, dass das sein Name war. Und Brian konnte sich nicht erklären warum. Den Namen hatte er zuvor nicht einmal irgendwo gehört oder gelesen. Also wie zum Teufel kam er darauf?


    Wegen seines verrückten Traums. Einem seiner verrückten Träume um genau zu sein. Dass der Kerl – der sicher nicht Lysander hieß – mit ihm im Auto gefahren war und irgendwas vom Einkaufzentrum. Entsetzen oder so, Brian konnte sich nicht mehr genau erinnern, was zweifellos besser war.


    Energisch schob er die Gedanken von sich und trieb sein Pferd an. Er würde sich in den Wald schlagen, das klärte seine Gedanken immer, danach ging es ihm sicher besser.


    Brian sollte recht behalten. Schon bald konnte er seine Träume als das abtun, was sie waren – Träume eben. Und es war nicht das erste Mal, dass sich sein Unterbewusstsein dabei Verrücktheiten heraus nahm. Nur dass er die normalerweise schulterzuckend zur Kenntnis nahm und nicht tagelang darüber grübelte. Das würde er auch diesmal machen. Warum hatte er es gemacht? Weil der Kerl ihn fasziniert hatte, ganz einfach. Aber mehr auch schon nicht.


    Vollkommen entspannt, ritt Brian also dann dahin, war schon auf dem Rückweg. Er kam an seiner Lichtung vorbei, blickte nur nebenbei darauf. Doch dann stiegen die Bilder des Traumes in ihm auf. Genau hier war es gewesen, hatte er geträumt, wo dieser unterirdische Keller war. Brian hielt inne, blickte auf den Wurzelballen, hinter dem sich angeblich ein Loch auftat. Nein, er hatte es geträumt. Eigentlich nur, um sich selbst davon zu überzeugen, dass es nur ein Traum gewesen war und um auch seinem Unterbewusstsein diese Tatsache klar zu machen, stieg er ab und ging zu dem Wurzelballen. Dann starrte er minutenlang auf das Loch.


    Das war absurd, vollkommen absurd und unrealistisch!


    Es war ein Traum gewesen! Nur ein Traum!


    Doch seine Augen behaupteten das Gegenteil. Vor ihm klaffte ein Loch im Boden, gesäumt mit alten Mauern. Brian setzte sich wie automatisch in Bewegung, kletterte hinunter. Die Sonne beleuchtete die Wand, als wollte sie ihn verhöhnen. Die Steine, an denen er sich festhielt, erschienen ihm dadurch ungewöhnlich warm. Unten angekommen, wandte er sich um und starrte perplex auf das dunkle Loch vor sich. Ein Durchgang in einen weiteren Raum - wie er es geträumt hatte. Je länger er dorthin starrte, desto mehr konnte er erkennen. Seine Augen gewöhnten sich an das spärliche Licht und er konnte einen Raum ausmachen. Langsam setzte Brian sich in Bewegung, nicht sicher, ob es klug war, wirklich dort hinein zu sehen. Doch seine Neugier und das Bedürfnis, sein Unterbewusstsein auszutricksen, waren stärker.


    „Geh weg!“, klang da plötzlich eine Stimme und Brian erstarrte. Sein Herz raste erschrocken, seine Beine zitterten plötzlich. Er kannte diese Stimme aus seinem Traum. So angenehm, so wohl klingend. Stundenlang könnte er ihr lauschen. Verwirrt und ratlos setzte er sich wieder in Bewegung. Er musste es wissen, er musste wissen, was hier los war. Er trat in den Durchgang, ließ seinen Blick schweifen. Dort hinten hockte eine Gestalt auf dem Boden. Viel konnte Brian in dem wenigen Licht nicht erkennen, doch er war trotzdem sehr sicher, dass es dieser Kerl war.


    „Du sollst weggehen“, sagte dieser wieder. Seine Stimme, so schön sie war, klang verzweifelt.


    „Warum?“, fragte Brian. Er war so verwirrt, dass er irgendwie überhaupt keinen klaren Gedanken mehr fassen konnte. Der Kerl stand auf und Brian trat einen Schritt zurück. Warum auch immer, hatte er plötzlich ein ziemlich ungutes Gefühl - als würde der andere eine Bedrohung ausstrahlen. Das war wieder so lächerlich, dass Brian trotzig stehen blieb, als er näher kam. Seine Bewegungen waren, wie er sie geträumt hatte. Geschmeidig, raubtierhaft. Brian wich doch zurück, nur einen Schritt, bevor er sich wieder zusammenriss.


    Der andere blieb ebenfalls stehen, schien ihn zu mustern. Brian schluckte schwer und fragte: „Wer bist du?“


    Und wieso hockte der Kerl hier im Wald, in einem Loch im Boden?


    „Alles ist anders“, murmelte der andere, was überhaupt keine Antwort war.


    „Alles hat sich verändert“, flüsterte er entsetzt weiter.


    „Seit vierhundert Jahren“, nickte Brian und dann biss er sich auf die Zunge.


    „Was?“, fragte der andere, schien alarmiert zu sein.


    „Vergiss es, nur so ein dämlicher Traum“, murmelte diesmal Brian. Er sollte machen, dass er hier weg kam. Der Kerl setzte sich wieder in Bewegung und Brian wich zurück. Er kam in den ersten Raum, unter freien Himmel, wo er sich ein wenig sicherer fühlte. Der Kerl kam bis in den Durchgang, wo er wieder innehielt. Brian starrte ihn an. Es war tatsächlich der, den er auf dem Ball gesehen hatte. Der, von dem er die ganze Woche geträumt hatte. Die Gefahr, die jetzt von ihm auszugehen schien, hatten ihm seine Träume allerdings erspart. Doch Brian rannte nicht davon, obwohl alles in ihm schrie, dass es das Vernünftigere wäre. Stattdessen starrte er den anderen an. Unnatürlich blass schien er zu sein, was seiner Schönheit keinen Moment Abbruch tat. Verzweiflung lag in seinem Blick, die etwas in Brian berührte. Das Verlangen, ihm zu helfen, wenn er konnte. Vermutlich nur, weil er so verwirrt war, nicht sicher, was real und was Traum war, fragte er: „Lysander, was ist mit dir los?“


    Der Kerl erstarrte förmlich, sah ihn entsetzt an.


    „Du kannst dich erinnern?“, fragte er ihn dann leise.


    „An was?“, fragte Brian verwirrt.


    „Woher weißt du meinen Namen?“, fragte der andere zurück. Die Bedrohung wurde fast greifbar, doch Brian wich nicht zurück.


    „Weiß ich nicht. Sorry. War ein Traum“, murmelte er betreten, dann erkannte er: „Du heißt wirklich so?“


    Langsam nickte der andere, kam einen Schritt näher, doch dann stockte er. Fast schien es, als wollte er nicht in die Sonne treten, denn genau an der Grenze des Schattens war es, wo er angehalten hatte.


    Doch dieser Gedanke schien nichtig, angesichts dessen, was in Brians Kopf los war. Bilder wirbelten darin herum, aus seinen Träumen. Doch wenn es keine Träume waren? Denn wenn eine Information daraus stimmte, dann auch die anderen?


    Oder eben doch nur die eine?


    Brian wirbelte nun doch herum, kletterte die Mauer nach oben. Er hatte das Gefühl, dass sich sein Verstand auflösen und ihn ihm Stich lassen wollte. Das war alles einfach viel, zu bizarr, um es zu begreifen. Vielleicht sollte er es auch bleiben lassen. Er stieg in den Sattel, trieb sein Pferd nach Hause. Nicht zu schnell, denn er wollte es nicht verschwitzt in den Stall stellen. Als er es versorgt hatte – im Hintergrund waren seine Gedanken noch immer beschäftigt, zu analysieren, zu fragen, zu grübeln – lief er ins Haus. Er riss sich die Reitsachen runter und schlüpfte in eine Jeans.


    Was sollte er nur machen? Das alles vergessen, nahm er sich vor, doch das würde nicht klappen. Das hatte er schon einmal versucht. Oder war das auch nur in einem Traum gewesen?


    Brian wusste es einfach nicht mehr. Er konnte es einfach nicht mehr einordnen. Was war wirklich passiert, was hatte er geträumt? Was entsprach der Realität, was dem Traum?


    Aufschreiben. Er würde alles aufschreiben und dann entscheiden, was wirklich gewesen war und was nicht. Brian nickte, zog seine Schublade auf und erstarrte. Sein Blick war auf den Dolch gefallen, den er eigentlich nur geträumt hatte. Der in Lysanders Brust gesteckt hatte – in seinem Traum. Brian nahm ihn langsam heraus, starrte ihn an. Immer wieder glitten seine Finger über die Verzierungen, als könnte das Empfinden ihn davon überzeugen, was der Wahrheit entsprach.


    Doch es nutzte nur in einem Punkt etwas. Es bewies nur eines: Der Dolch war real. Nicht mehr und nicht weniger. Also nahm er doch noch ein Blatt Papier und begann zu schreiben. Den Dolch legte er vor sich, sein Blick fiel immer wieder darauf.


    Am Ende hatte er eine Liste und las sie noch einmal:


    Lysander im Keller gefunden – tot


    Messer genommen


    Lysander auf Ball gesehen


    Lysander in meinem Zimmer – Klamotten


    Lysander in die Stadt mitgenommen – Entsetzen


    


    Brians Blick glitt immer wieder über die Zeilen, doch es blieb, wie zuvor. Eigentlich war er sich sicher, das alles nur geträumt zu haben. Doch der Dolch behauptete das Gegenteil und die Tatsache, dass Lysander Lysander hieß. Für alles andere hatte er keinen Beweis, keinen einzigen.


    Verzweifelt vergrub Brian das Gesicht in den Händen. Er verlor gerade den Verstand. Eindeutig.


    Er wusste nicht, wie lange er so dagesessen hatte, doch dann beschloss er, dass es nur eine Lösung gab. Er musste mit Lysander reden. Der musste ihm sagen, was hier verdammt noch einmal los war! Entschlossen stand Brian auf und lief los. Durch die Dämmerung in den Wald, was er gar nicht so richtig mitbekam. Erst als er an dem Loch ankam, beschlich ihn ein ungutes Gefühl, doch er musste es wissen. Es führte kein Weg daran vorbei.


    „Lysander?“, fragte er nach unten, rechnete fast mit Stille, die ihn verhöhnen würde.


    „Was willst du?“, klang da allerdings die Stimme. Brians Herz begann zu rasen und er schluckte schwer.


    „Reden“, brachte er schwach heraus. Er schrie erschrocken auf, taumelte einen Schritt zur Seite, als Lysander plötzlich neben ihm stand. Buchstäblich aus dem Nichts.


    Die Klamotten, schoss es ihm in den Kopf, obwohl sein Herz noch immer raste. Die Klamotten waren ein weiterer Beweis. Denn es waren seine. Zumindest kamen sie ihm sehr bekannt vor, in dem wenigen Licht, das noch herrschte. Sein Blick glitt zu den Schuhen und da gab es keinen Zweifel. Das waren seine alten Turnschuhe!


    „Ich verlier grad den Verstand“, murmelte Brian. Dann hob er den Blick, sah Lysander ins Gesicht. Erneut wurde er von seiner Schönheit fast in den Bann gezogen, aber nur fast. Die Gefährlichkeit, die Lysander wieder ausstrahlte, verhinderte es. Brian sollte hier wieder weg. Doch er blieb, biss die Zähne zusammen, ignorierte seinen Fluchtimpuls. Er musste wissen, was hier gespielt wurde!


    „Ich hab geträumt, dass ich dich gefunden habe. Tot gefunden. Dass ich den Dolch mitgenommen hab. Dass du in meinem Zimmer warst, mit mir in die Stadt gefahren bist. Träume alles Träume. Aber du heißt wirklich Lysander, der Dolch liegt in meinem Zimmer und du trägst meine Klamotten!“, den letzten Satz schrie er fast in Lysanders Gesicht.


    „Was wohl eindeutig beweist, dass du nicht geträumt hast“, stellte Lysander fest. Er klang gelassen, doch die Bedrohung wurde stärker. Davon, fiel Brian in diesem Moment ein, hatte er auch geträumt und danach, da hatte er ihn gebissen. Warum erinnerte er sich erst jetzt daran, dachte er entsetzt, wich einen Schritt zurück. Wenn das alles wahr war? Dann wohl auch diese Erinnerung, denn das war es ja dann wohl: Erinnerungen, die er verdrängt hatte. Die er … Nein, das hatte er sicher nicht getan. Brian hielt inne, starrte Lysander an. Es war ihm gerade egal, was der mit ihm anstellen wollte, denn Wut war in ihm. Unbändige Wut, über die Erkenntnis: „Du hast irgendwas mit meinen Erinnerungen angestellt!“


    Eigentlich sollte dieser Vorwurf absolut lächerlich klingen, Lysander in Lachen ausbrechen. Doch hier, im Moment, erschien es Brian einfach nur logisch.


    „Eigentlich solltest du gar nichts mehr wissen“, stellte Lysander fest. Klang er traurig? Darauf konnte Brian keine Rücksicht nehmen: „Warum?“


    Scharf klang es und provozierend. Niemand hatte das Recht in seinem Kopf herum zu pfuschen!


    „Weil die meisten Menschen nicht damit leben können, dass es Vampire gibt“, zuckte Lysander die Schultern.


    „Ich kann besser mit der Tatsache leben, als wenn ich denke den Verstand über widersprüchliche Träume zu verlieren!“, schrie Brian ihn an. Gleichzeitig wurde ihm bewusst, dass Lysander viel zu freizügig sprach. Er hatte zugegeben, dass er ein Vampir war, dass Brian sich nichts einbildete. Und das vermutlich nur deshalb, weil er anschließend wieder seine Gedanken manipulieren würde.


    „Aber ich nicht, wenn du es allen erzählst“, gab Lysander – eindeutig traurig, oder niedergeschlagen - zurück. Brian lachte auf, sah ihn ungläubig an.


    „Wem sollte ich es bitteschön erzählen? Kein Mensch würde mir glauben. Man würde mich vermutlich einliefern!“, lachte er fast hysterisch, als ihm bewusst wurde, dass er hier wirklich und ernsthaft mit einem Typen redete, der sich einbildete ein Vampir zu sein. Nein, der einer war. Er hatte Brian gebissen und er war tot gewesen.


    Verwirrt blickte Lysander ihn an, fragte: „Einliefern?“


    „In die Klapsmühle, Nervenanstalt, …“, erklärte Brian automatisch, doch Lysander fiel ihm ins Wort: „Der Inquisition“


    Brian starrte ihn perplex an, dann murmelte er: „Das ist nicht dein Ernst. Die gibt´s doch schon ewig nicht mehr.“


    Die ganze Situation war so absurd, dass er sich schon gar nicht mehr wunderte, dass Lysander ihn einen Moment zweifelnd ansah und dann grinste: „Echt?“


    „Echt“, nickte Brian.


    „Die Kirche jagt uns nicht mehr“, murmelte Lysander vor sich hin, was Brian losprusten ließ: „Die Kirche? Die jagt höchstens noch hinter Mitgliedern her.“


    Verständnislos blickte Lysander ihn an. Genau in diesem Moment wunderte sich Brian, dass er das noch erkennen konnte. Immerhin war er in der Dämmerung losgegangen. Mittlerweile war es komplett finster. Er hob den Blick in den Himmel, fand ihn sternenklar und mit einem fast vollen Mond. Das wiederum erinnerte ihn daran, dass ihm eigentlich kalt sein sollte. Eine sternenklare Nacht bedeutete schließlich, dass es auch kalt war. Als würde der Gedanke reichen, durchlief ihn ein Frösteln. Brian war sich nur zu bewusst, dass er irgendwie unter Schock stehen musste, oder so. Denn er stand hier, im Finstern, mit einem Vampir, unterhielt sich mit ihm, als wäre es das normalste auf der Welt und seine Gedanken machten absurde Sprünge.


    So wie eben, als ihm bewusst wurde, welche Gefahr von Lysander ausging. Erschrocken blickte er zu ihm, doch der stand noch immer gegenüber von ihm. Sein Blick hatte etwas ganz Eigenartiges an sich, doch das änderte sich fast sofort, als Brian ihn ansah.


    „Warum läufst du eigentlich nicht weg?“, fragte Lysander da und die Bedrohung war wieder fast greifbar.


    „Keine Ahnung. Wollte Klarheit“, murmelte Brian, gegen den Drang ankämpfend, genau das zu tun. Lysander lächelte leicht, was Brian förmlich den Atem raubte und die Bedrohung verschwand. Allerdings nur für einen Augenblick, sodass Brian dachte, es sich nur eingebildet zu haben.


    „Du solltest jetzt wirklich gehen“, sagte Lysander leise, drohend.


    „Nur wenn du nicht wieder in meinem Kopf rumpfuscht“, verlangte Brian. Es klang nicht so fest, wie er gern wollte, denn die Angst vor Lysander, die ihn plötzlich überfiel, schnürte ihm fast die Kehle zu. Damit, dass dieser einfach nickte, hatte Brian dann nicht gerechnet. Perplex starrte er ihn an, doch dann drehte er sich um und floh. Er rannte einfach los, konnte nicht anders, denn die Angst saß ihm im Nacken. Sein Hirn behauptete, dass es egal war, weil ein Vampir zweifellos schneller war, als er jemals rennen konnte. Trotzdem drosselte er sein Tempo erst, als er zu Hause ankam. Kaum hatte er die Tür geöffnet, rief seine Mutter: „Wo warst du? Essen ist fertig!“


    „Kein Hunger!“, rief Brian zurück und lief die Treppe nach oben. Er konnte jetzt nicht bei seinen Eltern sitzen und sich über Nichtigkeiten unterhalten. Dafür war er viel zu aufgewühlt. Er ging ins Bad, stellte sich unter die Dusche. Der Lauf hatte ihn zum Schwitzen gebracht und sein Körper war angespannt. Seine Gedanken rasten, vor all den Informationen, die er in seinem Kopf hatte.


    Lysander war ein Vampir.


    Er konnte Erinnerungen manipulieren, sodass man sich nicht mehr an ihn erinnerte. Zumindest sollte es so sein, schloss Brian daraus, dass er ihn so perplex gefragt hatte, warum er sich erinnern konnte. Brian lehnte sich erschöpft gegen die Wand. Jetzt hier im Licht und dem Luxus einer heißen Dusche, konnte er gar nicht mehr fassen, dass er tatsächlich mit einem Vampir gesprochen hatte. Einem vierhundert Jahre alten Vampir, wenn er das alles richtig auf die Reihe bekam. Einem, der zumindest vierhundert Jahre in diesem Keller gelegen hatte. Und Brian selbst war es gewesen, der ihn wieder unter die Lebenden gebracht hatte.


    Das war alles so unrealistisch, dass er es gerne geleugnet hätte. Aber das konnte er nicht. Nicht mehr. Nicht nach diesem Gespräch, das er ja unbedingt gesucht hatte. Aber wenigstens war er sich jetzt sicher, dass er nicht den Verstand verloren hatte. Das war schon einmal etwas Positives, wie er fand.


    Mit einem tiefen Seufzen, stellte er das Wasser ab und trocknete sich ab. Er ging in sein Zimmer, zog sich an und setzte sich an seinen Schreibtisch. Sein Blick fiel auf die Liste, die er kurzerhand in kleine Fetzen zerriss und in den Papierkorb warf. Er brauchte sie nicht mehr. Er nahm den Dolch in die Hand, drehte ihn nachdenklich. Dann wanderte sein Blick auf seine Bücherwand. Mindestens die Hälfte davon waren Vampirbücher. Fantastische Geschichten, wie er bisher angenommen hatte. Wie viel daraus, entsprach der Wahrheit? Wie viel davon, war nicht nur Fantasie? Wie viele Autoren hatten ähnliche Begegnungen gehabt, wie er?


    Denn das Lysander der einzige Vampir war, wagte Brian zu bezweifeln. Doch dann schob er die Gedanken von sich, stand auf und ging schlafen. Er wusste, was Sache war und das reichte ihm. Er würde ihn vergessen und die Geschichte hatte ein Ende.


    


    Hatte sie natürlich nicht. Die folgenden zwei Tage, ging Lysander ihm nicht aus dem Kopf. Nicht, weil er ein Vampir war, das war Brian irgendwie vollkommen gleichgültig. Doch er dachte an seine Stimme, an sein Lachen. Er erinnerte sich an seine Bewegungen, an die Geschmeidigkeit. Er sah ständig sein Gesicht vor sich, seine schönen Lippen, die förmlich zu einem Kuss einluden. Und immer wieder musste er daran denken, wie verzweifelt er gewesen war. Wie er gemurmelt hatte, dass sich alles verändert hätte. Wie verloren musste er sich vorkommen, wenn er vierhundert Jahre keinerlei Veränderungen mitbekommen hatte? Wie würde Brian sich fühlen, wenn er plötzlich in einer Welt aufwachen würde, wo alles Bekannte weg war. Wo er sich nicht zurecht finden konnte, einfach, weil er nichts wusste, nichts kannte, sich mit nichts auskannte? Lysanders Erschrecken, als sie mit dem Auto gefahren waren, den Lift genommen hatten und sein Blick ins Einkaufzentrum erschienen Brian jetzt in einem ganz anderen Licht. Helfen. Er wollte ihm helfen. Er konnte den Gedanken, dass Lysander sich in diesem Loch im Boden verkroch, einfach nicht ertragen. Nicht länger als zwei Tage hielt er es aus, dann lief er wieder in den Wald. Bei Tageslicht diesmal, mit einer Taschenlampe bewaffnet. Denn er erinnerte sich auch an die Angst, die er in seiner Gegenwart empfunden hatte, an die Sicherheit, die ihm das Tageslicht gegeben hatte. Und vor allem, wie Lysander nicht in die Sonne getreten war. Denn egal wie gut er aussah und wie sehr Brian ihm helfen wollte, er war und blieb ein Vampir. Ein gefährliches … Individuum. Als Monster wollte er ihn nicht bezeichnen, denn Monster waren in seiner Vorstellung gewissenlose, grausame Kreaturen und so schätzte er Lysander nun mal nicht ein.


    Als er auf der Lichtung ankam, rief er leise nach unten: „Lysander?“


    „Ja“, kam die zaghafte Antwort. Brian kletterte schnell nach unten, knipste die Lampe an und betrat den hinteren Raum. Als sein Blick auf Lysander fiel, stockte er allerdings mitten im Schritt. Die Bedrohung war fast greifbar, doch Brian wich nicht zurück.


    „Hockst du seit zwei Tagen hier?“, fragte er stattdessen. Lysander nickte, dann korrigierte er ihn: „Eigentlich seit einer Woche.“


    Er klang deprimiert dabei, als wollte er es nicht zugeben. Brian setzte sich wieder in Bewegung. Diesmal war es Lysander, der zurückwich – zurückweichen wollte, denn er stand bereits in der letzten Ecke, mit dem Rücken an der Wand. Brian blieb wieder stehen, überlegte, was er sagen sollte. Wie genau er ihm helfen wollte, das hatte er sich nämlich nicht überlegt.


    „Warum bist du hier?“, fragte da Lysander, klang drohend dabei.


    „Ja. Genau. Also…“, Brian brach ab. Es würde doch so lächerlich klingen?


    „Wenn das so ist, solltest du wieder gehen“, gab Lysander gepresst von sich. Brian schüttelte den Kopf, ging weiter auf ihn zu, doch Lysander hob die Hand und sagte scharf: „Stopp!“


    Brian erstarrte automatisch, die Angst überkam ihn wieder und der Drang, davon zu laufen. Aber er ignorierte das alles, sagte leise: „Irgendwie, will ich dir helfen.“


    Es klang wirklich so bescheuert, wie er sich dabei fühlte. Lysander lachte auf, doch es klang bitter.


    „Im Moment hilft mir nur eines“, erklärte er, genau so bitter, wie sein Lachen geklungen hatte. Blut, schoss es Brian in den Kopf und er wich zurück. Lysander nickte, als hätte er keine andere Reaktion erwartet. Brian hielt plötzlich wieder an, als er sich bewusst wurde: „Du hast schon einmal von mir getrunken.“


    Lysander wandte den Kopf zur Seite. War ihm das unangenehm? Wie lächerlich war das denn? Ein Vampir, dem es peinlich war, weil er von jemandem getrunken hatte?


    „Hast du, oder nicht?“, fragte Brian scharf. Vielleicht war das ja doch nur ein Traum gewesen? Diese Erinnerung war nämlich ziemlich verschwommen. Mehr als die anderen.


    Lysander nickte nur, kaum merklich. Das reichte Brian. Denn wenn es so war, dann war es für ihn ohne Folgen geblieben. Und dann hatte er auch kein Problem damit. Entschlossen trat er auf ihn zu, ignorierte das Entsetzen in dessem Blick. Ignorierte die ausgestreckte Hand. Er trat einfach an ihr vorbei, hielt direkt vor ihm an. Dann schluckte er trocken. Lysander war so schön und Lissy hatte vielleicht doch recht gehabt. Er war tatsächlich verknallt in diesen Kerl. Zumindest ein wenig. Zumindest so viel, dass er ihn am liebsten an sich gezogen und geküsst hätte. Zumindest so viel, dass er seine Angst ignorieren und ihm sein Blut geben würde. Lysander blickte ihn an. Ungläubig, fassungslos, gierig. Brian hingegen verlor sich in seinen Augen, die tatsächlich so sinnlich waren, wie er es sich aus der Entfernung vorgestellt hatte. Als Lysander seine Hand hob, begann sein Herz allerdings hektisch zu klopfen. Lysander hielt einen Moment inne und Brian beherrschte sich mit aller Macht, nicht zurück zu weichen. Er wollte sich nicht einschüchtern lassen, von der Bedrohung, die wieder von ihm auszugehen schien. Er wollte sich nicht einschüchtern lassen, von der Panik, die in seinem Unterbewusstsein lauerte. Er wollte ihm helfen. Und ihn kennen lernen – so absurd das auch sein mochte.


    Lysander hatte ihn noch immer mit seinem Blick fixiert, als seine Hand in Brians Nacken zum Liegen kam. Mit dem Daumen drückte er seinen Kopf zu Seite, sah ihn noch immer an. Gierig war es, als wäre Brian der Festschmaus, was ja auch stimmte – irgendwie. Brians Herz begann zu rasen und Lysander lächelte leicht. Es schien wie ein Abklatsch seines vorherigen Lächelns. Wie eine grausige Parodie, doch Brian wich nicht zurück, hielt still. Doch er schloss die Augen. Was dachte er sich nur?


    Dann keuchte er auf, als ihn der Schmerz an seinem Hals erfasste – Lysander hatte zugebissen. Doch bevor er noch reagieren konnte, war der Schmerz vorbei. Sanft war es, wie Lysander an seinem Hals saugte. Fast fühlte es sich an, als wollte er ihn nur küssen, seinen Hals liebkosen. Brian musste sich jetzt beherrschen, nicht die Hände an Lysanders Körper zu legen, ihn an sich zu ziehen. Fort war die Angst, die Panik. Das war gar nicht so schlimm. Es war angenehm, es war anturnend.


    Verdammt, er musste sich zusammen reißen! Er hatte schon einmal erlebt, was passierte, wenn er den falschen anmachte. Ein blaues Auge und eine angeknackste Rippe waren das Ergebnis gewesen. Seine Eltern hätten ihm die Rippe vermutlich gern endgültig gebrochen, als er so nach Hause gekommen war. Seither konnten sie seine Veranlagung noch weniger akzeptieren, als zuvor.


    Brian wurde aus seinen Gedanken gerissen, als Lysander von ihm abließ. Er trat einen Schritt zurück und blickte ihn an. Seine Lippen glänzten unnatürlich rot und er leckte sich darüber. Geistesabwesend schien er zu sein, fast verträumt, wie er Brian in die Augen sah.


    War es absurd, dass Stolz in Brian aufwallte, weil er ihm anscheinend geschmeckt hatte? Ja, eindeutig. Daher schob er die Empfindung schnell zur Seite. Lysander schien wieder zu sich zu kommen, wandte den Blick ab.


    „Wie oft musst du trinken?“, wollte Brian wissen. Lysanders Blick schoss wieder zu ihm. Regelrecht schockiert schien er über diese Frage zu sein.


    Brian zog nur eine Augenbraue in die Höhe. Irgendwie wollte er, dass Lysander nur von ihm trank. Damit er nicht irgendwelche Leute erschreckte und anschließend ihre Erinnerungen löschte – redete er sich zumindest ein.


    „Alle zwei Wochen einmal“, rückte Lysander nach einem Moment endlich heraus. Brian nickte ein wenig erleichtert. Er hatte schon befürchtet, dass er jeden Tag trinken müsste. Das würde sein Körper vermutlich nicht verkraften.


    „Bist du gern hier in diesem Loch?“, fragte er aber weiter, weil er sich immer noch wunderte, warum Lysander überhaupt noch hier war.


    „Natürlich nicht“, schnappte Lysander. Die Bedrohung war wieder da. Fasziniert nahm Brian das zur Kenntnis, achtete aber nicht weiter darauf, weil er mittlerweile sicher war, dass Lysander ihm nichts tun wollte. Dazu hatte er schließlich Gelegenheiten genug gehabt.


    „Warum bist du dann noch hier?“, fragte er, ohne weiter darüber nachzudenken. Lysander starrte ihn einen Moment regelrecht wütend an, dann sagte er bitter: „Weil ich überfordert bin und keine … kein Geld habe.“


    Brian blickte ihn perplex an. Ersteres hatte er gewusst, doch das mit dem Geld hatte er nicht vermutet. In seinen Büchern hatten Vampire nie solche Probleme. Da waren sie immer bestens versorgt, mit jeder Menge Kohle, die sie über die Jahre hinweg angehäuft hatten. Als Lysander ihn wieder wütend anfunkelte, fing er sich wieder.


    „Du kannst zu mir kommen“, sagte er dann schnell. Die Wut wich aus Lysanders Blick und er sah ihn schon wieder entsetzt an. Unsicher erklärte Brian sich: „Unser Haus hat jede Menge Zimmer und Rolläden. Nur wenn du willst natürlich.“


    Fragend blickte er ihn an. Das Entsetzen wich langsam aus Lysanders Gesicht und er nickte langsam.


    „Sehr gut“, freute Brian sich. Eigentlich mehr, als er sollte. Verdammt, er musste sich wieder einkriegen!


    „Dann bis es finster ist. Schätz ich mal?“, fragte er dann vorsichtig. Lysander nickte nur, schien ungläubig, oder fassungslos oder auch nur überrascht zu sein. Brian wandte sich einfach ab und ging nach draußen. Das Licht blendete ihn einen Moment, dann hatten sich seine Augen schon umgestellt. Er marschierte gut gelaunt nach Hause. Erst da wurde ihm klar, wie sehr es ihm zugesetzt hatte, dass Lysander hilflos im Wald war. Seufzend musste er sich eingestehen – endgültig eingestehen – dass es ihn tatsächlich erwischt hatte. Er schüttelte über sich selbst den Kopf. Da verliebte er sich und dann war es ein Vampir! Lissy würde einen Lachkrampf kriegen, wenn er es ihr erzählen würde - was er nicht vor hatte. Abgesehen davon, dass sie es ihm nicht glauben würde, wäre Lysander nicht sehr begeistert.


    Zu Hause suchte er erstmal seine Mutter und fragte: „Was dagegen, wenn ich einen Bekannten im Gästezimmer oben einquartiere?“


    Sie sah ihn überrascht an, schüttelte aber den Kopf. Zufrieden wandte Brian sich ab und lief nach oben. Eigentlich hatten sie ja unzählige Gästezimmer, weil das Haus einfach so riesig war. Die meisten im anderen Flügel, doch eines war in diesem Teil des Hauses, direkt neben seinem. Früher hatte er immer damit gerechnet, dass es mal für eine Schwester oder einen Bruder vorgesehen war, doch er war immer noch ein Einzelkind und würde es wohl auch bleiben. Jetzt war er froh darüber, dass Lysander in seiner Nähe unterkommen würde. Warum, darüber dachte er lieber nicht nach.


    Er lief nach oben, lüftete das Zimmer, das schon ewig nicht mehr benutzt worden war und bezog das Bett. Zufrieden mit den Vorbereitungen ging er in sein Zimmer und setzte sich an seinen Schreibtisch. Ob er wollte oder nicht, musste er noch etwas für die Schule machen.


    Er war so vertieft, dass er richtig erschrak, als er eine Bewegung aus den Augenwinkeln wahrnahm. Ein kurzer, gedämpfter Aufschrei war zu vernehmen, dann war Stille. Sein Zimmer war menschenleer, bis auf ihn selbst natürlich.


    „Lysander?“, fragte er zaghaft. Er kam sich dämlich dabei vor, doch im nächsten Moment war er tatsächlich wieder da. Er stand mitten im Raum, sah sich hektisch um. Sein Körper war angespannt, bereit zur Flucht.


    „Was ist?“, fragte Brian alarmiert. Lysander sah sich weiter um, dann fiel sein Blick auf die Decke und er hielt sich schnell die Augen zu.


    „Das Licht“, gab er gepresst von sich. Brian stand auf und schaltete es ab.


    „Ich dachte, es wäre nur die Sonne, die du nicht verträgst?“, fragte er dabei.


    Lysander nahm den Arm herunter, drehte sich zu ihm um. Mehr konnte Brian nicht erkennen, doch er sah ihn einfach abwartend an. Dabei fiel ihm ein, dass er auch im Einkaufzentrum gewesen war und da hatte ihm das Licht nichts ausgemacht.


    „Ist auch so“, murmelte Lysander. Brian schaltete das Licht also wieder an, bemerkte Lysanders Zucken. Doch er protestierte nicht mehr.


    „Aber?“, hakte Brian trotzdem nach.


    „Bin nur erschrocken“, murmelte er, trat neben ihn und drückte auf den Lichtschalter. Dann wieder und noch zweimal, bis Brian die Hand auf seine legte und ihn aufhielt.


    „Es passiert immer nur das gleiche“, sagte er sanft. Lysander sah ihn an, dann seine Hand. Schnell zog Brian sie zurück und trat auch einen Schritt weg von ihm.


    „Das ist faszinierend“, sagte Lysander und schaltete noch einmal aus und wieder ein. Ein Lächeln umspielte dabei seine Lippen.


    „So einfach“, murmelte er dann. Brian lachte leise und schüttelte den Kopf. Er ging wieder zu seinem Schreibtisch und klappte den Ordner zu, in dem er gerade gelernt hatte.


    Dann blickte er zu Lysander, der sich neugierig umsah. Schien, als könnte er mit gar nichts etwas anfangen. Brian erinnerte sich daran, dass das alles Neuland für ihn war. Zumindest dachte er das, zur Sicherheit fragte er nach: „Du warst also vierhundert Jahre…. weggetreten?“


    „Weggetreten?“, echote Lysander, sein Blick schoss zu ihm.


    „Ähh, tot? Oder was immer das war“, murmelte Brian. Lysander nickte, blickte grimmig drein dabei. Brian sparte sich die Frage nach dem Wieso lieber.


    „Also schön, dann…“, murmelte er und blickte sich um. Womit sollte er anfangen? Mit seinem Radio, beschloss er. Er stand auf und erklärte: „Nennt sich Radio, Anlage, CD-Player, Hi-Fi-Turm…“


    Auf die Schnelle fiel ihm keine Bezeichnung mehr ein und er schaltete einfach ein. Lysander zuckte zusammen und Brian stellte die Lautstärke schnell nach unten. Aus großen Augen blickte Lysander sich um. Brian fragte sich warum, dann dämmerte ihm, dass er wohl den Ursprung der Musik ausfindig machen wollte. Er hatte nämlich ein Surround-System, an das auch seine Anlage angeschlossen war.


    „Die Lautsprecher, Boxen. Hängt in jeder Ecke eine“, erklärte er und deutete darauf. Lysanders Blick schoss dorthin. Brian grübelte, ob er nicht so etwas eigentlich kennen sollte? Wie hatten die Menschen vor vierhundert Jahren Musik gehört? Wann war das Grammophon erfunden worden? Das war doch das, womit man zuerst Musik abspielen konnte?


    „Kennst du ein Grammophon?“, fragte er daher. Lysander schüttelte den Kopf und Brian zuckte die Schultern.


    „Also das ist jedenfalls ein Radio, oder die anderen Bezeichnungen. Hat jeder in jedem Raum. Fast zumindest. Man kann unterschiedliche Sender einstellen und CDs spielen und MP3 natürlich auch“, versuchte Brian zu erklären. Lysander blickte wieder ihn an, schien kein Wort verstanden zu haben.


    „Komm schon her“, seufzte er und deutete auf das Radio. Vorsichtig näherte sich Lysander ihm, was Brian zum Kichern brachte.


    „Es beißt nicht“, gab er noch immer kichernd von sich. Erst bei Lysanders Blick wurde ihm klar, dass das bei ihm eine Doppeldeutigkeit hatte. Er grinste kurz, nahm eine CD und hielt sie hoch.


    „Das nennt man CD. Sind Musikstücke drauf gespeichert“, erklärte er und kam sich unsagbar dämlich dabei vor. Allerdings sah Lysander ihm jetzt neugierig und interessiert zu, sodass dieses Gefühl gleich wieder verblasste. Er legte die CD ein und drückte auf Start. Gleich darauf erklangen die Klänge seiner Lieblingsband. Lysander sah ihn ganz eigenartig an, dann legte er den Kopf schief.


    „Was ist?“, fragte Brian ihn.


    „Das ist … gefällt dir das?“, fragte Lysander. Brian zuckte die Schultern, drückte auf Stopp und kramte eine Weile in seiner Sammlung. Dann fand er das unmöglichste Weihnachtsgeschenk aller Zeiten, das er von seiner Oma bekommen hatte. Eine CD von Bach. Er legte sie ein und startete sie.


    „Besser?“, fragte er herausfordernd. Lysander nickte, doch er meinte: „Was war das andere?“


    „Muse. Eine Rockband. Nicht jedermanns Geschmack, geb ich gern zu“, meinte Brian. Lysanders Blick glitt zu Brians CD-Regal und musterte scheinbar die Titel.


    „Und da ist überall was anderes drauf?“, fragte er dann.


    „Sicher. Immer ungefähr eine Stunde“, erklärte Brian. Lysander sah ihn ungläubig an.


    „Auf diesen Dingern ist eine Stunde Musik?“, fragte er auch. Brian nickte grinsend, dann zog er eine seiner selbstgebrannten MP3 hervor und meinte: „Die sind selbstgebrannt, da sind sogar fast sechs Stunden drauf. Glaub ich zumindest. Hab noch nie so lang an einem Stück gehört.“


    Vorsichtig griff Lysander danach und öffnete die Hülle.


    „Gebrannt? Sieht nicht anders aus“, stellte er fest. Brian sah ihn perplex an und dann kicherte er.


    „Das nennt man so, wenn man was auf CD oder DVD speichert. Frag mich nicht, wie´s genau geht. Ich schieb´s in den Computer und sag brennen.“


    „DVD? Com… was?“, fragte Lysander verwirrt. Brian seufzte und deutete auf seinen Computer.


    „Das ist ein Computer. DVD ist eigentlich wie CD, nur dass Filme drauf sind. Ähm, Theaterstücke mehr oder weniger, aufgezeichnet. Bewegte Bilder“, verdammt, wie erklärte man, was ein Film war?


    „Aha“, machte Lysander nur. Brian warf einen Blick auf die Uhr. Er hatte sich mit seiner Clique verabredet und musste eigentlich los. Vielleicht sollte er das nächste Mal besser überlegen, als einfach in den Wald zu rennen und einen überforderten Vampir einzuladen? Aber er wollte Lysander auch hier nicht einfach alleine lassen.


    „Ich ähm, sollte mich mit meinen Freunden treffen. Willst du mitkommen?“, fragte er daher einfach. Lysander sah ihn nachdenklich an, dann zuckte er die Schultern. Brian wollte schon losmarschieren, doch dann fiel sein Blick auf Lysanders Klamotten.


    „Vielleicht solltest du dich zuerst umziehen“, meint er vorsichtig und ging dann schon zu seinem Schrank. Dann wandte er sich wieder um und fügte hinzu: „Und duschen?“


    „Was ist duschen?“, fragte Lysander, klang ein wenig überfordert.


    „Waschen“, korrigierte Brian sich.


    „Wär nicht schlecht“, murmelte Lysander betreten. Brian nickte und deutete auf seinen Schrank: „Bedien dich.“


    Lysander kam näher und Brian wunderte sich, warum er eigentlich seine Klamotten schon anhatte. Er konnte sich erinnern, dass Lysander hier gewesen war, dass er ihn gebissen hatte. Aber dass er ihm was zum Anziehen gegeben hatte, das wusste er nicht mehr.


    „Warum hast du eigentlich meine Sachen?“, fragte er daher. Lysander erstarrte und murmelte dann: „Du hattest mir geholfen, da dachte ich ... Verzeih mir.“


    „Schon ok. Wir sollten dann wohl morgen shoppen gehen“, winkte Brian ab. War eigentlich eine dämliche Frage gewesen.


    „Was immer das heißen mag“, murmelte Lysander und zog eine Jeans und ein T-Shirt aus dem Schrank.


    „Einkaufen“, erklärte Brian genauso murmelnd und ging voraus zum Bad. Er zeigte Lysander, wie alles funktionierte und ging wieder ins Zimmer. Nachdenklich ließ er sich auf sein Bett sinken. Es musste furchtbar sein, die Situation, in der Lysander sich befand. Kein Wort zu verstehen und keine Ahnung von den Dingen zu haben. Wie verloren musste er sich fühlen?


    Sein Handy riss ihn aus seinen Gedanken. Es war Lissy, die fragte, wo er blieb.


    „Jetzt mach mal halblang. Wir waren um sieben verabredet“, lachte er.


    „Ja und es ist drei nach“, schmollte sie.


    „Mach dich nicht lächerlich. Ich fahr gleich los“, beruhigte er sie. Sie war wirklich eine gute Freundin, aber sowas von ängstlich. Immer dachte sie gleich, dass sie versetzt würde.


    „Ist gut“, sagte sie jetzt betreten. Brian schüttelte den Kopf und steckte das Handy wieder weg. Kurz darauf kam Lysander ins Zimmer. Er sah nachdenklich drein, als er meinte: „Weiß nicht, ob ich wirklich mitkommen soll.“


    „Irgendwann musst du wieder raus“, meinte Brian aufmunternd und stand auf. Lysander sah ihn gequält an und Brian fuhr fort: „Du wirst dich schon eingewöhnen.“


    Lysander nickte kläglich und Brian ging los. In der Garage stockte Lysander einen Moment, dann seufzte er ergeben und stieg ein.


    „Wie nennt man das nochmal?“, fragte er.


    „Auto“, gab Brian Auskunft. Dann erzählte er ein wenig von Automarken und Typen, was Lysander sich vermutlich alles auf einmal gar nicht merken konnte, doch er lauschte konzentriert. Brian parkte wieder in der Tiefgarage und Lysander kam anstandslos in den Fahrstuhl mit.


    „Das Ding nennt sich Fahrstuhl, Aufzug, Lift“, erklärte er leise, nicht sicher, ob Lysander nicht schon die Schnauze voll hatte.


    „Ist das nicht eine ziemlich lange Beschreibung?“, fragte Lysander. Brian brauchte einen Moment, bis er das kapierte, dann korrigierte er sich: „Entweder Fahrstuhl, oder Lift, oder Aufzug.“


    „Ach so“, gab Lysander niedergeschlagen von sich. Als die Aufzugtüren aufgingen, zweifelte auch Brian an der Sinnhaftigkeit seines Unternehmens. Es war ein kleiner Strohhalm, an den er sich klammerte, als er fragte: „Kannst du zufällig Gedanken lesen?“


    „Warum?“, fragte Lysander leicht aggressiv.


    „Naja, es macht einen komischen Eindruck, wenn ich dir vor den anderen erkläre, was ein Handy ist, oder so“, meinte Brian betreten.


    „Handy?“, fragte Lysander prompt. Brian meinte resigniert: „Siehst du.“


    „Ja, kann ich“, gab Lysander leise zu. Das erschreckte Brian dann doch und er hielt mitten im Schritt inne.


    „Was?“, fragte Lysander lauernd. Die Bedrohung war wieder da, doch darauf ging Brian nicht ein. Es erschreckte ihn nicht einmal mehr. Das schien immer dann zu sein, wenn Lysander sich aufregte, oder wütend wurde.


    „Liest du ständig die Gedanken anderer?“, fragte er alarmiert.


    „Nein, natürlich nicht“, gab Lysander zurück. Die Bedrohung verschwand und er lächelte ihn leicht an. Brian wandte sich schnell ab und nickte.


    Er steuerte die Pizzeria an, wo sie sich treffen würden. Wie immer hatten die Mädels einen Tisch in der letzten Ecke genommen. Sie wollten so gut wie möglich ungestört sein, hatten sie ihm mal erklärt. Brian musste das mulmige Gefühl in sich zurückdrängen, als er an ihren Tisch trat. Sein Lächeln fiel vermutlich ein wenig gezwungen aus.


    „Hi Mädels. Das ist Lysander, ein alter Freund von mir“, stellte er vor. Die Bedrohung spürte er, ohne dass er ihn ansehen musste, weshalb er sich ihm zuwandte. Erst da fiel ihm auf, dass er das offensichtlich falsch aufgefasst hatte. Nein, das war ganz und gar keine gute Idee gewesen.


    Das ist nur eine Redewendung, dachte er intensiv und hoffte, dass Lysander das mitbekam. Das hätten sie vorher besser absprechen müssen. Doch Lysander nickte kaum merklich, die Bedrohung verschwand und Brian beeilte sich, die Mädchen vorzustellen. Als nächstes befürchtete er fast, das Lysander ihnen einen Handkuss oder so geben würde, doch er nickte allen nur zu. Brian setzte sich zu ihnen, Lysander neben ihn. Sie begannen zu plaudern, wobei Brian immer wieder Blicke zu Lysander warf. Er lauschte scheinbar konzentriert, als wollte er sich jedes Wort merken. Dabei war Brian fast sicher, dass er kein Wort wirklich mitbekam. Die Sprache, das war ihm vorher bewusst geworden, hatte sich schließlich ziemlich verändert.


    Lissy war besonders gut drauf, warf ihrerseits immer wieder ein Grinsen auf Brian. Der hatte keine Ahnung, was mit ihr wieder los war, doch dann platzte sie einfach damit heraus: „Ich hatte recht!“


    Es war wie ein Triumphschrei.


    „Womit?“, fragte er perplex.


    „Dass es dich vollkommen erwischt hat“, grinste sie. Dabei blickte sie von ihm zu Lysander und wieder zurück. Brian schüttelte nur den Kopf. Das war nicht gut, gar nicht gut.


    „Gibs schon zu, du bist verliebt“, forderte sie ihn auf. Wieder war ihr Blick nicht misszuverstehen, obwohl er wohl verschwörerisch hätte rüberkommen sollen. Und Lysander reagierte prompt, indem die Bedrohung wieder anstieg. Brian versuchte, sich seine Verzweiflung nicht anmerken zu lassen, denn er hatte keinen Schimmer, wie er erklären sollte, warum Lysander plötzlich so eine Ausstrahlung hatte. Nein, das war wahrlich keine gute Idee gewesen. Doch zu seiner Erleichterung, schienen die Mädels das gar nicht mitzubekommen. Sie alle grinsten nur ihn an. Brian jedoch wandte sich an Lysander, der sichtlich verkniffen wirkte. Sein Blick strahlte Wut aus, wie er Lissy ansah, die das noch immer nicht mitzubekommen schien.


    Beruhige dich, bitte. Flehte Brian in Gedanken. Lysanders Blick schoss zu ihm. Brian zuckte zusammen, als er plötzlich Wörter direkt in seinem Kopf hörte: Sie hat dich beschuldigt, einen Mann zu lieben.


    Ja, können wir das zu Hause besprechen?, gab Brian schnell zurück.


    Das stört dich gar nicht?, wollte Lysander wissen.


    Nein. Später, ja?, flehte Brian erneut. Lysanders Wut schwand, die Bedrohung war weg und er nickte leicht, wobei er ihn noch immer leicht verblüfft ansah.


    „Oh, sorry. Hab ich das zu früh ausgeplaudert?“, fragte Lissy betreten. Brian forschte noch einen Moment in Lysanders Gesicht, sah, dass er sich wirklich wieder beruhigt hatte und wandte sich dann ihr zu: „Lass es einfach. Ok?“


    Flehend sah er sie an und sie nickte, grinste aber immer noch. Brian schüttelte den Kopf und wechselte das Thema. Die anderen schmollten ein wenig, doch das war ihm herzlich egal. Wenigstens kamen sie nicht noch einmal auf dieses Thema zu sprechen. Sie unterhielten sich weiterhin, wobei Brian zwischendurch schlichtweg vergaß, dass Lysander neben ihm saß. Er rührte sich nämlich nicht und sagte auch nichts.


    „Kannst du sprechen?“, wandte sich da plötzlich Babsi direkt an ihn. Sie waren sicher schon zwei Stunden hier und die anderen vier wandten ihre Aufmerksamkeit nun auch auf ihn.


    „Natürlich“, gab Lysander zurück. Der wohlige Schauer fuhr Brian über den Rücken, als er seine Stimme nach seinem langen Schweigen wieder hörte. Doch er ignorierte es.


    „Wieso sagst du dann nichts?“, fragte Conny herausfordernd. Dabei hing ihr Blick allerdings schmachtend auf ihm. Lysander maß sie mit einem langen Blick, seine Zunge glitt über seine Lippen. Brian konnte das gerade gar nicht fassen, vor allem, da Conny ihn förmlich anhimmelte. Er stieß Lysander unter dem Tisch leicht mit dem Fuß an und dieser sagte lächelnd: „Man kommt ja nicht zu Wort.“


    Brian kicherte, während die Mädels ihn perplex, dann leicht beleidigt anstarrten.


    Und wenn, sind es die Falschen, erklang Lysanders Stimme in Brians Kopf. Er antwortete automatisch in Gedanken: Nein, nein. Das war schon ok.


    Laut sagte er: „Was ist, fällt euch nichts darauf ein?“


    Provozierend sah er die Mädels an, die zu grinsen begannen. Sie wechselten aber einfach das Thema, beachteten Lysander nicht weiter.


    Es war bereits ein Uhr, als Lissy meinte: „Los Mädels auf und heim. Ich muss morgen früh raus.“


    „Weil du die einzige bist, die in die Schule geht“, meinte Babsi ironisch. Die anderen grinsten nur, während Lysander Brian über die Gedanken fragte: Die gehen noch in die Schule?


    Ja, gab nur Brian knapp zurück. Er würde es ihm später erklären, denn im Moment war er damit beschäftigt, sich von den Mädels zu verabschieden. Jede zog ihn in eine Umarmung, was Brian so kurz wie möglich hielt, weil Lysander sich schon wieder aufregte. Diesmal fiel es sogar den Mädels auf, denn sie sahen ihn komisch an.


    Krieg dich ein!, forderte Brian barsch in Gedanken. Fast sofort schwand die Bedrohung und Brian überlegte, ob er ihn das nächste Mal nicht doch lieber zu Hause ließ. Viel gebracht hatte es ihm ohnehin nichts. Vermutlich war es besser, wenn er alleine mit ihm loszog, damit er sich die „neue Welt“ ansehen konnte. Von Lysander verabschiedeten sie sich verhalten, indem sie ihm die Hand schüttelten. Dann marschierte Brian mit ihm zum Auto. Schon auf dem Weg fragte Lysander leise: „Schule?“


    „Ja. Wir gehen alle noch zur Schule“, erklärte Brian ihm. Lysander sah ihn von der Seite erstaunt an, maß ihn mit einem Blick von oben bis unten.


    „Dieses und das nächste Jahr noch. Ist aber keine Pflicht mehr, sondern Berufsvorbereitung. Behauptet man zumindest, ich wage es anzuzweifeln“, erklärte Brian und trat in den Aufzug.


    „Dann haben die alle so viel Geld wie du“, murmelte Lysander.


    „Das hat damit nichts zu tun. Schule ist für alle. Kostenlos“, warf Brian schnell ein, der nicht schon wieder Kommentare wegen des Geldes seiner Eltern hören wollte.


    „Für alle?“, fragte Lysander staunend.


    „Ist sogar Pflicht“, nickte Brian, „Aber nur die ersten neun Jahre, dann kann man auch eine Lehre machen. Also Ausbildung direkt in einem Betrieb.“


    „Und das kostet dann was“, stellte Lysander fest. Brian schüttelte den Kopf, zog Lysander mit, der ihn verblüfft anstarrte und sich nicht aus dem Lift rührte. Lysander folgte ihm und Brian erklärte weiter: „Im Gegenteil, bekommen die Auszubildenden etwas gezahlt, weil sie ja schon im Betrieb mitarbeiten. Mehr oder weniger. Keine Ahnung, wie das genau läuft.“


    „Und die Schulpflicht hat sich wirklich durchgesetzt?“, fragte Lysander nachdenklich.


    „Ja. Hat sie, zum Leidwesen aller“, grummelte Brian.


    „Warum?“, fragte Lysander.


    „Weil man hin muss. Ganz einfach“, gab Brian zurück, als er schon ins Auto stieg.


    „Bist du nicht froh, etwas lernen zu können?“, fragte Lysander sichtlich ratlos.


    „Äh, klar. Doch schon“, gab Brian zu.


    „Ich war echt froh, als ich lesen gelernt hab und auch rechnen. Obwohl das ziemlich schwierig war. Aber ich hatte dann nicht mehr das Gefühl, von den Adligen übervorteilt werden zu können. Was natürlich nicht gestimmt hat“, sagte Lysander. Brian war sich bewusst, dass es etwas ganz anderes war, wenn man etwas nur mit Not bekam, oder es aufgezwungen bekam. So gesehen, sollte er wirklich froh sein, eine Schulbildung zu bekommen. Aber es war schon so eine Selbstverständlichkeit, dass er darüber gar nicht mehr nachdachte. Genau das erzählte er ihm auch. Lysander seufzte nur und blickte aus dem Fenster. Brian sagte auch nichts mehr.


    Bis sie nach Hause kamen, schwiegen sie, dann zeigte Brian ihm das Zimmer.


    „Hier kannst du pennen“, erklärte er ihm, deutete auf das Bett. Lysander sah einen Moment verwirrt dorthin. Brian fiel ein, dass er mit dem Ausdruck „pennen“ vermutlich nichts anfangen konnte, doch bevor er eine Erklärung abgeben konnte, nickte Lysander, trat ans Fenster und fragte: „Diese … Die Sonne kommt am Morgen hier rein.“


    „Oh klar. Die Rollläden“, fiel Brian ein. Er ließ sie nach unten, wobei Lysander ihm zusah. Er zog sie wieder ein Stück nach oben, dann ließ er sie ganz hinunter.


    „Sehr praktisch“, murmelte er. Brian lächelte und nickte, gerade, als Lysander sich zu ihm umwandte. Schnell drehte Brian sich weg und meinte: „Ich geh schlafen. Bin dann bis drei in der Schule. Tu mir den Gefallen und lauf meiner Mutter nicht über den Weg.“


    „Gut“, sagte Lysander und Brian verschwand aus dem Zimmer. Er fiel erschöpft ins Bett, nachdem er sich ausgezogen hatte, doch schlafen konnte er nicht. Ständig musste er daran denken, dass Lysander im Nebenzimmer war. Und auch wie er sich aufgeregt hatte, als Lissy sich verplappert hatte. Wie sollte er das nur auffassen?


    Wie sollte er das erklären?


    Vermutlich fand er es widerlich. Immerhin stammte seine Einstellung aus dem vorigen Jahrhundert. Nein, vor vier Jahrhunderten. Frustriert stöhnend, wälzte Brian sich auf die andere Seite. Warum zum Geier verliebte er sich auch in einen Vampir? Er würde seine Gefühle einfach nicht zugeben. Sie tief in sich verstecken.


    


    


    Gleich am nächsten Tag, sagte er Lissy Bescheid, was er am Abend zuvor beschlossen hatte.


    „Was soll das heißen?“, fragte sie scharf.


    „Dass ich nicht weiß, was er von der Sache hält“, erklärte er einfach.


    „Dann frag ihn doch!“, fuhr sie auf. Brian schüttelte den Kopf.


    „Das geht nicht so einfach“, murmelte er.


    „Warum? Abgesehen davon, fährt der voll auf dich ab“, stellte sie selbstzufrieden fest. Brian lachte trocken auf. Er fuhr vielleicht auf ihn ab, aber sicher nicht so, wie sie es meinte.


    „Er hat da ein wenig … altertümliche Einstellungen dazu“, wich er ihrer Frage hoffentlich aus.


    „Das ist doch lächerlich. Brian, du hast dich endlich mal verliebt …“


    „Und es ist mein Bier. Ok?“, flehte er sie an. Es machte die Sache nicht leichter, wenn sie es ihm ständig unter die Nase rieb. Schmollend gab sie auf, nicht ohne noch eins draufzusetzen: „Dann frag ich ihn das nächste Mal eben.“


    „Nein, wirst du nicht!“, fuhr Brian auf. Lissy sah ihn perplex an und Brian war sich klar, dass er zu heftig reagierte. Sie meinte es schließlich nur gut mit ihm. Trotzdem sollte sie Lysander nicht darauf anreden. Er hatte keine Ahnung, wie er reagieren würde, wenn er wütend wurde und er wollte es auch nicht heraus finden.


    Endlich nickte Lissy und Brian atmete erleichtert auf. Er konnte es gar nicht abwarten, dass der Unterricht vorbei war. Auch, wenn er deswegen ein schlechtes Gewissen hatte. Das hatte damit zu tun, wie Lysander über die Schule dachte. Was wiederum lächerlich war, doch er hatte ihm vor Augen geführt, dass er sich glücklich schätzen konnte, eine so gute Ausbildung umsonst zu bekommen. Auf jeden Fall war er froh, als er nach Hause kam. Er ging gleich zu Lysanders Zimmer und fragte: „Lysander, bist du hier?“


    „Wo sollte ich sonst sein?“, klang seine Stimme, offensichtlich amüsiert. Brian lächelte und fragte weiter: „Darf ich reinkommen?“


    „Natürlich“, kam es ein wenig perplex. Brian öffnete die Tür, brauchte einen Moment, bis seine Augen sich an die Dunkelheit gewöhnten. Doch es war nicht ganz finster, denn der Fernseher lief. Überrascht sah Brian hin. Es lief ein Actionfilm.


    „Wieso hast du den Ton aus?“, fragte er, als ihm bewusst wurde, dass er auch zuvor nichts gehört hatte.


    „Er ist nicht aus, nur ganz leise“, erklärte Lysander, blickte zu ihm.


    „Ok, wieso ist er so leise?“, fragte Brian grinsend.


    „Damit ich deine Mutter nicht beunruhige, denn eigentlich bin ich ja gar nicht hier?“, fragte er zurück.


    „So war das nicht gemeint gewesen, aber ja“, gab Brian zu, der seiner Mutter nicht erklären wollte, warum Lysander, der um keinen Tag älter aussah, als er selbst, nicht in der Schule war. Erst dann fiel ihm auf: „Du kannst mit dem Fernseher umgehen.“


    „Wenn man dieses Ding so nennt, ja“, grinste Lysander. Brian grinste zurück, doch er verstand nicht, wie er das hatte herausbekommen können.


    „Eigentlich wollte ich …. CD hören, aber dann ist der … Fernseher angegangen“, zuckte Lysander die Schultern. Brian nickte und setzte sich neben ihn. Eine Weile sahen sie gemeinsam. Dass er kein Wort verstand, störte ihn nicht, weil er den Film ohnehin schon auswendig kannte. Aber es wunderte ihn dennoch: „Kannst du das wirklich verstehen?“


    „Sicher. Jedes Wort“, nickte Lysander geistesabwesend. Brian sah ihn verblüfft an. Lysander schien es zu bemerken, denn er wandte sich ihm zu.


    „Genauso, wie ich jede Einzelheit im Zimmer sehen kann und jede Feinheit riechen“, erklärte er unaufgefordert. Brian schluckte schwer, wurde sich bewusst, wie dicht sie saßen, in einem dunklen Zimmer. Lysanders Augen fesselten ihn, ließen ihn nicht mehr los. Doch plötzlich wandte Lysander den Blick ab.


    „Ich muss was für die Schule machen“, murmelte Brian und stand auf. Lysander reagierte nicht, zumindest sagte er nichts. Brian fiel Lissy wieder ein und er seufzte schwer. Es würde ihm nicht leicht fallen, seine Gefühle nicht zu zeigen. Früher oder später, würde er sich vermutlich verraten.


    ***


    


    Die nächsten zwei Wochen, waren sie jeden Tag in der Stadt unterwegs, sobald es dunkel wurde. Er zeigte Lysander alles und langsam schien er sich einzugewöhnen. Er starrte nicht mehr alles perplex an. Gewöhnte sich an die Freizügigkeit der Klamotten, was es gewesen war, was ihn bei seinem ersten Besuch im Einkaufszentrum am meisten irritiert hatte, wie er ihm erzählte. Die Tage verbrachte Lysander hauptsächlich vor dem Computer, nachdem Brian ihm gezeigt hatte, wie er im Google nach geschichtlichen Informationen suchen konnte. Lysander war ganz versessen darauf, die Entwicklungen nachvollziehen zu können.


    Er lernte wirklich schnell, kannte sich in manchen Dingen bald besser aus, als Brian selbst. Er wäre nie auf die Idee gekommen, sich zu fragen, wie ein Automotor jetzt tatsächlich genau funktionierte. Lysander hatte es genau studiert. Immer mehr musste Brian sich anstrengen, seine Gefühle nicht zu verraten. Je sicherer Lysander wurde, desto selbstverständlicher ging Brian auch mit ihm um. Es fiel kaum auf, dass Lysander kein Mensch war. Wenn man es nicht wusste, eigentlich gar nicht. Die Mädels gewöhnten sich auch an ihn und er an sie. Schon im Laufe der nächsten beiden Treffen, traute er sich, sich an den Gesprächen ein wenig zu beteiligen. Die Mädels waren alle ganz angetan von ihm, fanden es unheimlich süß, wie „schüchtern“ er war. Nur Lissy maß ihn jedesmal mit einem bösen Blick.


    Seine Eltern benahmen sich ihm gegenüber auch ganz normal, wenn man davon absah, dass sie sich wunderten, weil er niemals mit ihnen frühstückte, oder zu Abend aß. Er wehrte immer mit dem Argument ab, sich nicht mehr als nötig aufdrängen zu wollen. Brian wusste natürlich, dass er einfach nichts zu essen brauchte. Ganz abgesehen davon, dass die Sonne am Morgen den Frühstückstisch beleuchtete, eigentlich fast das ganze Zimmer ausstrahlte.


    Und dann kam was kommen musste. Brian kam von der Schule nach Hause, schaute zuerst wie immer bei Lysander vorbei. Dieser saß, wie nicht anders zu erwarten, vor dem Computer. Brian grüßte ihn nur kurz, ging dann in sein Zimmer. Erschrocken zuckte er zusammen, als Lysander in seine Gedanken sagte: Kannst du nochmal rüberkommen?


    Das hatte er nicht mehr gemacht, seit sie das erste Mal in der Pizzeria gewesen waren, weshalb Brian einen Moment brauchte, sein Erschrecken zu verarbeiten. Dann stand er auf und ging ins Nebenzimmer.


    „Was gibt´s?“, fragte er ihn. Lysander war aufgestanden, sah ihn nachdenklich an.


    „Lissy“, sagte er nur.


    „Was ist mit ihr?“, fragte Brian mit einem unguten Gefühl.


    „Sie kann mich nicht leiden. Warum?“, fragte Lysander.


    „Weil …“, verdammt, wie sollte er das erklären? Wie, ohne sich selbst zu verraten?


    „Sags mir“, verlangte Lysander nachdrücklich, Bedrohung ausstrahlend, „Es kann nicht schlimmer sein, als das, womit sie dich beleidigt hat.“


    Brian ignorierte die Bedrohung, weil es ihm schlichtweg nichts mehr ausmachte. Viel eher war er verblüfft, als er sofort nachhakte: „Beleidigt?“


    Lysander wandte den Blick ab, als er ihm auf die Sprünge half: „Sie hat dir vorgeworfen, Männer zu lieben.“


    „Dass ich schwul bin, ist keine Beleidigung“, gab Brian ein wenig eingeschnappt zurück. Er hatte sich tatsächlich den Falschen ausgesucht. Klasse. Wirklich toll!


    „Schwul?“, hakte diesmal Lysander verständnislos nach.


    „So nennt man es, wenn Männer Männer lieben“, erklärte er gereizt.


    „Du bist doch gekränkt deshalb“, warf Lysander ihm vor.


    „Nur weil ich es satt habe, wenn jemand das nicht akzeptiert“, stellte er klar.


    „Glaub ich aufs Wort“, murmelte Lysander kaum verständlich. Brian sah ihn verwirrt an, dann fragte er: „Was soll das heißen?“


    Lysander sah ihn an, abschätzend, musternd, dann fragte er scharf: „Ist das eine Falle?“


    „Was?“, fragte Brian noch verwirrter als zuvor. Die Bedrohung, die mittlerweile von Lysander ausging, sollte ihn eigentlich zum Davonlaufen bringen, doch er ignorierte es. Er wollte Klarheit.


    „Ja, oder nein? Ist das eine Falle?“, fragte Lysander wieder so scharf.


    „Nein und ich hab keine Ahnung, wovon du redest“, sagte Brian fest. Lysander musterte ihn weiterhin genau, zog die Luft lange durch die Nase ein. Dann schien er sich schlagartig zu beruhigen.


    „Also, was soll das heißen: Glaub ich aufs Wort?“, fragte Brian, der endlich eine Antwort wollte.


    „Lissy weiß also, dass du … schwul bist und sie hat nichts dagegen?“, fragte Lysander, statt ihm eine Antwort zu geben.


    „Nein, genauso wenig wie die anderen. Und der Rest der Welt. Naja, die meisten zumindest. Krieg ich jetzt eine Antwort?“, fragte Brian nachdrücklich. Lysander starrte ihn allerdings vollkommen ungläubig an. Brian warf genervt die Hände in die Luft und wandte sich ab. Wenn er keine Antwort bekam, dann eben nicht. Er stapfte in sein Zimmer, setzte sich an seine Hausaufgaben. Es war wirklich nicht fair!


    Fast mit Gewalt, schob er die Gedanken zur Seite. Wenn Lysander nicht akzeptieren konnte, dass er schwul war, dann sollte er sich doch verpissen! Kriegen konnte er ihn ohnehin nicht, da war es ohnehin besser, wenn er nicht mehr bei ihm war – redete Brian sich zumindest ein.


    Die nächste halbe Stunde lenkte er sich erfolgreich mit den Hausaufgaben ab. Dann zuckte er erschrocken zusammen, als plötzlich Lysander im Zimmer stand.


    „Was ist?“, fragte Brian gereizt. Ganz kurz zuckte die Angst in ihm hoch, weil er ja die Rolläden nicht unten hatte. Doch schon im Bruchteil der nächsten Sekunde, beruhigte er sich, weil die Sonne nur vormittags in sein Zimmer schien. Viel mehr beschäftigte ihn ohnehin seine Wut. Er hatte sich doch noch nicht beruhigt. Wie auch? Da verliebte er sich, dann war es ein Vampir! Und noch dazu einer, der nicht schwul war und nicht akzeptieren konnte, dass Brian es war!


    Aber was hatte er erwartet?


    „Ich …“, setzte Lysander an, brach gleich wieder ab. Brian schüttelte den Kopf und beugte sich wieder über sein Buch. Als Lysander auf ihn zukam, blickte er aber doch wieder auf. Er sah die Gier in seinen Augen und erinnerte sich schlagartig an seine Worte: Alle vierzehn Tage musste er trinken.


    Brian hätte es ihm gerne verweigert, aus Trotz, weil er ihn nicht akzeptierte, doch das wäre kindisch gewesen. Außerdem würde er dann zu jemand anderen gehen und das wollte Brian auf gar keinen Fall. Er stand also auf, ging ihm einen Schritt entgegen, schloss die Augen und legte den Kopf auf die Seite. Lysander gab einen undefinierbaren Laut von sich, dann waren seine Lippen an seinem Hals. Fast aber nur. Brian konnte seinen warmen Atem spüren, der über seine Haut strich und seine Lippen erahnen. Doch er biss nicht zu.


    „Dann stimmt ihr Vorwurf?“, fragte er stattdessen leise.


    „Welcher Vorwurf?“, fragte Brian und öffnete mit einem Seufzen die Augen.


    „Lissys“, sagte Lysander nur. Brian stöhnte genervt und wandte sich ab. Er musste sich beherrschen, nicht aufzustampfen wie ein kleines Kind, als er genervt sagte: „Das hab ich doch vorher schon erklärt.“


    „Dass du … schwul bist“, korrigierte Lysander, kam auf ihn zu. Brian wich zurück, wollte nicht, dass er Spielchen mit ihm spielte. Entweder trinken, oder reden. Soviel Nähe, sein Atem an seinem Hals, das war zu viel für ihn.


    Dabei rasten seine Gedanken, was Lysander meinen konnte. Seine Augen waren dabei auf Lysanders gerichtet, der ihn fragend und flehend ansah.


    „Dass du mich liebst“, sagte Lysander, bevor Brian darauf kam.


    „Ändert aber nichts“, beruhigte Brian ihn, als ihm klar wurde, dass Lysander wohl damit am meisten Probleme hatte.


    „Falsch“, konterte Lysander, kam weiter auf ihn zu. Brian knallte gegen seine Bücherwand, als er weiter zurückwich.


    „Ändert alles“, murmelte Lysander und war vor ihm. Wieder neigte er den Kopf, drückte Brians leicht zur Seite und biss zu. Es erschien Brian sanfter, als das letzte Mal, doch die Empfindung danach, war die gleiche. Als würde er ihn küssen, liebkosen und nicht sein Blut saugen. Er schloss die Augen, ballte die Hände zu Fäusten, um keinen Unsinn zu machen. Lysander machte es ihm aber ziemlich schwer, denn er kam mit seinem ganzen Körper näher, drückte sich förmlich an ihn. Eine Hand im Nacken, die andere an seiner Seite, fühlte Brian die Erregung in sich aufkommen. Das war nicht gut, gar nicht gut.


    „Lysander, hör auf“, keuchte er, angestrengt bemüht, seinen Körper in den Griff zu bekommen. Lysander ließ von seinem Hals ab, doch er rührte sich sonst nicht. Sein Schlucken war so laut, dass sogar Brian es hören konnte. Brians Herz raste wie verrückt und er drückte gegen Lysanders Brust, damit er von ihm abließ. Doch der blieb mit den Lippen an seinem Hals, sein Atem wieder so verführerisch streichelnd.


    „Sie haben mir eine Falle gestellt“, flüsterte er dann und Brian unterdrückte ein Stöhnen, als seine Stimme an seinem Hals entlang strich, direkt einen wohligen Schauer seinen Rücken hinab schickte. Lysanders Hand glitt eine Winzigkeit höher, an seiner Seite. Brian biss die Zähne zusammen, lauschte den weiteren Worten: „Mit einem jungen Mann. Er hat mir den Dolch ins Herz gejagt.“


    Brian erstarrte entsetzt.


    „Wirst du das auch machen?“, war es nur noch ein leises Flüstern. Brian schluckte schwer, damit er überhaupt ein Wort über die Lippen brachte.


    „Nein“, war es dann schlicht, was er sagte.


    „Du lügst mich an“, stellte Lysander fest, seine Stimme immer noch nur ein Flüstern. Sein Griff wurde fester und Brian hatte keine Ahnung, was in ihn gefahren war.


    „Nein“, sagte er wieder nur.


    „Aber dein Herz rast und dein Körper ist angespannt. Deine Atmung ist hektisch“, erklärte Lysander fast aggressiv.


    „Verdammt Mann. Ich steh auf dich und es lässt mich echt nicht kalt, wenn du mir so auf die Pelle rückst“, erklärte Brian gepresst.


    „Ich versteh kein Wort“, gab Lysander wütend zurück. Brian holte tief Luft, versuchte sich zu sammeln und erklärte, nach den richtigen Worten suchend: „Es erregt mich, wenn du so nah bei mir bist.“


    Lysander ließ ihn los, wich einen Schritt zurück. Aus großen, ungläubig geweiteten Augen sah er ihn an. Brian schloss die Augen einen Moment, drängte seine Erregung zurück. Dann verlangte er flüsternd – mehr gaben seine Stimmbänder einfach nicht her – eine Erklärung: „Was hast du damit gemeint, dass es alles ändert?“


    „Es akzeptiert also die ganze Welt, dass du schwul bist?“, fragte Lysander lauernd.


    „So gut wie“, gab Brian resigniert von sich. Er würde wieder keine Antwort erhalten, vermutete er, „Ein paar Spinner gibt es immer.“


    „Spinner?“, echote Lysander, wieder so lauernd, die Gefahr die von ihm ausging, fast greifbar. Warum nur, ritt er immer auf diesem Thema herum, wenn es ihm so zusetzte?


    „Leute, die nicht akzeptieren, wenn jemand anders ist. Nicht der Norm entspricht. Egal ob jetzt die sexuelle Neigung, Religion, Kultur oder was auch immer. Für mich sind das Spinner“, erklärte Brian, rang um Geduld.


    „Aber eigentlich ist es kein Problem?“, hakte Lysander noch einmal nach. Brian musterte ihn forsch, doch es lag nur das Lauern in seinem Blick. Wieder seufzte Brian, als er den Kopf schüttelte. Er zwang sich, seinen Blick zu erwidern, ihm standzuhalten. Und weil er sich wieder daran erinnerte, aus welcher Zeit Lysander kam, setzte er noch hinzu: „Die ganze Gesellschaft hat sich gewandelt, ist toleranter geworden. Mit Ausnahmen, klar, die gibt es immer.“


    Lysander musterte ihn weiterhin, doch er schien eher nachdenklich zu sein. Dann schien ihm etwas einzufallen und er fixierte Brians Augen wieder.


    „Jetzt weiß ich, was sie gemeint hat“, murmelte er, kaum verständlich.


    „Wer?“, fragte Brian neugierig. Es schien eine gewaltige Erleuchtung zu sein, die er gerade gehabt hatte. Lysander trat wieder näher, was Brians Herz sofort wieder in Aufruhr brachte. Lysander lächelte leicht, bestimmt, weil er das mitbekam.


    „Die Wahrsagerin“, murmelte Lysander. Brian wusste nicht recht, ob er lachen sollte oder nicht. Die Wahrsagerin? Was sollte er nur davon wieder halten?


    Doch die Frage verblasste zusehends, weil Lysander wieder so dicht vor ihm stand. Sein Blick war in seine Augen gebohrt, sodass Brian nicht einmal wegsehen hätte können, wenn er gewollt hätte. Lysander zog lang die Luft ein, als wollte er seinen Geruch aufnehmen, was Brian in diesem Moment nicht einmal lächerlich erschien. Seine Hand kam wieder an Brians Hüfte, der Ausdruck seiner Augen änderte sich. Liebevoll war es, wie er ihn jetzt ansah, sodass Brian trocken schluckte.


    „Spiel keine Spielchen mit mir“, flehte er leise. Lysander schüttelte den Kopf und dann neigte er ihn. Brian legte seinen automatisch zur Seite, um ihn an seinen Hals zu lassen, doch Lysanders Hand schoss in die Höhe. So schnell, dass Brian erschrocken zuckte.


    „Verzeih“, murmelte Lysander, fasste ihn leicht am Kinn und drehte den Kopf wieder zu sich. Und dann lagen seine Lippen auf Brians. So sanft, so leicht, als traute er sich nicht, es wirklich zu tun. Als hätte er Angst, dass er es nicht durfte, oder so.


    Brian kannte diese Zurückhaltung nicht. Er küsste ihn verlangend, schob seine Zunge zwischen Lysanders Lippen. Dieser keuchte auf, wich zurück. Brian wollte schon protestieren, doch Lysander blieb bei ihm. Er hatte nur den Kopf zurück gezogen. Seine Augen waren geschlossen, seine Zunge glitt über die Lippen, als wollte er den Kuss schmecken. Brian konnte sich kaum beherrschen, einfach über in herzufallen, doch er ließ ihm Zeit. Irgendwie war er sich sicher, dass er die im Moment brauchte.


    Dann keuchte er allerdings erregt auf, als Lysander die Augen öffnete. Es lag so eine Gier darin, so ein Verlangen, dass Brian sicher war, dass nur ein Vampir zu so einem Ausdruck fähig war. Jeden Moment würde Lysander es sein, der über ihn herfiel, dachte Brian, doch das passierte nicht. Vorsichtig war es, wie er sich wieder zu ihm neigte und sanft, wie er die Lippen auf seine presste. Allerdings schob er gleich seine Zunge zwischen Brians Lippen. Brian kam ihm mit seiner entgegen, umspielte sie sanft. Lysander keuchte auf, drückte sich gegen ihn. Brian war es nur recht, legte seine Hände an seine Seiten, zog ihn noch näher an sich. Er wurde verlangender, konnte sich einfach nicht beherrschen. Heiß brannte die Lust in seinem Körper und es war so unverhofft, dass er Lysander doch noch bekommen würde, dass er fast berauscht von dieser Aussicht war. Doch wieder zog Lysander sich zurück, löste sich ein wenig von ihm. Und das, obwohl Brian das Verlangen – das Verlangen nach ihm – nach wie vor in seinen Augen sehen konnte.


    „Was ist?“, fragte er leise, atemlos.


    „Ich glaub nicht, dass das so eine gute Idee ist“, murmelte Lysander, lehnte sich aber wieder gegen ihn, als Brian ihn an sich zog.


    „Warum nicht?“, wollte Brian wissen, ließ seine Hand unter Lysanders Shirt gleiten. Dieser keuchte auf, schloss die Augen. Aber Brian wollte ihn auch nicht drängen, deshalb fragte er noch einmal: „Warum?“


    „Weil ich mich kaum noch zurück halten kann“, flüsterte Lysander, seine Hand glitt ebenfalls unter Brians Shirt. Die Lust entflammte endgültig in seinem Körper, da Lysander nicht abgeneigt war. Nur irgendwelche Hemmungen hielten ihn ab, ihm die Klamotten vom Leib zu reißen – hoffte Brian, dass er ihn richtig verstanden hatte.


    „Und was passiert, wenn du das nicht tust?“, fragte er flüsternd, zog Lysanders Kopf an sich und ließ seine Lippen über seinen Hals gleiten. Lysander stöhnte unterdrückt und murmelte: „Dann fall ich über dich her.“


    Brian biss erregt in seinen Hals, unterdrückte sein Stöhnen, doch er fragte, als Lysander zuckte: „Heißt das, dass du mich dann aussaugst, oder Sex mit mir hast?“


    Immerhin wollte er bei der Aktion auch nicht draufgehen. Lysander erstarrte einen Moment, was Brian ignorierte, weiter seinen Hals küsste. Er hoffte so sehr, dass es letzteres war. Denn er wollte sich nicht beherrschen müssen. Nicht mehr jetzt, wo die Erregung unterschwellig in ihm brodelte, nur darauf wartete, herausgelassen zu werden.


    Lysander rührte sich weiterhin nicht, weshalb Brian doch noch den Kopf zurück zog und ihn ansah. Mit geschlossenen Augen stand er da, schien nicht einmal mehr zu Atmen.


    „Lysander? Wirst du mich umbringen, wenn du dich nicht mehr zurück hältst?“, fragte Brian atemlos. Die Angst war leicht in seiner Stimme zu hören. Lysander öffnete die Augen, sah ihn mit diesem grenzenlosen Verlangen an. Eine Sekunde, zwei, dann schüttelte er den Kopf.


    „Sehr gut“, murmelte Brian und küsste ihn. Nicht sanft, nicht zurückhaltend, sondern stürmisch und verlangend. Seine Hand strich über seinen Rücken, dann zog er sie zurück, löste sich von ihm und schob das Shirt hoch, zerrte es über seinen Kopf. Er richtete den Blick auf seine Brust, schluckte schwer. Nicht nur sein Gesicht war so unglaublich schön, auch sein Körper war es. Die Brust und der Bauch muskeldefiniert, gerade so, dass es nicht protzig wirkte. Bewundernd und verlangend strich Brian über seinen Körper, folgte dann mit seinen Lippen. Lysander keuchte auf und taumelte zurück. Brian folgte ihm, küsste wieder seine Lippen, zog ihn an sich.


    „Brian, ich…“, setzte Lysander an, was Brian innehalten ließ. Er blickte ihn wieder an und raunte: „Du willst es doch.“


    Er legte die Hand an seine Wange, sah ihm flehend, verlangend in die Augen.


    „Halt dich nicht zurück“, forderte er sanft. Sein Atem ging hektisch, sein Schwanz pochte mittlerweile in seiner Hose. Verdammt er wollte diesen Kerl und zwar jetzt. Leichter Zweifel überschattete jetzt das Verlangen, was Brian einfach nicht wahr haben wollte. Warum verdammt, musste Lysander sich so sehr unter Kontrolle haben?


    Um ihn weiter zu reizen, ihn aus der Reserve zu locken, zog Brian sich das Shirt aus, hoffte, dass es annähernd die gleiche Wirkung hatte. Lysanders Blick schoss tatsächlich zu seiner Brust, was Brian triumphierend grinsen ließ. Brian setzte noch eins drauf, trat einen halben Schritt zurück und öffnete seine Hose. Zumindest war das der Plan, denn Lysanders Hände schossen vor, hielten ihn fest, während sein Blick zu seinen Augen huschte.


    „Nicht“, sagte er gepresst.


    „Warum nicht?“, wollte Brian frustriert wissen, wollte weitermachen, doch er konnte seine Hände keinen Millimeter bewegen.


    „Wir können doch nicht einfach … Ich meine …“, stotterte Lysander los, was Brian unheimlich niedlich fand.


    „Willkommen im einundzwanzigsten Jahrhundert“, murmelte er, beugte sich nach vorne und presste seine Lippen auf Lysanders. Dieser schien endlich aufzugeben, zumindest lockerte sich der Griff seiner Hände, was Brian sofort nutzte, seine Hose zu öffnen. Er zog sie ein wenig nach unten, damit sein Schwanz endlich Platz hatte, dann glitt er mit seinen Händen an Lysanders Körper, strich über seine Haut. So unglaublich weich war sie und warm. So stark erschienen ihm die Muskeln darunter. Er strich bis zu seinem Hintern, drückte ihn an sich. Lysander keuchte auf und Brian spürte seinen harten Schwanz an seinen Lenden. Brian drang mit der Zunge in seinen Mund ein, forderte seine und umspielte sie wild. Die Erregung brannte lichterloh in ihm, war zu lange zurück gehalten worden.


    Er dachte nicht weiter nach, folgte nur noch seiner Lust, als er Lysanders Hose ebenfalls öffnete und nach unten schob. Lysander stöhnte an seinem Mund, löste sich von ihm. Doch er wich nicht zurück, küsste Brians Hals. Dieser schloss seine Finger um Lysander, was dessen Becken nach vorne zucken ließ. Seine Lippen verschwanden und Brian zog den Kopf zurück. Lysander hatte die Augen geschlossen, seine Lippen waren geöffnet. Zum ersten Mal konnte Brian seine langen Eckzähne sehen und es machte ihn unheimlich an. Während er seinen Schwanz langsam durch seine Faust gleiten ließ, strich er mit der anderen Hand über seine Brust, seinen Hals und an seine Wange.


    Lysander stöhnte und Brian schob einen Finger in seinen Mund, tastete über seine spitzen Zähne. Als er mit der Fingerkuppe über die Spitzen glitt, schnitt er sich, so scharf waren sie. Lysander öffnete die Augen, als Brian den Finger weiter in seinen Mund schob. Sein Blick war verschleiert vor Erregung, aber auch ungläubig. Trotzdem schlossen sich seine Lippen und er saugte an Brians Finger. Brian stöhnte unterdrückt auf, ließ von seinem Schwanz ab, presste sich gegen ihn.


    Die Erregung brodelte in ihm, doch er wollte es trotzdem langsam angehen lassen. Lysanders Unglaube war der Grund. Seine Reaktion, die ihm irgendwie vermittelte, dass Lysander es ganz besonders genoss. Er strich mit seiner freien Hand wieder über seinen Rücken, seinen Arm. Dann zog er langsam seinen Finger aus Lysanders Mund, blickte ihm dabei in die Augen. Dann küsste er ihn sanft, aber verlangend. Lysander schloss wieder die Augen, strich nun seinerseits über Brians Körper. Dabei drückte er seinen Körper gegen ihn, rieb sein Becken an ihm. Er erwiderte den Kuss immer wilder, seine Hand glitt an Brians Hintern. Plötzlich zog er ihn mit einem Ruck noch näher an sich, presste seinen Schwanz gegen Brians. Dieser keuchte auf, was Lysanders Griff sofort lockerte und er zog den Kopf zurück. Doch Brian folgte ihm, küsste ihn wieder, rieb sich an ihm. Die Erregung hatte ihn wieder wild gepackt, als Lysander so ranging. Er glitt mit seiner Zunge über die Spitzen seiner Reißzähne, umspielte dann wieder Lysanders. Dieser stöhnte auf, saugte an seiner Zunge. Brian wich langsam zurück, zog Lysander mit sich, bis er an seinem Bett war. Er ließ sich langsam nieder, löste sich dazu von seinen Lippen, liebkoste seinen Hals, dann seine Brust. Bis auf seinen Bauch küsste er sich, schob dabei Lysanders Hose weiter nach unten. Lysander löste sich von ihm, trat die Hose von den Beinen und zog dann Brians ebenfalls von ihm. Dann neigte er sich über ihn, küsste ihn leidenschaftlich, saugte erneut an seiner Zunge, stöhnte auf. Seine Hand glitt fast hektisch über Brians Haut, als könnte er nicht genug von ihm bekommen. Als er jedoch zaghaft an seinen Schwanz griff, hielt Brian ihn auf. Er war so scharf, dass er gleich kommen würde und das wollte er nicht. Noch nicht.


    Lysander küsste ihn weiterhin, doch dann löste er sich von ihm, als Brian ihn weiterhin nicht an seinen Schwanz ließ. Brian öffnete die Augen, sah ihn Lysanders fragenden Blick.


    „Ich will noch nicht kommen“, erklärte er schwer atmend, zog ihn wieder zu sich – wollte es, denn Lysander kam nicht näher, stemmte sich scheinbar mühelos gegen seinen Griff. Verständnislosigkeit blitzte durch seine Erregung.


    „Ich will noch nicht zum Höhepunkt kommen, zum Orgasmus. Gott, keine Ahnung, wie man das nannte“, gab Brian frustriert von sich, strich verlangend über Lysanders Rücken.


    „Was sonst?“, fragte Lysander, neigte sich endlich zu ihm, küsste kurz seine Lippen, dann seinen Hals. Sein Atem ging nicht leichter, als Brians.


    „Ich will dich in mir haben dabei“, forderte Brian, was eigentlich selbstverständlich schien. Lysander erstarrte, hob den Kopf, sah ihn perplex an.


    „Wie meinst du das?“, fragte er leise, fast schüchtern.


    „Deinen Schwanz, deinen Penis, dein bestes Stück will ich in mir haben“, wiederholte Brian rau. Lysander richtete sich noch weiter auf, schien entsetzt, was Brian schon wieder überhaupt nicht verstand.


    „Wie soll das gehen?“, fragte er dann tatsächlich. Ohne zu überlegen, dafür war er viel zu scharf, erklärte Brian, während er ihn an seinem Schenkel weiter zu sich zu zog – was nicht funktionierte: „In meinem Hintern, meinem Arsch, meiner Kehrseite.“


    Lysander stand auf, sah ihn nun eindeutig entsetzt an. Brian stöhnte frustriert auf, während Lysander sogar zurückwich. Dass sein absolut heißer Körper nach wie vor in Brians Blickfeld war, machte es ihm nicht leichter. Genauso wenig wie sein Schwanz, der steif und hart nach Erlösung schrie.


    Brian gab ein frustriertes: „Was dachtest du denn?“, von sich, schob sich weiter auf´s Bett.


    „Ich weiß nicht“, murmelte Lysander, was Brian doch zu ihm blicken ließ. Sein Blick war nach wie vor verschleiert, die Erregung brodelte offensichtlich noch immer in ihm.


    „Das hab ich mich immer gefragt“, murmelte Lysander, wobei Brian nicht sicher war, ob er ihn richtig verstand. Brian sah ihn verlangend und flehend an. Er konnte ihn doch jetzt nicht hier so liegen lassen? Wenn er doch selbst so scharf auf ihn war?


    Und das tat er auch nicht. Er kam wieder zum Bett, obwohl er leicht unsicher schien. Brian war es egal. Das würde schon gleich von ihm abfallen. Er griff an seinen Nachttisch, zog ein Kondom aus der Lade und riss es auf. Als Lysander ans Bett trat, spreizte er die Beine, streckte einen Arm nach ihm aus. Langsam kniete Lysander sich zwischen seine Beine, beugte sich über ihn. Brian zog ihn endgültig zu sich, küsste ihn verlangend. Seine Beine schlang er um ihn, zog ihn noch näher an sich. Er rieb sein Becken an ihm, seinen Schwanz an ihm, stöhnte auf. Lysander löste sich von ihm, sah ihn verlangend an. Nach wie vor allerdings spiegelte sich auch Unsicherheit in seinem Blick. Brian wollte ihm das Kondom überziehen. Doch Lysander zuckte zurück, sodass Brian ohne Aufforderung erklärte: „Kondom, Gummi, Präser. Schutz gegen Krankheiten.“


    „Ich kann nicht krank werden“, warf Lysander ein, sah ihn verwirrt an.


    „Auch gut“, keuchte Brian, warf den Gummi kurzerhand aus dem Bett. Dann zog er die Beine an den Körper, drückte Lysander an sich. Dieser sah ihn noch unsicherer an, folgte aber seiner Führung.


    „Ich hab … soll ich echt?“, fragte er rau. Brian nickte nur, sah ihn verlangend an. Lysander drückte sich gegen ihn, Brian griff zwischen ihre Körper, brachte seinen Schwanz in Position. Seinen Blick in Brians gebohrt, vor Erregung verschleiert, aber auf Brians Reaktion lauernd, schob er sich ein wenig in ihn. Brian stöhnte auf, hob sein Becken an. Lysander drang somit weiter in ihn, stöhnte ungehemmt auf. Dann schob er sich mit einem Zug in ihn. Brian schrie unterdrückt auf, sein Körper bog sich durch. Keuchend schnappte er nach Luft. Die plötzliche Dehnung war unglaublich geil, schoss seine Erregung förmlich in die Höhe.


    Lysander jedoch zog sich komplett aus ihm, sah ihn verwirrt und leicht ängstlich an.


    „Was ist?“, fragte Brian keuchend, hob sein Becken verlangend, wollte ihn wieder in sich haben. Lysander küsste ihn sanft, statt eine Antwort zu geben. Brian drehte den Kopf weg, bevor er jedoch seine Forderung stellen konnte, flüsterte Lysander: „Verzeih mir.“


    „Was?“, fragte Brian verwirrt.


    „Ich wollte dir nicht weh tun“, flüsterte Lysander. Brian stöhnte frustriert auf, schob ihn von sich. Sofort richtete Lysander sich auf und Brian hielt ihn schnell fest, als er aufstehen wollte. Er rappelte sich auf, küsste ihn verlangend, drückte ihn dabei auf den Rücken. Er kniete sich über ihn und richtete sich auf, nachdem er Lysanders Zunge wild umspielt hatte. Er griff hinter sich, führte Lysanders Schwanz an die richtige Stelle und senkte sich auf ihn. Mit einem tiefen Stöhnen hieß er die Dehnung willkommen. Lysander stöhnte ebenfalls auf, sah ihn ungläubig an. Brian grinste in seiner Erregung, hob sich von ihm und ließ sich wieder sinken. Lysander stöhnte wieder, packte seine Hüften, hielt ihn fest.


    „Bitte, Sander. Lass dich gehen“, flehte Brian rau, drückte gegen seinen Widerstand.


    „Du … Das gefällt dir wirklich?“, fragte Lysander keuchend.


    „Verdammt ja!“, rief Brian aus. Lysander nickte, bewegte sich so schnell, dass Brian erschrocken aufschrie. Er fand sich unter Lysander wieder, so wie sie zuvor gelegen hatten. Langsam schob Lysander sich wieder in ihn, zog sich zurück und drang wieder in ihn ein. Brian warf den Kopf in den Nacken, sein Körper bog sich Lysander entgegen.


    Weiterhin so langsam, trieb er Brian immer höher in die Lust.


    „Brian, das ist…“, setzte Lysander flüsternd, überwältigt mit rauer Stimme an. Brain öffnete die Augen, sah ihn an. Auch sein Blick drückte diesen Unglauben aus und unendliche Liebe wallte in Brian hoch. Er zog seinen Kopf zu sich, küsste ihn verlangend und flüsterte dann: „Geil. Das ist das Wort, das du suchst.“


    Lysander nickte nur, schob sich wieder in ihn. Quälend langsam war es, dass Brian sich unter ihm wand, förmlich nach mehr bettelte. Doch Lysander gab es ihm nicht, schob sich weiterhin so sanft in ihn.


    „Fester“, flehte Brian, als er dachte, die Spannung nicht mehr auszuhalten. Lysander hielt einen Moment inne, dann drang er etwas fester in ihn ein. Brian stöhnte, keuchte aber: „Fester.“


    Lysander stöhnte auf und stieß in ihn.


    „Jaaaa“, stöhnte Brian auf. Immer wieder innehaltend, stieß Lysander in ihn. Brian dachte zu vergehen vor Lust. Sein Körper brannte, seine Sinne schrien nach Erlösung. Er öffnete die Augen, blickte Lysander an, der ihn zu beobachten schien, seine Reaktion fast lauernd wahrnahm.


    „Lass dich einfach gehen“, flehte Brian hob sein Becken verlangend an. Lysander stieß in ihn, neigte sich über ihn und küsste ihn sanft. Dann glitt er mit seinen Lippen zu seinem Ohr und flüsterte atemlos: „Wenn ich das mache, brech ich dir alle Knochen.“


    „Scheiße“, fluchte Brian frustriert. Sein Körper schrie nach Erlösung, wollte von der Spannung, die so geil in ihm war, befreit werden. Lysander richtete sich wieder ein wenig auf, stieß wieder zu. Dann wurde er aber schneller, seine Augen fielen zu. Brian stöhnte tief, als er dem Höhepunkt entgegen raste. Wieder wurde Lysander schneller, er keuchte und stöhnte bei jedem Stoß. Er rammte sich förmlich in ihn und Brian schrie unterdrückt auf, als es ihm hochstieg. Sein Körper zuckte unkontrolliert. Lysander schob sich noch einmal vorsichtig in ihn und Brian spritzte mit einem erlösenden Stöhnen auf seinen Bauch. Lysander stöhnte nun auch auf, schob sich weiterhin in ihn. Er neigte sich dabei über ihn und dann biss er ihn in den Hals, saugte an ihm. Brian keuchte auf, als das seinen Orgasmus in die Länge zog. Weiterhin unkontrolliert zuckte sein Becken, woran Lysander sich anpasste. Dann löste er sich von seinem Hals, stöhnte tief auf, presste sich in ihn. Brian drückte sich gegen ihn, spürte seinen Schwanz in sich zucken. Langsam ebbte die Erregung ab, während Lysander weiterhin in ihm war, an seinem Hals keuchte, nach Luft rang. Allerdings klang es zittrig, sodass Brian den Kopf drehte, als er wieder bei Atem war. Er versuchte, ihm ins Gesicht zu sehen, doch Lysander drehte den Kopf weiter zur Seite, verwehrte es ihm.


    „Sander?“, fragte Brian besorgt.


    „Warum nennst du mich so?“, fragte Lysander, seine Stimme klang erstickt. Brian zuckte ansatzweise die Schultern, meinte: „Lysander ist so lang.“


    Dann griff er an Lysanders Kopf, versuchte, ihn zu sich zu drehen. Doch wieder weigerte Lysander sich.


    „Was ist denn los?“, fragte Brian unruhig. Da endlich wandte Lysander ihm das Gesicht zu. Brian wusste nicht so genau, was er von diesem Ausdruck halten sollte, schon überhaupt, weil seine Augen feucht schimmerten. Brian strich über seine Augen, sah ihn fragend an.


    „Ich … Das …“, stotterte Lysander los. Brian ließ ihm Zeit, als Lysander tief Luft holte und dann weitersprach: „Ist so unglaublich. Ich kann es einfach nicht glauben.“


    „Was denn?“, fragte Brian sanft.


    „Dich“, meinte Lysander schlicht. Dabei sah er ihn so voller Liebe an, dass Brian ein ganz warmes Gefühl davon bekam. Wer hatte eigentlich diese bescheuerte These in die Welt gesetzt, Vampire wären kaltherzige Monster? Das stimmte sowas von überhaupt nicht.


    „Das hast du von mir gedacht?“, fragte Lysander erschrocken. Brian war ein wenig perplex, dass er scheinbar seine Gedanken gelesen hatte, doch er schüttelte schnell den Kopf.


    „Nein. Eigentlich nie. Du warst ja auch nie so“, meinte er lächelnd. Er strich über seine Wange. Aber was Lysander meinte, dass er ihn nicht fassen konnte, überhaupt in dieser Situation hier, verstand er nicht.


    „Dass du mich liebst. Wirklich. Und der Geschlechtsverkehr, war … geil?“, setzte er das letzte Wort fragend hinzu. Brian nickte, doch er kicherte. Geschlechtsverkehr! Wie in einer Biostunde. Wie niedlich.


    „Niedlich?“, fragte Lysander verwirrt. Ja, das fand Brian wirklich. Niemand drückte das mehr so aus, es klang so unschuldig. Jeder sprach von ficken, von Sex, von vögeln. Lysander legte den Kopf schief, sah ihn verblüfft an.


    „Wirklich, ist so. Kein Mensch redet mehr von Geschlechtsverkehr. Es sei denn, in wissenschaftlichen Abhandlungen vielleicht, oder bei einer Fernsehdiskussion oder so“, verteidigte Brian sich.


    „Im Fernsehen wird darüber geredet?“, fragte Lysander fassungslos. Brian kicherte und nickte. Da saß er stundenlang davor und das hatte er noch nicht mitbekommen. Es war eigentlich erstaunlich.


    „Du tust ja gerade so, als würden sie das dort ständig besprechen“, beschwerte Lysander sich.


    „Wieso lauscht du plötzlich meinen Gedanken?“, wollte Brian wissen.


    „Verzeih“, murmelte Lysander und wandte den Blick ab. Brian schüttelte den Kopf, drehte ihn wieder zu sich.


    „Warum?“, fragte er sanft. Er war nur neugierig, weil er es bisher schließlich nicht gemacht hatte.


    „Ich weiß nicht so genau“, gestand Lysander kleinlaut.


    „Stört mich nicht mehr“, beruhigte Brian ihn.


    „Nicht mehr?“, fragte Lysander verwirrt.


    „Nein, jetzt nicht mehr. Da du mich ja liebst“, stellte Brian fest. Jetzt musste er seine Gefühle ja nicht mehr verheimlichen. Dabei fiel ihm ein, dass Lysander gar nicht von Liebe gesprochen hatte, das hatte er einfach mal angenommen.


    „Ja, ich liebe dich“, bestätigte Lysander, sah aber noch immer betreten drein.


    „Warum so verlegen?“, fragte Brian, strich über seinen Rücken.


    „Es gehört sich nicht“, murmelte Lysander, wandte den Blick ab.


    „So wie es sich nicht gehört, einen anderen Mann zu begehren?“, fragte Brian leicht grinsend. Lysanders Blick schoss zu ihm. Schockiert sah er ihn an. Aber nur einen Moment, dann grinste auch er und nickte.


    Brian zog ihn an sich und küsste ihn. Wenn er ehrlich sein sollte, konnte er es selbst nicht so recht fassen, dass er Lysander doch noch bekommen hatte. Dass dieser tatsächlich seine Gefühle erwiderte. Lysander löste sich von ihm, sah ihn liebevoll an. Es würde vermutlich nicht immer so einfach bleiben. Immerhin war er ein Vampir.


    Lysanders Gesicht verdüsterte sich, doch Brian verfolgte seinen Gedanken einfach weiter. Denn er würde seine Gedanken nicht zensieren, nur weil Sander lauschte. Es würde nämlich eine Menge Fragen aufwerfen. Früher oder später würde auffallen, dass er sich nicht veränderte. Zumindest nahm Brian an, dass er nicht alterte.


    Lysander nickte vorsichtig, sah ihn weiterhin forschend an. Doch Brian wollte nicht weiter darüber nachdenken. Jetzt und die nächsten Jahre, wollte er einfach nur genießen. Seine Liebe genießen, seine Beziehung genießen.


    Lysander lächelte und küsste ihn. Brian musste kichern, weshalb aus dem Kuss nicht wirklich etwas wurde. Lysander hob den Kopf und sah ihn fragend an.


    „Es ist so abgefahren, wenn du auf meine Gedanken reagierst“, erklärte er laut.


    „Abgefahren?“, fragte Lysander ratlos.


    „Ja, das kennst du schon. Witzig, komisch, gewöhnungsbedürftig“, erklärte Brian leicht tadelnd.


    „Ach ja, stimmt. Es drückt Begeisterung aus, dass einem etwas gefällt“, erinnerte sich Lysander. Brian lachte und nickte. Es war gar nicht so einfach die richtigen Umschreibungen für solche Ausdrücke zu finden.


    „Verrätst du mir jetzt eigentlich, warum Lissy mich nicht leiden kann?“, fragte Lysander, vollkommen aus dem Zusammenhang, wie Brian fand.


    „Gar nicht. Damit hat unser … Gespräch ja angefangen“, grinste Lysander. Brian kicherte über die Umschreibung und nickte.


    „Sie hat sich so für mich gefreut, dass ich mich verliebt hab und war nicht gut auf dich zu sprechen, weil ich ihr verboten hab, dich darauf anzusprechen“, erklärte er.


    „Warum?“, fragte Lysander lauernd.


    „Weil du dich so über das Thema aufgeregt hast und ich angenommen hab, dass du ein Problem mit Schwulen hast. Ich wollte verhindern, dass du wütend auf sie wirst“, fuhr Brian fort. Dass er auch Angst gehabt hatte, was dann passierte, wenn Lysander wirklich wütend wurde, sagte er dann lieber nicht.


    „Gute Entscheidung. Ich wäre wirklich wütend geworden und das ist dann … schwer zu kontrollieren“, erklärte Lysander betreten. Er hatte seine Gedanken dann also doch wieder mitgekriegt. Lysander nickte noch immer betreten. Brian zuckte die Schultern und fragte: „Warum hast du dich überhaupt so geärgert, bei ihrem Kommentar? Warum hast du behauptet, sie hätte mich damit beleidigt?“


    Lysander seufzte, drehte sich von ihm weg. Er setzte sich neben ihn, starrte vor sich hin. Falsche Frage, schoss es Brian in den Kopf. Er wollte ihn nicht drängen, etwas zu erzählen, was er nicht wollte. Eigentlich konnte er es sich ohnehin denken. Früher – vor Jahrhunderten – war es sicher ein mehr als heikles Thema gewesen, wenn man schwul war.


    „Zu meiner Zeit“, unterbrach Lysander seine Überlegungen murmelnd, „… war es praktisch undenkbar, einen Mann zu lieben. Es war … unmoralisch, gegen die Kirche, gegen alles.“


    „Du musst es nicht erklären“, sagte Brian sanft, als Lysander innehielt. Er sah ihm genau an, dass es ihm zusetzte. Lysander sah zu ihm, lächelte ihn dankbar an. Brian lächelte zurück, strich über seinen Schenkel.


    „Ist gut. Es spielt keine Rolle mehr“, meinte Lysander dann und fuhr gleich fort: „Ich hab es auch lange nicht zugegeben. Es war so eine Ungeheuerlichkeit, dass ich mich selbst geleugnet habe. Meine Frau hat aber darunter gelitten und sie war es auch … Wir waren drei Jahre verlobt zuvor. Da schien alles noch gut. Dann kamen die ersten Nächte nach der Hochzeit und sie hat sich beschwert. Ich wäre nicht bei der Sache. Ich wäre nicht bei ihr, in Gedanken. Ich hab es natürlich abgestritten, war mir selbst nicht wirklich klar darüber, warum es nicht so toll war, wie immer alle prahlten. Dann hat sie sich mit einem anderen abgesetzt. Kurz danach war es, dass ich verwandelt wurde.“


    Lysander sprach leise, als würde er mit sich selbst reden. Sein Gesichtsausdruck machte aber klar, dass er es wieder erlebte. Brian unterbrach ihn nicht, strich nur weiterhin über seinen Schenkel, als er weiter erzählte: „Es war ein ziemlicher Schock. Die Legenden, die Gruselgeschichten, die man sich erzählte, stellten sich plötzlich als Wahrheit heraus. Und dass meine Frau mit einem Vampir durchgebrannt war, dass sie es gewesen war, die mich verraten hatte. Ich weiß bis heute nicht, warum sie die Vampire auf meine Spur gehetzt hat.“


    Lysander hielt inne, sah gedankenverloren vor sich hin. Brian dachte schon, dass er nichts weiter erzählen würde, dann sprach er doch weiter: „Ich bin von dort weg, wollte alles hinter mir lassen. Ich wollte irgendwo neu anfangen. Neues Leben sozusagen. Das hat auch funktioniert, doch mein Begehren, das konnte ich nicht mehr abstreiten. Auch nicht vor mir. Natürlich hab ich es niemals gesagt, oder auch nur angedeutet. Aber Männer sind einfach besser…“


    Lysander sah ihn wieder an, grinste ein wenig verlegen, als er meinte: „… schmecken einfach besser.“


    Brian grinste zurück, neugierig, wie es weitergegangen war.


    „Eigentlich hab ich mir nicht wirklich was dabei gedacht. Aber dann sind mir die anderen Vampire auf die Schliche gekommen. Weil es eigentlich so ist, dass männliche eben von Frauen trinken und umgekehrt. Dabei hab ich es eigentlich nie so … erregend oder so gefunden. Auf jeden Fall haben sie mir dann eine Falle gestellt. Sie waren so in ihren Ansichten gefangen, dass sie meinten, ich würde ewiges Leid verdienen.“


    Brian erstarrte erschrocken. Entsetzt über das Leid, das er ausdrückte, Lysanders Stimme und sein Blick ebenfalls.


    „Der junge Mann … welche Überwindung es ihn gekostet haben muss … hat mich so eigenartig angesehen. Er hat mich geküsst und ich dachte in meiner naiven Art, dass er mich wollte … Wie naiv.“


    Nein, naiv würde Brian das nicht bezeichnen. Viel eher vermutlich verzweifelt. Er wusste ja nicht, wie lange Lysander sich hatte verstecken müssen, doch er selbst wäre schon nach ein paar Jahren verzweifelt.


    „Hundert. Es waren fast genau hundert Jahre“, murmelte Lysander, dann fuhr er ein wenig lauter fort: „Naja, den Rest weißt du. Mitten im Kuss hat er mir den Dolch ins Herz gerammt. Dann haben sie mich verhöhnt, die anderen sind nämlich hinter der Tür gestanden. Sie haben mich in den Keller geschleppt, das Haus über mir angezündet. Warum mich damals nicht schon jemand gefunden hat, weiß ich nicht. Würd mich nicht einmal wundern, wenn sie schon die Erde darum gehäuft hätten.“


    Brian war sprachlos. Er konnte sich das nicht einmal vorstellen. Er hatte sich oft gedacht, dass es schöner gewesen wäre, früher geboren worden zu sein. Keine Autos. Keine Hektik. Keine verrückten Politiker. Keine Steuersorgen.


    Lysander lachte leise, was Brian zeigte, wie daneben er damit lag. Doch am wenigsten hatte er sich damit auseinander gesetzt, wie sehr er gelitten hätte, als Schwuler in der damaligen Zeit.


    Lysander nickte und seufzte vernehmlich, dann murmelte er noch, wie zum Abschluss: „Aber es war nichts im Vergleich zu den folgenden Jahren … Jahrhunderten.“


    Brian wusste zwar nicht, was er damit meinte, immerhin war er tot gewesen, doch er wollte nicht nachfragen. Er hatte ihm schon so viel erzählt, was ihm zusetzte.


    „Schwärze. Undurchdringliche Schwärze. Kein Hören, kein Sehen, kein Fühlen. Eigentlich auch kein Denken. Aber das Bewusstsein der Dunkelheit, das war irgendwie doch da. Es war furchtbar.“


    „Hör auf“, flehte Brian, richtete sich auf und schloss ihn in die Arme. Lysander klammerte sich förmlich an ihn, holte zittrig Luft. Dann atmete er lange aus, als müsste er sich wieder beruhigen. Vollkommen verständlich, wie Brian fand. Lysander küsste leicht seinen Hals, strich über seinen Rücken. Dann drückte er sein Gesicht an seinen Hals, atmete tief ein.


    „Aber dann war da etwas anderes. Der Duft. Die Ahnung des Duftes. So unwiderstehlich. So wunderbar. Ich wollte ihn halten, ihn nicht mehr loslassen. Mich daran klammern, aus der Dunkelheit auftauchen. Und dann ganz plötzlich, war ich wieder wach“, murmelte Lysander. Er zog noch einmal die Luft durch die Nase, direkt an Brians Hals.


    „Aber der Duft hing nur noch in der Luft. So lange wie möglich wollte ich ihn genießen, kam wieder vollständig zu mir. Und ich bin ihm gefolgt diesem Duft. Diesem Duft, der mich gerettet hatte. Und dann standest du vor mir.“


    Brian erstarrte verblüfft, löste sich von ihm, sah ihn an. Lysander lächelte und fuhr fort: „Das war es, was die Wahrsagerin sagte. Zehn Jahre nach meiner Wandlung: Du wirst deine zweite Hälfte finden. Sie wird dich finden. Erkennen wirst du sie an ihrem Geruch. Du wirst es wissen.“


    Ungläubig starrte Brian ihn an, Lysander fuhr ungerührt fort: „Ich meinte, dass es keine sie wäre, wenn es meine zweite Hälfte sein sollte. Sie hat nur die Schultern gezuckt und mich dann tadelnd angesehen. Daher hab ich nicht viel auf ihre Aussage gegeben.“


    „Aber vorher hast du es erwähnt“, widersprach Brian.


    „Ja, weil mir da erst klar geworden ist, dass sie mit ‚sie‘ nicht eine Frau meinte, sondern die Hälfte“, erklärte Lysander. Liebevoll blickte er ihn an, als er flüsternd fortfuhr: „Und sie hatte recht. Du hast mich gefunden. Und …“


    „Deshalb glaubst du mich zu lieben. Weil ich besser rieche?“, fragte Brian geschockt. Es war wie ein Schlag in den Magen, dass es nur das sein sollte.


    „Nein!“, rief Lysander aus, hielt ihn fest, als Brian von ihm weg wollte. Seine Brust war wie eingeschnürt und er sah Lysander flehend an.


    „An diese Weissagung hab ich doch die ganze Zeit gar nicht gedacht! Hab ich doch gesagt. Sie ist mir nur eingefallen als es mir klar wurde. Als ich es zugeben konnte, weil du mir gesagt hast, dass du mich liebst. Als ich mich getraut habe, mir selbst einzugestehen, dass ich dich liebe.“


    Flehend war Lysanders Blick. Brian glaubte ihm, das hatte er schon bei seinem ersten Satz.


    „Das hättest du gleich sagen können“, schmollte Lysander ein wenig. Brian schüttelte den Kopf, die Versicherung war nicht schlecht gewesen. Lysander boxte ihn leicht in die Seite. Brian schnappte seine Hand, ließ sich wieder auf den Rücken fallen und zog ihn mit. Lysander gab dem nach, ließ sich halb auf ihn sinken.


    Seine Gedanken drehten sich um das eben Besprochene, oder eigentlich nur darum, dass Lysander gesagt hatte, wie er seinen Geruch wahrgenommen hatte. Brian konnte sich das gar nicht vorstellen, dass man so sehr auf Geruch reagierte. Und trotzdem war es ein schönes Gefühl, dass Lysander so auf ihn reagierte. Die Vorstellung hatte etwas – Besitzergreifendes oder so. Brian konnte es nicht einmal gedanklich wirklich in Worte fassen.


    Es ist wie ein Band, das uns verbindet. Mich mit dir verbindet. Egal wo du bist, ich könnte dich damit finden. Eine ständige Verlockung, eine immerwährende Versuchung, eine ewige Versicherung, dass es dich gibt, erklärte Lysander leise in seine Gedanken.


    Unendliche Liebe wallte in Brian auf, als er diese Worte in seinem Kopf vernahm. Er zog Lysander noch näher an sich, wollte ihn nie wieder los lassen. Allerdings wurde der Moment zerstört, als sein Handy klingelte.


    „Verdammt“, murmelte Brian, war versucht, es einfach klingeln zu lassen. Doch es war Lissys Klingelton und ihm fiel wieder ein, dass sie sich eigentlich hatten treffen wollen. Trotzdem wollte er sich nicht bewegen. Lysander kicherte und Brian seufzte schwer. Bevor er sich jedoch rühren konnte. Schwebte sein Handy vor seinem Gesicht. Brian griff automatisch danach, blickte perplex zu Lysander, der ihn nur angrinste.


    Er war einfach unglaublich!


    Lysander grinste noch breiter und Brian hob ab.


    „Ja?“, murmelte er, noch immer verblüfft Lysander ansehend.


    „Wo bist du?“, kreischte Lissy fast in sein Ohr.


    „Zu Hause“, erklärte er, „Ich mach mich schon auf die Socken, sorry.“


    „Ich warte seit einer Viertelstunde! Du solltest eine gute Ausrede haben!“, sagte sie noch immer fast hysterisch. Brian warf wieder einen Blick auf Lysander, der ihn jetzt betreten ansah. Brian lächelte ihn an und sagte zu Lissy: „Die hab ich. Bis gleich.“


    Dann legte er einfach auf, zog Lysander zu sich und küsste ihn.


    „Warum ist sie immer so nervös?“, fragte Lysander verständnislos.


    „Ist schon ein paar Mal von ihren Freunden sitzen gelassen worden“, murmelte Brian und schob Lysander schweren Herzens von sich. Dieser stand in einer geschmeidigen Bewegung auf, was Brian wieder seufzen ließ. Viel lieber würde er ja hier bleiben und ihn einfach nur ansehen. Seinen absolut geilen Körper und seine Hände darüber gleiten lassen.


    „Lass das“, murmelte Lysander. Brian grinste und dachte weiter daran, wie er ihn verwöhnt hatte, wie gut sich seine Haut unter seinen Fingern angefühlt hatte, wie …


    Plötzlich war Lysander über ihm, küsste ihn stürmisch, seine Hand glitt über seine Seite und seinen Schenkel. Brian stöhnte unterdrückt, presste sich gegen ihn.


    Du musst los, klang Lysanders strenge Stimme in seinem Kopf. Gleich darauf war er weg, stand ein paar Meter von ihm entfernt und schlüpfte schon in seine Hose.


    „Das war unfair“, grummelte Brian. Lysander kicherte, sah ihn auffordernd an.


    „Kommst du mit?“, fragte Brian schmollend, stand endlich auf.


    „Ich komme später“, meinte Lysander. Enttäuscht nickte Brian und dann fiel ihm ein: „Du kannst ja nicht fahren.“


    Lysander stand plötzlich vor ihm, sodass Brian zusammenzuckte.


    „Wer braucht ein Auto?“, grinste Lysander.


    „Normalsterbliche Menschen“, grinste Brian zurück. Es war so abgefahren mit ihm!


    Er beeilte sich, in seine Klamotten zu kommen, dann drückte er sich noch einmal an Lysander, küsste ihn verlangend. Mit einem Ruck wandte er sich ab und marschierte los. Anders könnte er sich von ihm nicht lösen. Mit seinen Gedanken war er immer noch bei Lysander, als er in sein Auto stieg, doch dann riss er sich zusammen. Er würde ihn später wieder für sich haben. In alle Ewigkeit. Was für ein schöner Gedanke.


    Brian lächelte vor sich hin und fuhr los. Als sich das Garagentor öffnete, war ihm sofort klar, warum Lysander nachkommen wollte. Es war noch hell, daran hatte gar nicht gedacht. Er fuhr in die Stadt, wie immer hatten sie sich in einem Lokal verabredet. Lissy sah ihm wütend entgegen, weshalb Brian sich gleich entschuldigen wollte. Doch Lissy hob herrisch die Hand und sagte: „Ich will deine Ausrede gar nicht hören!“


    „Ok“, meinte Brian gedehnt, setzte sich zu ihr. Diesmal waren die anderen Mädels nicht mit von der Partie, mit ein Grund, warum sie so sehr wütend war, weil sie alleine hatte warten müssen, wie Brian klar war.


    Sie plauderten eine Weile, wobei Brian ungeduldig wartete, dass die Zeit verging. Lissy fiel es Gott sei Dank nicht auf. Brian hätte ihr wirklich nur ungern erklärt, dass er nicht mehr am liebsten mit ihr abhing.


    Quälend langsam verrann die Zeit, in der Brian sich wirklich beherrschen musste, nicht ständig auf die Uhr zu sehen. Als er es dann doch machte, war gerade mal eine halbe Stunde um. Wann wurde es finster? Gegen fünf Uhr, erinnerte er sich, war er immer mit Lysander losgezogen. Gerade als er feststellte, dass es nur noch eine halbe Stunde wäre, bis Lysander auftauchen konnte, kam der Rest seiner Clique an. Babsi überraschte sie alle, weil sie einen Kerl mitschleppte. Sah gar nicht übel aus und der erste Eindruck war, dass er sympathisch war. Sie grinste übers ganze Gesicht und auch er schien angetan von ihr zu sein. Das brachte eine nette Abwechslung in die Runde, sodass die Zeit schneller verging. Brian freute sich für Babsi, denn eines der Hauptthemen der Mädels war die Sorge, den richtigen zu finden. Es war ein geflügelter Scherz, dass sie bedauerten, dass Brian schwul war.


    Und dann kam endlich Lysander. Brian war gar nicht bewusst gewesen, dass er immer wieder zum Eingang gesehen hatte, doch als die Tür aufging und Lysander eintrat, sah er ihn sofort. Ein Lächeln breitete sich automatisch auf seinem Gesicht aus, das er aber schnell einstellte, als er Lysanders leicht unsicheren Blick sah, als er auf sie zukam. Er grüßte in die Runde, wurde Thomas – Babsis Freund – vorgestellt. Sie unterhielten sich weiter, wobei Lysander wie immer noch zurückhaltend war. Plötzlich neigte sich Lissy zu Brians Ohr und flüsterte: „Ich glaube, du hast doch noch eine Chance bei Lysander. Er sieht dich immer so komisch an.“


    Lysander spannte sich an, was Brian nur zu deutlich fühlte, weil sie Schenkel an Schenkel saßen. Beruhigend legte er eine Hand auf Lysanders Schenkel, grinste Lissy an und meinte lässig: „Ich weiß.“


    Sie sah ihn aus großen Augen lauernd an.


    „Du wolltest es ja nicht hören“, zuckte Brian die Schultern. Sie schnappte förmlich nach Luft, ihr Blick zuckte von ihm zu Lysander und wieder zurück. Brian spürte die Bedrohung neben sich und Lissy sah argwöhnisch zu ihm. Auch die anderen sahen ihn an, grinsten allerdings wissend zu Brian. Natürlich hatten sie das mitbekommen. Brian wandte sich Lysander zu, der Lissy fixiert hatte. Lauernd, fast aggressiv war sein Blick.


    Sander, forderte Brian seine Aufmerksamkeit in Gedanken. Lysander blickte ihn an. Brian neigte sich zu ihm, während er dachte: Immer daran denken, die Gesellschaft ist toleranter geworden.


    Und dann küsste er ihn kurz, löste sich gleich wieder von ihm, sah ihm in die Augen. Lysander sah ihn erstaunt und verlegen an.


    „Er sieht das wohl nicht so wie du“, ließ sich Conny feixend vernehmen.


    „Da ist er nicht der einzige“, murmelte Thomas, was ihm einen Rippenstoß von Babsi einbrachte. Brian nahm das alles nur am Rand wahr, denn er war auf Lysander konzentriert.


    Was ist?, wollte er von ihm wissen.


    Das ist so ungewohnt. Die Panik sitzt mir im Nacken, erwiderte Lysander.


    Du gewöhnst dich dran, beruhigte Brian ihn, wandte sich den anderen zu.


    „Du bist unfair!“, rief Lissy aus.


    „Warum?“, fragte Brian grinsend. Er hatte gewusst, dass sie es ihm vorwerfen würde.


    „Das kannst du doch nicht für dich behalten“, schmollte sie.


    „Wie gesagt, du wolltest es ja nicht hören“, wiederholte er.


    „Das ist doch gar nicht wahr“, behauptete sie.


    „Ja, doch. Er ist schließlich die Ausrede für´s zu spät kommen“, grinste Brian sie viel sagend an.


    Brian!, rief Lysander entsetzt in seine Gedanken.


    Ganz ruhig, mahnte Brian ihn, der schon wieder die Bedrohung an seiner Seite fühlen konnte.


    „Gott, lasst ja die Finger bei euch“, schaltete Thomas sich ein. Lysander spannte sich wieder an, während er immer mehr von dieser Bedrohung ausstrahlte. Brian ignorierte es, da es die anderen nicht mitbekamen, weil sie sich Thomas zuwandten. Babsi sah ihn herausfordernd an und Thomas verteidigte sich sofort: „Nichts für ungut.“


    Er hob die Hände, sah fast betreten drein, als er fortfuhr: „Jeder wie er glaubt.“


    „Was sollte das dann?“, fragte Babsi scharf.


    „Ich kann es nur nicht haben, wenn mich einer antascht“, erklärte Thomas hart.


    „Und wieso sollte das jemand tun?“, fragte Babsi herausfordernd. Thomas sah einen Moment ins Leere, dann sah er sie an und erklärte: „Mein bester Freund, hat irgendwann rausgefunden, dass er schwul ist. Kein Problem dachte ich. Doch dann wollte er es unbedingt ausprobieren. Mit mir, weil er keinen anderen kannte. Er ist ziemlich zudringlich geworden und wollte einfach nicht verstehen, dass ich absolut keinerlei Gelüste in dieser Richtung habe. Seither… Nun ja, ich bin vorsichtig geworden.“


    Dabei warf er einen entschuldigenden Blick auf Brian und zu Lysander. Dieser hatte sich während seiner Worte entspannt und meinte in Gedanken zu Brian: Hat wohl nicht nur Vorteile, diese Toleranz.


    Scheint so, gab Brian lautlos zurück, zu Thomas sagte er: „Keine Sorge, wir tatschen höchstens einander an.“


    Thomas grinste verhalten, während die Mädels kicherten. Außer Lissy, die war noch immer eingeschnappt.


    „Komm schon“, grinste Brian, stieß sie in die Seite. Lissy warf ihm einen beleidigten Blick zu, dann einen betretenen zu Lysander.


    „Ich hab mich komplett zum Idioten gemacht“, flüsterte sie dann zu Brian. Verständnislos sah er sie an.


    „Ich hab ihn immer so bös angesehen, ihm vorgeworfen, dass er was gegen Schwule hat. Dabei stimmt das gar nicht“, gab sie murmelnd zu.


    „Was gibt’s da zu tuscheln?“, wollte Conny wissen. Lissy ignorierte sie, fuhr genauso leise fort: „Und du hast selbst gesagt, dass er …“


    Lysander setzte an etwas zu sagen, doch Brian drückte warnend seinen Schenkel. Eigentlich dürfte er ihre Worte schließlich nicht gehört haben.


    „Ein Missverständnis meinerseits. Und er ist dir auch nicht böse“, erklärte Brian selbst.


    Ist doch so?, versicherte er sich schnell.


    Ja, gab Lysander schlicht zurück.


    „Wenn du meinst“, murmelte Lissy. Sie wandte sich wieder den anderen zu, die sich in der Zwischenzeit weiter unterhalten hatten. Lysander entspannte sich nicht wirklich. Irgendwann nahm er Brians Hand von seinem Schenkel und sagte in seine Gedanken: Verzeih, ich kann das nicht.


    Brian nickte kaum merklich, mahnte sich, seine Finger bei sich zu lassen. Aber es fiel ihm nicht leicht. Er war so glücklich, dass er es am liebsten in die ganze Welt hinausgeschrien hätte.


    Verzeih, sagte Lysander wieder in seine Gedanken, ich sollte verschwinden.


    Nein!, dachte Brian erschrocken, wandte sich ihm zu. Lysander sah ihn nicht an, sondern starrte auf die Tischdecke. Erst da fiel Brian auf, wie angespannt er wirklich war, obwohl er sich nichts anmerken lassen wollte.


    „Wisst ihr was“, sagte er daher, wandte sich den anderen zu und meinte: „Wir verschwinden.“


    Die anderen sahen ihn überrascht an, dann grinsten sie wissend. Lysander schien es wieder zuzusetzen, weshalb Brian aufstand. Auch Lysander erhob sich.


    „Wir sehen uns“, verabschiedete Brian sich. Lysander nickte nur in die Runde und wandte sich ab. Brian marschierte aus dem Lokal, zu seinem Auto.


    „Ich zeig dir was“, sagte er auffordernd und Lysander stieg mit gerunzelter Stirn ein. Brian schaffte es natürlich nicht, nicht an seinen Plan zu denken, was Lysander immer nervöser werden ließ. Brian parkte und sah ihn an.


    „Krieg dich ein, sonst sind wir gleich die einzigen hier, wenn alle anderen die Flucht ergreifen“, mahnte er ihn sanft.


    „Das ist nicht so einfach“, murmelte Lysander. Brian neigte sich zu ihm, strich ihm über die Wange und küsste ihn sanft. Er war überzeugt davon, dass es ihn am Ende doch beruhigen würde. Wenn er es erst einmal erlebt hatte.


    Lysander schob ihn von sich und stieg aus, als wollte er es schnell hinter sich bringen. Brian grinste, stieg ebenfalls aus und beeilte sich an seine Seite. Er schnappte Lysanders Hand, die dieser allerdings sofort zurück riss. Brian zuckte gedanklich die Schultern und ging los. Er steuerte die Bar an, oder das Tanzlokal, oder wie immer man das nennen mochte. Er stieß die Tür auf und dann krallte sich Lysanders Hand in seinen Arm. Brian griff danach, nahm ihn bei der Hand. Er ging zur Bar, lehnte sich dagegen, während Lysander sich ungläubig umsah.


    Es dauerte keine zwanzig Sekunden, bis Karl zu Brian kam.


    „Hi, Süßer“, säuselte er wie immer.


    „Hi, Karl“, grüßte Brian lächelnd zurück.


    „Da hast du dir aber ein Schnuckelchen geangelt“, meinte Karl weiter, musterte Lysander von oben bis unten. Lysander zerquetschte fast Brians Finger, seine Bedrohung war fast greifbar, sodass Karl einen Schritt zurück wich. Es schien unbewusst zu sein, doch er neigte sich zu Brian, legte dabei eine Hand an seinen Arm.


    Sander, meine Finger!, rief Brian in Gedanken. Sofort lockerte sich sein Griff, während Karl in sein Ohr flüsterte: „Bist du dir sicher? Er ist gewalttätig, glaub mir, das spür ich sofort.“


    „Keine Sorge“, beruhigte Brian ihn, „Du irrst dich. Ich bin mir sicher.“


    Er soll die Finger von dir nehmen, sofort!, schrie Lysander in seinen Gedanken, sodass Brian erschrocken zuckte. Doch er fing sich gleich wieder, griff nach Karls Hand und nahm sie von seinem Arm.


    „Er ist nur schrecklich eifersüchtig“, erklärte er leise weiter. Dabei zog er Lysander mehr an sich und dachte: Ganz ruhig, ich will nur dich.


    Ich will hier weg!, schrie Lysander förmlich in seinem Kopf.


    Brian klammerte sich an seine Hand, während Karl wieder lächelte und meinte: „Dann lass ich euch mal im neugefundenen Glück alleine.“


    „Danke dir“, grinste Brian. Karl drehte sich um und stolzierte davon. Sofort wandte Brian sich Lysander zu. Der schien sich kaum beherrschen zu können, nicht irgendwen anzufallen. So war das nicht geplant gewesen.


    „Sieh dich doch mal um. Alle hier sind schwul, das wollte ich dir zeigen“, murmelte er. Lysander ließ seinen Blick schweifen, entspannte sich ein wenig. Die Bedrohung ließ nach und Brian atmete erleichtert auf. Lysander musste einfach begreifen, dass ihm niemand mehr etwas tun würde, nur weil er schwul war. Die ganze Stadt wusste, dass dieser Laden hier war und wer herkam. Und es war nicht die einzige Bar in der Stadt.


    Er hat dich angefasst, er hat dich angehimmelte, er wollte dich, stellte Lysander sein Problem dar.


    Das war nicht so gemeint, wehrte Brian den Vorwurf ab. Er bestellte etwas zu trinken, als der Barkeeper zu ihm kam, während Lysander in seinem Kopf sagte: Du vergisst meinen Geruchssinn. Er wollte dich.


    Er hatte mich, daran hat er sich erinnert, vermute ich mal, korrigierte Brian. Lysanders Kopf schoss herum, aggressiv, besitzergreifend sah er ihn an.


    Ganz ruhig, Sander. Du bist nicht der erste den ich hatte, das kann ich nicht ändern. Auch, wenn sie alle, eine Zeitverschwendung waren.


    Lysanders Frage klang regelrecht schockiert: Sie alle?


    Das läuft hier nun mal so. Du willst einen? Dann bagger, … dann … mach es klar. Fast jeder hier würde darauf anspringen, erklärte Brian weiter.


    Das beruhigte Lysander in keinster Weise, er würde hier gleich ausrasten.


    Das meinte ich mit Toleranz, hier wird die Sexualität einfach ausgelebt, versuchte Brian ihn zu beruhigen. Lysander schloss einen Moment die Augen, dabei beruhigte er sich ein wenig.


    Sieh dich mal um und behaupte, hier ist keiner, der dir gefällt, forderte Brian ihn auf. Lysander öffnete die Augen, sah ihn verwirrt an.


    „Mach schon. Los, sieh dich um“, forderte Brian laut. Lysander wandte langsam den Kopf. Er entspannte sich endlich, als er den Blick schweifen ließ.


    Die küssen sich einfach, stellte er dann fest. Brian folgte seinem Blick und nickte nur dazu. Würde ihn nicht wundern, wenn die zwei gleich abrauschen würden, so vertieft waren sie. Brian setzte sich endlich auf einen der Barhocker, da Lysander noch immer den Blick schweifen ließ, doch er zog ihn an sich, schlang die Arme um ihn. Lysander lehnte sich leicht gegen ihn und murmelte: „Du hast recht.“


    Sehr freizügig, fuhr er in Gedanken fort, und ja, ich find einige von ihnen wirklich zum Anbeißen.


    Das schürte nun in Brian die Eifersucht, denn nun konnte er ja zugeben, dass er der einzige sein wollte, von dem Lysander trank. Doch er drängte die Eifersucht zurück, drückte ihm kurz die Lippen auf die Wange und meinte leise: „So gehen lassen, ist in der Öffentlichkeit draußen nicht wirklich gern gesehen, da hast du schon recht. Aber es stört sicher den Großteil nicht. Vermutlich würden die meisten auch einfach wegsehen, sich ihren Teil denken und weitergehen.“


    Echt?, wechselte Lysander wieder auf Gedankenrede.


    Ja, das ist nun mal so. Das würden sie vermutlich auch machen, wenn jemand zusammengeschlagen wird, bestätigte Brian.


    Nicht dein Ernst, war Lysander verblüfft.


    Ja, doch, ist schon oft genug passiert. Die Leute haben viel zu viel Angst, selbst angegriffen zu werden oder so. Weiß auch nicht, ob ich mich in eine Schlägerei einmischen wollte, gab Brian zu.


    Ich schon, stellte Lysander fest.


    Du bist ja auch nicht so ein Schwächling wie ich.


    Auch wieder wahr, dachte Lysander und Brian konnte das Grinsen förmlich in seiner Gedankenstimme hören. Er lachte leise, drückte ihn noch mehr an sich. Lysander wandte sich um, grinste ihn an. Dann wurde er ernst, sah ihn forschend an. Brian erwiderte den Blick gelassen und dann neigte Lysander sich zu ihm. Unsicherheit war in seinem Blick, weshalb Brian ihn aufforderte: Nur zu.


    Lysander überwand die Distanz, drückte die Lippen auf seine. Brian schob die Zunge in seinen Mund, forschte nach Lysanders. Dieser löste sich von ihm, sah ihn eigenartig an.


    Das geht einfach nicht. Ich …


    Lass dir Zeit, unterbrach Brian ihn.


    „Du wirst dich daran gewöhnen“, fuhr er laut fort, doch dann wechselte er wieder in seine Gedanken: Hundert Jahre kann man nicht so leicht abschütteln.


    Lysander schüttelte den Kopf, sah ihn dankbar an. Brian lächelte ihn liebevoll an, dann wandte er sich ab, damit er nicht doch noch über ihn herfiel. Es fiel ihm so verdammt schwer, die Finger von ihm zu lassen.


    Brian!, rief Lysander in seinen Gedanken.


    Sorry, Sander. Echt. Aber das kann ich nicht immer steuern. Da musst du schon weghören, grinste Brian ihn herausfordernd an und Lysander senkte beschämt den Kopf. Brian griff an sein Kinn, blickte ihm in die Augen.


    „Ich werde meine Gedanken nicht kontrollieren. Wenn du was nicht hören willst, musst du das selbst entscheiden. Von mir aus kannst du alles wissen.“


    „Du bist wirklich erstaunlich. Gedanken sollten das sein, was einem ganz alleine gehört und du, du teilst es einfach mit mir.“


    „Ja, ich teile alles mit dir“, murmelte Brian und küsste ihn. Lysander löste sich viel zu schnell wieder von ihm, was Brian betreten zur Seite blicken und ein betretenes Sorry in Gedanken sagen ließ.


    Schon ok, wiegelte Lysander ab.


    Brian seufzte zufrieden und trank einen Schluck. Er entdeckte Hannes und Ben, mit denen er sich hier angefreundet hatte. Sie blickten auch zu ihm, setzten sich in Bewegung. Während sie auf ihn zukamen, durchflutete Brian Stolz auf Lysander. Er war nämlich ganz eindeutig der heißeste Kerl hier, vermutlich auf dem ganzen Planeten. Hannes und Ben musterten ihn natürlich von oben bis unten, was Lysander sich wieder anspannen ließ.


    Sind Freunde von mir, erklärte Brian ihm schnell, dann fragte er noch, hörst du mich noch?


    Jetzt wieder, scheint mir sicherer zu sein, gab Lysander zurück.


    Ja, glaub ich auch.


    Die beiden waren heran, begrüßten ihn und Brian stellte Lysander vor. Die beiden nickten anerkennend und unterhielten sich mit ihm. Lysander hielt sich wie immer zurück, vor allem als das Gespräch eindeutig anzügliche Züge annahm. Brian scherzte mit ihnen und lachte viel. Egal wie freizügig die Gesellschaft sein mochte, wirklich frei und gelöst, fühlte er sich nun mal nur unter Seinesgleichen.


    So viel zum Thema, meinte Lysander in seine Gedanken. Brian grinste nur und überging den Einwand sonst.


    Sie hatten sich bestimmt schon eine Stunde amüsiert, als Lysander sich plötzlich wieder zu Brian umwandte. Ein wenig verblüfft war sein Gesichtsausdruck als er ihm gedanklich mitteilte: Die sind … geil auf mich.


    Kann ich nachvollziehen, lächelte Brian, bin ich auch. Lysander neigte sich vor, zog tief die Luft ein und schüttelte den Kopf.


    Du warst es, jetzt nicht, korrigierte Lysander ihn.


    Ich weiß ja, dass ich dich dann kriegen kann. Im Gegensatz zu den beiden. Allerdings kribbelte es in seinem Körper leicht, weil es ihn einfach anmachte, dass Lysander an ihm roch. Dass er das alles so mitbekam. Lysanders Ausdruck änderte sich und er meinte: Wir sollten hier weg.


    Brian lachte leise und nickte, da meldete sich Ben zu Wort: „Hey, wir sind noch hier.“


    „Und stört gewaltig“, gab Lysander prompt zurück, was Brian losprusten ließ. Lysander wandte sich um, das anzügliche Grinsen der beiden erlosch, als er sie mit seiner Ausstrahlung bedrohte.


    Hey, lass das, forderte Brian ihn schnell auf. Lysander beruhigte sich wieder und Brian meinte ablenkend: „Wir müssen los.“


    „Ja klar. Schon kapiert“, grinste Hannes schon wieder. Brian grinste zurück, winkte dem Barkeeper um zu zahlen. Die beiden verabschiedeten sich. Brian stand auf, zog Lysander mit sich. Wortlos fuhren sie nach Hause, wobei Brian ziemlich ungeduldig war. Lysander reagierte nicht auf seine Gelüste, was Brian vermuten ließ, dass er gerade nicht zuhörte. Auch dass er nachdenklich vor sich hin starrte, bestätigte das.


    Als sie schließlich das Haus betraten, rief Brians Mutter: „Brian?“


    „Shit“, murmelte Brian. Den Tonfall kannte er nur zu gut. Schon hörte er sie näher kommen.


    Verschwinde ins Zimmer, forderte er Lysander gehetzt auf. Ohne nachzufragen, war Lysander gleich darauf verschwunden, gerade, als Brians Mutter in die Eingangshalle kam. Brian trat sich die Schuhe von den Füßen, sah sie fragend an.


    „Junger Mann, wo warst du schon wieder so lange?“, fragte sie gereizt.


    „Unterwegs, mit den Mädels und dann in der Bar“, erklärte er ungerührt. Er kannte seine Mutter, manchmal hatte sie solche fürsorglichen Anwandlungen, obwohl er dafür eigentlich schon viel zu alt war. Daher dachte er sich auch nichts weiter dabei.


    „Wo ist Lysander?“, fragte sie weiter, dabei sah sie ihn lauernd an.


    „Keine Ahnung, im Zimmer?“, mimte er auf unschuldig. Dabei musste er sich beherrschen, sich sein Erschrecken nicht anmerken zu lassen. Er marschierte los, doch seine Mutter folgte ihm.


    „Wie lange ist er noch hier?“, fragte sie ihn lauernd. Brian wandte sich ihr zu und fragte ebenfalls lauernd: „Hast du ein Problem mit ihm?“


    „Nein. Aber er kann doch nicht ewig hier bleiben“, ihr Blick sagte ihm, dass sie mehr vermutete. Womit sie ja goldrichtig lag.


    „Warum nicht? Brauchst du das Zimmer?“, fragte er herausfordernd.


    „Sag mir nicht, dass…“, setzte sie an, doch Brian fiel ihr ins Wort.


    „Mum, ich weiß, dass ihr es nicht wahr haben wollt, aber irgendwann werd ich einen Partner haben“, sagte er sanft.


    Irgendwann? Brian zuckte, weil er nicht damit gerechnet hatte, dass Lysander ihn auf so eine Entfernung noch erreichen konnte.


    Später, dachte er wie nebenbei, sah seine Mutter fragend an.


    „Du kannst nicht einfach deinen Lover hier einquartieren“, fuhr sie auf.


    „Er ist nicht mein Lover, wie du das meinst. Und selbst wenn, warum nicht?“, fragte Brian scharf. Verdammt, er würde den Rest seines Lebens mit Lysander verbringen! Nicht nur ein paar heiße Nächte, wie sie es andeutete.


    „Weil die Leute…“, wieder fiel er ihr ins Wort: „… nichts mitbekommen. Ich verkehre nicht in diesen verstockten Kreisen und ich werde dich schon nicht blamieren.“


    Seine Mutter machte den Eindruck, als wüsste sie nicht, ob sie wütend werden sollte oder nicht.


    „Ich geh schlafen“, sagte Brian daher und wandte sich einfach ab. Seine Eltern waren wirklich großartig. Außer in diesem einen Punkt. Aber auch damit würden sie klarkommen müssen. Während er die Treppen nach oben stieg, fragte er sich, wie sie überhaupt darauf kam, dass Lysander sein Lover wäre. Immerhin hatten sie bis heute beide nichts davon gewusst, wie sie zueinander standen. Vermutlich war es nur ein Schuss ins Blaue gewesen. Als er Lysanders Tür aufzog, stand dieser mitten im Zimmer, sah ihn herausfordernd an.


    „Mit Ausnahmen. Meine Eltern sind da leider welche“, erklärte er sofort. Lysander kniff die Augen zusammen, funkelte ihn fast wütend an. Seine Ausstrahlung nahm bedrohliche Ausmaße an, was Brian wie immer ignorierte.


    „Ich werde es ihnen sagen“, fuhr er aber fort, während er auf ihn zuging, „Aber ich kann sie nicht vor vollendete Tatsachen stellen, nicht so. Nicht, wenn sie so drauf ist.“


    Er legte die Arme um Lysander, doch der rührte sich keinen Millimeter.


    „Was ist?“, fragte Brian besorgt.


    „Es ist kein schönes Gefühl, wenn du mich verleumdest“, stellte Lysander fest. Brian lächelte und nickte. Es würde nicht lange dauern. Er würde es ihnen nur schonend beibringen.


    „Na schön“, murmelte Lysander und dann küsste er ihn verlangend. Brian schnappte nach Luft, klammerte sich an ihn, während Lysander sich rechtfertigte: Dieses ganze Gerede, hat mich ganz …


    … heiß gemacht, vollendete Brian Lysanders Gedanken.


    Heiß?, fragte Lysander, löste sich von ihm und sah ihn verwirrt an.


    „Ja, heiß, geil, erregt, scharf auf mich“, nickte Brian und zog ihm das Shirt über den Kopf. Lysander nickte und zerrte Brian das Shirt vom Körper. Brian keuchte auf, presste sich gleich an ihn. Er küsste ihn verlangend, die Erregung brannte in ihm. Auch ihn hatte es nicht kalt gelassen, nein, er war scharf auf Sander. Sowas von scharf. Seine Hände glitten nicht weniger verlangend über Lysanders Haut, der ihn wild küsste. Er biss ihn leicht in die Zunge, saugte an ihm. Brian stöhnte auf, sein Becken zuckte nach vorne. So schnell, dass Brian es gar nicht wirklich mitbekam, öffnete Lysander ihre Hosen und zog sie nach unten. Lysanders Hand glitt zu seinem Schwanz, rieb ihn leicht, was Brian aufkeuchend in seine Hand stoßen ließ. Lysander ließ von ihm ab, stieß ihn fast grob aufs Bett. Brian drehte sich um, kniete sich auf, da war Lysander hinter ihm. Mit einem Stoß drang er in ihn ein. Brian biss in sein Handgelenkt, um den Schmerzschrei zu unterdrücken. Lysander verharrte in ihm, ließ ihm Zeit. Schon ebbte der Schmerz ab, die Geilheit bahnte sich ihren Weg. Keuchend kauerte Brian am Bett und Lysander begann sich zu bewegen. Vorbei war die Sanftheit, die er beim ersten Mal gehabt hatte. Mit tiefen, festen Stößen trieb er ihn fast in den Wahnsinn. Brian biss in die Bettdecke, um seine Schreie zu dämpfen, die er nicht zurückhalten konnte, so geil war das. Lysander stöhnte hinter ihm, seine Hände hielten ihn an den Hüften fest, zogen ihn bei jedem Stoß noch mehr an sich. Immer hart an der Grenze zum Schmerz stieß Lysander in ihn, hob Brian in die Sphären der Lust, wie er es noch nie kennen gelernt hatte. Und dann überrollte ihn der Höhepunkt. Gewaltig, mächtig riss er ihn mit sich, überflutete seine Sinne, ließ seinen Körper zucken.


    Nur wie durch einen Nebel nahm er wahr, dass Lysander sich in ihn presste, sich in ihn ergoss. Keuchend rang Brian nach Atem, als er wieder zu sich kam. Lysander war noch in ihm, bewegte sich träge. Brian entspannte sich zusehends, sein Atem beruhigte sich. Noch immer schob Lysander sich in ihn, seine Hände glitten über Brians Körper, dann hielt er inne. Er drückte gegen seine Brust, richtete ihn auf. Brian lehnte sich an ihn, seufzte entspannt. Lysander biss in seinen Hals, was ihn aufkeuchen ließ. Er schloss die Augen, gab sich dem sanften Lippen hin, dem leichten Ziehen an seinem Hals. Schon bald ließ Lysander von ihm ab, lehnte seinen Kopf gegen ihn.


    „Das war unglaublich“, murmelte Brian träge. Lysander kicherte und murmelte: „Ich kann deine Gedanken lesen, schon vergessen?“


    Ja, das hatte er tatsächlich nicht bedacht.


    „Kommst du da auch auf deine Kosten?“, fragte er leicht beschämt, erinnerte sich, dass Lysander gemeint hatte, dass er sich zurückhalten musste, um ihm nicht alle Knochen zu brechen.


    „Auf jeden Fall“, gab Lysander überzeugt von sich. Dann zog er sich langsam aus ihm, was in Brian ein scheußliches Gefühl der Leere hinterließ. Doch er ignorierte es, drehte sich um und küsste ihn. Lysander drückte ihn dabei nach hinten, dann löste er sich von ihm. Er zog ihm mit einem Ruck die Hose von den Beinen, stieg dann aus seiner. Brian legte sich ordentlich ins Bett und Lysander kam zu ihm, schmiegte sich an seinen Körper. Ja, so hatte Brian sich das vorgestellt. Lysander kicherte und strich noch einmal über seinen Körper. Brian grinste leicht und schloss zufrieden die Augen.


    


    Geweckt wurde er von streichelnden Händen. Als er die Augen aufschlug, blickte er in Lysanders Gesicht. Fast betreten war es, wie er ihn ansah und er zog die Hand zurück. Brian rückte näher zu ihm und küsste ihn verlangend. Er hatte eine monstermäßige Morgenlatte, war schon wieder scharf auf ihn. Lysander zog den Kopf zurück, sah ihn ungläubig an. Brian grinste nur, zog Lysanders Hand an seinen Schwanz. Lysander keuchte auf, begann ihn zu reiben. Allerdings ließ er bald wieder von ihm ab, zog Brian an sich und drückte sein Becken gegen ihn. Brian stöhnte auf, als er seinen steifen Schwanz an seinem eigenen fühlen konnte. Lysander küsste ihn, schien aber nicht ganz bei der Sache zu sein. Lysander glitt mit seinen Lippen an seinen Hals, verharrte aber so.


    Ich habe mich gefragt,…


    Was? wollte Brian wissen, weil Lysander den Gedanken mittendrin abbrach.


    Wie es ist, klang selbst Lysanders Gedanke zögerlich, doch Brian glaubte zu wissen, was er meinte. Er drückte ihn von sich, sah ihn forschend an. Betreten blickte Lysander zurück, nickte kaum merklich. Brian stöhnte auf, küsste ihn verlangend. Dann löste er sich von ihm, drückte gegen seine Schulter, damit er sich umdrehte. Lysander zögerte einen Moment, doch dann gab er dem Druck nach, wandte Brian den Rücken zu. Brian küsste seinen Hals, seine Schultern, während er an ihn rückte. Er zog seine Backen ein wenig auseinander und schob sich gegen ihn. Mit einem Aufstöhnen presste er gegen Lysanders Widerstand, schob sich eine Winzigkeit in ihn. Lysander erstarrte und Brian hielt inne. Keuchend rang er nach Luft, musste schwer an sich halten, nicht mit einem Stoß in ihn einzudringen. Lysanders Körper krampfte sich zusammen, was Brian murmeln ließ: „Ich reiß mich schon zusammen, keine Sorge. Entspann dich.“


    Augenblicklich ließ die Spannung in Lysander nach und Brian schob sich weiter in ihn. Langsam, damit er sich an die Dehnung gewöhnen konnte. Lysander stöhnte tief, drückte sich gegen ihn, sodass Brian schneller in ihn glitt. Er biss in Lysanders Schulter, um sein Stöhnen zu ersticken. Und dann war er komplett in ihm, seine Selbstbeherrschung löste sich auf. Er zog sich zurück, schob sich wieder in ihn. Lysander protestierte in keinster Weise, daher machte Brian so weiter, stieß immer fester und tiefer zu. Hemmungslos ließ er seiner Lust freien Lauf, angetrieben von Lysanders Keuchen. Viel zu schnell wollte es ihm hochsteigen, doch Brian biss die Zähne zusammen.


    Nein, lass es zu, verlangten Lysanders Gedanken. Brian stöhnte auf und stieß noch einmal zu. Der Höhepunkt überkam ihn und er presste sich tief in ihn. Lysander keuchte auf, hielt einen Moment still, dann entzog er sich ihm. Er dreht sich um, schob sich auf Brian und küsste ihn verlangend. Dann richtete er sich auf, drückte Brians Schenkel hoch, kniete zwischen seinen Beinen.


    Langsam diesmal, flehte Brian. Lysander schob sich in ihn, was Brian aufkeuchen ließ, doch er war sanft und vorsichtig, sodass es nicht schmerzhaft war. Lysander zog sich zweimal langsam zurück, dann stieß er einmal zu. Brian keuchte auf und Lysander stöhnte tief auf, sein Schwanz zuckte in ihm und er spritzte in ihn.


    So ist es besser, schoss es Brian in den Kopf. Egal wie geil es war, wenn er ihn nahm, genommen zu werden war einfach das, was er beim Sex brauchte.


    Das ist gut, erwiderte Lysander darauf. Brian lächelte, zog ihn an sich. Eng umschlungen lagen sie da, genossen einfach die Gegenwart des anderen.


    Schließlich seufzte Brian, denn sein Magen meldete Protest an. In dem Moment hasste er ihn dafür und wünschte, er bräuchte auch bloß in den süßen Hals vor seine Nase beißen, um zu bekommen, was er brauchte. Lysander lachte und löste sich von ihm. Liebevoll sah er ihn an und meinte: „Das ist wohl das schönste Kompliment, das ich bekommen kann.“


    Brian grinste schwach und schob ihn von sich. Auch seine Blase meldete, dass sie voll war. Es blieb ihm also ohnehin nichts anderes übrig, als aufzustehen. Er sah Lysander lieber nicht an, der sich auf den Rücken drehte und die Arme hinter dem Kopf verschränkte. Es reichten seine Blicke, die sich fast durch seine Haut zu brennen schienen. Brian schüttelte über sich den Kopf und ging ins Bad. Dann zog er sich schnell an und ging nach unten, um zu frühstücken. Seine Eltern waren beide noch da. Forschend betrachtete er seine Mutter. Sie schien ihre gestrige Laune schon wieder abgelegt zu haben. Beruhigt setzte Brian sich, überlegte, wie er ihnen schonend beibringen konnte, dass er jetzt eine ernsthafte Beziehung hatte. Allerdings wollte ihm einfach nichts einfallen.


    Plötzlich blickte seine Mutter auf und sagte freundlich: „Guten Morgen.“


    Brian wandte sich um, entdeckte Lysander, der an der Tür stand. Weiter konnte er nicht, weil die Sonne ins Esszimmer fiel.


    „Setz dich zu uns“, forderte Brians Vater ihn auf. Lysander lächelte und schüttelte den Kopf.


    „Nein, danke. Ich will nicht zur Last fallen“, wehrte er wie immer ab, fuhr dann gleich fort: „Daher werde ich auch ausziehen. Ich danke vielmals für ihre Gastfreundschaft.“


    „Was?“, rief Brian entsetzt. Seine Mutter sah ihn alarmiert an, doch das ignorierte er. Lysander konnte doch nicht einfach verschwinden!


    Ich bleib bei dir, beruhigte Lysander ihn. Verständnislos sah Brian ihn an. Lysander lächelte vorsichtig, als er erklärte: „Ich hab endlich eine Wohnung in der Stadt gefunden.“


    In seine Gedanken sagte Lysander fast zeitgleich: Ich will nur deine Eltern nicht beunruhigen. Sie kriegen ja nicht mit, ob ich da bin oder nicht.


    Brian atmete erleichtert auf. Lysander wandte den Blick wieder zu seinen Eltern und sagte: „Ich wollte mich nur verabschieden.“


    Er nickte ihnen noch einmal zu. Seine Eltern erwiderten nichts, vermutlich waren sie zu perplex.


    Ich warte oben, informierte Lysander ihn, lächelte ihn noch einmal an, dann wandte er sich ab. Brian widmete sich wieder seinem Frühstück, hörte nach kurzen Momenten die Eingangstür. Seine Mutter sah ihn nachdenklich an und sein Vater tat, als wäre nichts gewesen.


    „Du magst ihn doch“, sagte seine Mutter schließlich. Brian seufzte und nickte.


    „Gestern….“


    „Hast du von einem Lover gesprochen, das ist er nicht“, fiel Brian ihr ins Wort. Seine Mutter forschte in seinem Gesicht, was Brian vorgab nicht zu merken. Schließlich wandte sie sich ab, sein Vater, bemerkte Brian da, sah ihn ebenfalls ganz eigenartig an. So gut er ihn kannte, wusste er nicht, was er von diesem Ausdruck halten sollte. Brian war der Appetit vergangen. Sein Geständnis lag ihm wie ein Stein im Magen. Er legte das Messer weg und lehnte sich zurück. Dann murmelte er: „Ich weiß, dass ihr nicht darüber reden wollt. Aber irgendwann werde ich eine Beziehung haben.“


    Dabei sah er hauptsächlich seine Mutter an, der er das gestern schon gesagt hatte.


    „Nicht wenn´s nach uns geht“, murmelte seine Mutter da. Brian sah sie entsetzt an. Sein Brustkorb war plötzlich wie zugeschnürt. Seine Eltern waren sonst so toll, warum konnten sie das bloß nicht akzeptieren?


    „Das ist unfair, wisst ihr das?“, flüsterte er fast nur noch. Traurig sah er von einem zum anderen. Seine Mutter sah ihn irgendwie hochnäsig an, sein Vater hatte den Blick abgewandt, als wäre es ihm peinlich. Brian schluckte schwer und stand auf. Er flüchtete vor den beiden zu Lysander, der ihn sofort in die Arme schloss, als er ins Zimmer kam.


    „Erschreck mich nie wieder so“, murmelte er.


    „Ich sagte doch, dass ich hier warte“, meinte Lysander verständnislos.


    „Als du einfach so verkündet hast, dass du ausziehst, meinte ich“, schmollte Brian.


    „Verzeih mir“, murmelte Lysander an seinem Ohr. Brian nickte nur. Noch immer fühlte er sich, als müsste er jeden Moment anfangen zu heulen. Es erschien ihm so unfair. Seine Clique fiel ihm wieder ein, die ihm so oft vorwarf, dass er ja keine Sorgen hatte, weil er so viel Kohle hatte. Aber was brachte ihm alles Geld der Welt, in so einer Situation?


    Dann kam ihm ein anderer Gedanke und er blickte auf. Bevor er noch ein Wort sagte, schüttelte Lysander den Kopf.


    „Das werde ich nicht machen. Du würdest es auch nicht gutheißen, wenn dir ein Fremder im Kopf herumspukt“, sagte er sanft. Das stimmte, wobei Lysander das ja gemacht hatte. Aber er wusste schon, wie er es meinte. Ihn nach dem Grund für die Intoleranz seiner Eltern forschen zu lassen, wäre nicht richtig. Das musste er irgendwie alleine hinkriegen.


    ***


    


    Die Tage verrannen und das Thema wurde nicht mehr angesprochen, obwohl es Brian wie ein Stein im Magen lag. Er versuchte, es zu ignorieren, denn er war sonst einfach nur glücklich. Lysander wohnte natürlich nach wie vor bei ihm, nur dass er in Brians Zimmer übersiedelte. Da er außer den paar Klamotten überhaupt keine Sachen hatte, war das kein Problem. Es war einfach nur wundervoll, wenn er nach Hause kam und sich direkt in Lysanders Arme werfen konnte. Es war ihm zwar ein wenig peinlich, dass er so an ihm hing, doch er konnte es auch nicht abstellen. Sobald sein Blick auf ihn fiel, sein erfreutes Lächeln, dann konnte er einfach nicht anders. Lysander beruhigte ihn, dass es ihm nicht anders ginge, dass ihm die Stunden des Tages nie so lang vorkamen, als wenn Brian in der Schule war. Lissy tadelte ihn schon, weil er immer vor sich hinträumte, doch sie grinste immer dabei. Ein wenig wehmütig, wie er fand, doch das konnte er ohnehin nicht ändern. Sie war der Überzeugung, nie den richtigen zu finden. Brian verstand das nicht wirklich, immerhin war auch sie erst neunzehn. Da fing das Leben doch erst richtig an.


    Auch die anderen aus der Clique freuten sich für ihn. Sogar Steffen hatte kein Problem damit, womit Brian irgendwie nicht gerechnet hatte. Aber er schien sich wirklich für ihn zu freuen, was Brian ihm hoch anrechnete.


    Es war am Mittwoch, dass Brian nach Hause kam und fast einen Herzstillstand hatte. Die Rolläden in seinem Zimmer waren hochgezogen, die Sonne strahlte durch den ganzen Raum. Sein Herz hämmerte nervös in seiner Brust und er fragte sich hektisch, wo Lysander war. Seine Gedanken brachten Bilder hervor, die er nicht sehen wollte, die er aber auch nicht verhindern konnte. Lysander der in der Sonne zu Asche zerfiel. Lysander der sich im Sonnenlicht schreiend wand. Lysander …


    Nein, das durfte nicht passiert sein! Der Wald, schoss es ihm in den Kopf und er drehte auf dem Absatz um und rannte zu den Ställen. Er warf seinem Pferd nur das Zaumzeug über, mit satteln hielt er sich gar nicht auf. Dann trieb er es direkt in gestreckten Galopp – was er normalerweise nie tun würde – und raste auf die Lichtung. Sein Pferd stand noch nicht einmal, da sprang er schon ab. Fast wäre er direkt in das Loch gesprungen, da hörte er Sanders Stimme in seinem Kopf: Ich bin hier, ganz ruhig. Brian war so erleichtert, dass er fast zusammengebrochen wäre. Doch er raffte sich auf, schlitterte die Mauer nach unten und lief in den Durchgang. Er prallte gegen Lysander, weil seine Augen noch an das Licht gewöhnt waren und er in dem Raum überhaupt nichts erkennen konnte. Sofort schloss Lysander die Arme um ihn und Brian klammerte sich an ihn. Er konnte nicht verhindern, dass er vor Erleichterung aufschluchzte. Die Bilder rasten wieder durch seinen Kopf und Lysander drückte ihn fester an sich.


    „So schnell geht das auch wieder nicht“, murmelte er, strich ihm beruhigend über den Rücken.


    „Ich bin einfach so erschrocken“, gestand Brian, ohne sich einen Millimeter von ihm zu lösen.


    „Verzeih mir. Deine Mutter kam ins Zimmer, da bin ich verschwunden, nachdem ich die Rollläden aufgemacht habe“, erklärte Lysander sanft.


    „Du hast die Rollläden aufgemacht?“, fragte Brian entsetzt, lehnte sich zurück, sah ihn geschockt an.


    „Aus der Ecke, wo dann Schatten war“, erklärte Lysander schmunzelnd. Verwirrt sah Brian ihn an. Lysander drückte ihn wieder an sich, während er ihm erklärte: „Ich kann Gegenstände mit den Gedanken bewegen, schon vergessen?“


    „Ja“, gestand Brian. Es war ja nur einmal gewesen, dass er es ihm gezeigt hatte. Mit seinem Handy.


    Beruhige dich, forderte Lysander in Gedanken, es klang flehend, was Brian gar nicht verstand, doch dann waren Lysanders Lippen an seinem Hals. Brian wurde bewusst, dass Lysander sein nervös schlagendes Herz hören musste. Es war vermutlich wie eine Verlockung für ihn.


    Ganz genau, stimmte Lysander zu. Er drückte Brians Kopf zur Seite und biss ihn. Brian seufzte auf, ließ ihn gewähren. Warum auch immer, beruhigte er sich fast schlagartig, als er das sanfte Saugen an seinem Hals spürte. Entspannt lehnte er gegen Lysander, der schon wieder von ihm abließ.


    Verzeih mir, aber du …


    Brian hob den Kopf, sah ihn fragend an.


    „… schmeckst so gut“, gestand Lysander verlegen. Brian lächelte und küsste ihn. Es fasste das als Kompliment auf. Lysander lächelte ihn an, als Brian sich von ihm löste.


    „Ich sollte wieder nach Hause“, murmelte er dann schweren Herzens.


    „Ich komme gleich nach“, versprach Lysander. Brian sah ihn gedankenverloren an.


    „Ich brauch eine Viertelstunde“, erklärte er. Lysander nickte dazu nur. Brian küsste ihn noch einmal kurz, dann wandte er sich ab. Er kletterte nach oben, sprang auf sein Pferd und machte sich auf den Heimweg. Er war nervös, hatte Angst, dass Lysander zu früh kommen würde. Immerhin hatte er nicht einmal eine Uhr bei sich, doch er hetzte sein Pferd auch nicht mehr so, wie zuvor. Trotzdem stellte er es einfach in die Box und lief in sein Zimmer. Mit fahrigen Bewegungen ließ er die Rolläden nach unten. Erst dann entspannte er sich wieder. Nachdenklich setzte er sich auf seinen Sessel und überlegte. Lysander brauchte unbedingt ein Handy. Wenn sowas noch einmal passierte, konnte er ihn einfach erreichen, ohne ausflippen zu müssen. Er nickte sich selbst zu, schrieb eine kurze Nachricht und machte sich gleich auf den Weg in die Stadt. Es würde seine Nerven beruhigen und daher wollte er das gleich erledigen. Er besorgte das erstbeste, das ihm halbwegs gefiel, denn Lysander war es vermutlich egal, welches er bekam. Auch eine Wertkarte besorgte er, damit es gleich einsatzbereit war. Als er wieder auf dem Rückweg war, fühlte er sich um einiges besser und sicherer. Er beeilte sich in sein Zimmer, wo Lysander entspannt auf seinem Bett lag. Brian betrachtete ihn einen Moment, dann ging er zu ihm, legte sich neben ihn und schmiegte sich an den geliebten Körper.


    „Wozu brauch ich ein Handy?“, fragte Lysander.


    „Damit ich nicht jedesmal ausraste, wenn du nicht hier bist“, erklärte Brian einfach. Lysander schüttelte den Kopf und sah ihn tadelnd an. Brian blickte trotzig zurück. Eigentlich war er ja kein Kontrollfreak, doch bei allen anderen musste er auch nicht befürchten, dass sie von der Sonne gegrillt worden waren.


    „Ich werd es immer einstecken“, versprach Lysander.


    „Danke“, seufzte Brian und richtete sich auf. Gemeinsam nahmen sie das Handy in Betrieb und ob Lysander es nun zugab, oder nicht, er war stolz so ein Ding zu haben. Das sah Brian ihm genau an.


    Erst als er sich dann später an seine Hausaufgaben setzte, wurde ihm bewusst, dass seine Mutter in seinem Zimmer eigentlich gar nichts zu suchen hatte. Er hatte auch geglaubt, dass sie nicht mehr einfach so reinkam. Immerhin war er schon ein großer Junge, den man nicht mehr ständig kontrollieren musste. Lysander lachte und Brian wandte sich grinsend um.


    „Ist doch wahr“, schmollte er.


    „Sie hat irgendwas von Wäsche und unordentlichem Bengel gedacht“, erklärte Lysander mit einem breiten Grinsen, doch dann fragte er: „Was ist ein Bengel?“


    Brian sah ihn einen Moment nachdenklich an, dann erklärte er: „Ein ungezogenes Kind?“


    Lysander lachte wieder, was Brian noch breiter grinsen ließ, doch er überlegte dabei, ob er seiner Mutter nicht klipp und klar sagen sollte, dass sie in seinem Zimmer nichts verloren hatte. Doch dann verwarf er den Gedanken wieder. Er würde es bei ihrem nächsten Gespräch einfach einfließen lassen. Sie extra deswegen zu belästigen, erschien ihm übertrieben.


    ***


    


    Brian konnte es eigentlich gar nicht fassen, aber Babsi feierte mit Thomas tatsächlich, dass sie zwei Monate zusammen waren. Das erschien ihm sowas von lächerlich. Andererseits war mit ihren Freunden bisher immer schon nach einer oder maximal zwei Wochen Schluss gewesen. Und noch viel weniger konnte er fassen, wie viele Leute hier waren. Das kleine Haus schien aus allen Nähten zu platzen und Brian kannte nicht einmal die Hälfte von ihnen. Nichts desto trotz amüsierte er sich, so weit ihm das ohne Lysander möglich war. Der würde nachkommen, obwohl Brian ihm versichert hatte, dass es drinnen stattfand. Aber als er dann angekommen war, war ihm bewusst geworden, dass es so besser war. Denn das Haus schien nur aus Glas zu bestehen. Nein, das war übertrieben, aber Brian hatte mittlerweile ein Auge für sowas. Die Front im Wohnzimmer war komplett aus Glas und in den anderen Räumen gingen die Fenster ebenfalls bis auf den Boden. So wie man heutzutage versuchte, die Sonnenenergie zu nutzen eben.


    Brian warf zum hundersten Mal in der letzten Stunde einen Blick nach draußen. Die Sonne würde noch eine halbe Stunde brauchen, bis sie endlich verschwand. Seufzend wandte Brian sich wieder den anderen zu. Lissy zog ihn lachend in ein Nebenzimmer, wo eine Art Disco war. Es war fast komplett finster, nur zuckende Lichter blitzten im Takt des Basses durch den Raum. Brian tanzte mit ihr, amüsierte sich. Sie hatten gerade mal zu einem Lied getanzt, als sich der Raum auf einmal ziemlich leerte. Zuerst fiel es Brian gar nicht auf, doch dann blickte Lissy verblüfft um sich und da stellte Brian fest, dass kaum noch jemand da war. Als wäre der Gedanke ein Zeichen gewesen, neigte sich ein Mädchen zu Lissy. Sie schien ihr etwas ins Ohr zu flüstern und Lissy sah erschrocken zu ihr. Dann zog sie Brian ebenfalls aus dem Raum.


    „Was ist denn los?“, fragte er verständnislos.


    „Habs nicht verstanden. Aber irgendwer ist verletzt oder so. Glaub ich“, erklärte sie und zerrte ihn ins Wohnzimmer. Brian wollte eigentlich nicht hin. Es gab nichts Bescheuerteres, als wenn sich alle um einen scherten, wo doch einer reichte, um zu helfen! Abgesehen davon, dass es ein Scheißgefühl sein musste, wenn einen alle anglotzten. Doch Lissy hielt ihn umklammert, sodass er sich mit Gewalt hätte losreißen müssen und das wollte er auch wieder nicht.


    „Lissy!“, tadelte er sie, als sie sich auch noch durch die Menge schob.


    „Ich will wissen, was los ist!“, meinte sie einfach. Brian schüttelte den Kopf, quetschte sich hinter ihr durch die Leute. Und da fiel es ihm auf und ein Schauer rann ihm über den Rücken. Diejenigen, an denen er jetzt vorbei kam, waren nicht neugierig, sie waren ängstlich. Keiner wollte es zugeben, doch Brian fiel es trotzdem auf. Und dann waren sie in der ersten Reihe und Brian erstarrte. In der Ecke kauerte eine Gestalt, die Aggressivität ausstrahlte. Man konnte nur den Rücken sehen und Haare – schwarze Haare!


    Brian setzte sich schnell in Bewegung, doch Arme schlangen sich um ihn.


    „Lasst mich los!“, verlangte er barsch, drehte sich um. Er kannte den Kerl nicht, der ihn festhielt, doch dieser sah ihn eindringlich an.


    „Der ist wahnsinnig“, erklärte er.


    „Blödsinn“, entfuhr es Brian verzweifelt und er zerrte an den Armen. Verdammt, irgendwas war mit Lysander und er kam nicht zu ihm.


    „Er lässt sich nicht helfen“, sagte der andere da, „der rastet höchstens aus.“


    Brian stellte seine Gegenwehr ein, blickte den anderen fest an und verlangte ruhig: „Lass mich los.“


    Der andere nickte, löste seinen Griff. Ihm weiterhin fest in die Augen blickend, wich Brian vor ihm zurück, weiter zu Lysander. Die anderen begannen zu murmeln, ob er den Verstand verloren hatte. Irgendwie konnte Brian das ja verstehen. Die Bedrohung, die Aggressivität, die Lysander ausstrahlte, konnte man greifen. Ihm war sie egal, er kannte das. Zeigte ihm nur, wie sehr Lysander um Kontrolle rang.


    Als er zwei Schritte weit gekommen war, wirbelte er herum und lief die letzten vier Schritte zu ihm. Er ließ sich auf die Knie fallen.


    „Sander?“, fragte er sanft. Dieser rührte sich nicht, wenn man davon absah, dass sein ganzer Körper zitterte wie Espenlaub. Brian strich vorsichtig eine Haarsträhne zurück, um in sein Gesicht sehen zu können. Lysander gab einen erstickten Laut von sich, zuckte zusammen. Brian sah entsetzt auf geschwärzte Haut auf seiner Wange. Das war alles, was er von ihm erkennen konnte. Verbrannte Haut. Eine Verletzung die nicht heilte, schoss es Brian in den Kopf. Er hatte keine Ahnung, was passiert war, doch er handelte instinktiv, als er den Ärmel seines Shirts nach oben schob und seinen Unterarm vor Lysanders Mund hielt. Die zweite Hand legte er um seinen Rücken, damit es so aussah, als würde er ihn umarmen.


    „Trink“, flehte er flüsternd, als Lysander sich weiterhin nicht rührte. Er drückte seinen Arm gegen Lysanders Mund, was diesen wieder zucken ließ, doch endlich grub er seine Zähne in Brians Arm. Dieser war so erleichtert, dass er den kurzen Schmerz gar nicht wahrnahm. Und auch dass es ein fast unangenehmes Ziehen war, wie Lysander an ihm saugte, war ihm gerade scheißegal. Die Frage, was passiert war, raste wie ein Karusell in seinem Kopf herum, schien sich in einer Endlosschleife abzuspielen.


    Die Sonne, hörte er da Lysanders Stimme schwach in seinen Gedanken. Wieder war Brian ein Stück weit erleichtert, als er ihn so hörte. Denn da erst wurde er sich bewusst, dass Lysander scheinbar sogar zu schwach gewesen war, die Gedankensprache zu nutzen.


    Lysander ließ von ihm ab. Sein Körper hatte aufgehört zu zittern und Brian rechnete damit, dass er sich gleich aufrichten würde, doch das tat er nicht. Vorsichtig hob er eine Haarsträhne an. Es machte ihn ganz fertig, dass er nicht wusste, was genau mit ihm los war.


    Verzeih, flüsterte Lysander in seinen Gedanken, doch Brian bekam es gar nicht richtig mit. Entsetzt blickte er auf die Haut, die noch immer unnatürlich gerötet war. Und es änderte sich auch nichts. Verzweifelt dachte Brian, dass sich seine Haut eigentlich doch vor seinen Augen wiederherstellen müsste!


    Nicht genug, war es nur ein Hauch, der in Brians Kopf schwebte.


    Dann trink!, Brian hätte ihn fast angeschrien.


    Das würde dir schaden. Es wäre zu viel, flüsterte Lysander in seinem Kopf.


    „Lissy!“, rief Brian, musste sich beherrschen, dass es kein verzweifelt aufgeschluchzter Schrei wurde. Er fühlte sich so unzureichend, so hilflos!


    „Komm bitte her“, flehte er leise. Er wagte nicht, sich umzudrehen, denn dann hätten alle seine Verzweiflung gesehen. Wie nur sollten sie das erklären?


    Aus den Augenwinkeln nahm er eine Bewegung war, dann sah er Lissy neben sich. Er löste seinen Arm von Lysanders Rücken, zog sie zu sich nach unten.


    „Was ist denn los?“, fragte sie, sah ihn verwirrt an.


    „Hilf ihm“, konnte er nur flehen, griff nach ihrer Hand. Sie war nur noch verwirrter. Brian flehte sie mit ihrem Blick an, als er den Ärmel ihrer Bluse hochschob und ihren Arm vor Lysanders Mund führte.


    Halt sie fest, wies er ihn an und laut flüsterte er: „Bitte.“


    Lissy hatte augenscheinlich keinen Schimmer, was hier los war. Brian spürte Lysanders Hand neben seiner und dann riss Lissy die Augen auf, ihr Mund öffnete sich.


    „Bitte“, flehte Brian wieder, als ihr Arm zuckte, sie die Hand nicht wegbrachte. Der Schrei verließ ihren Mund nicht, doch ihr Blick schnellte entsetzt und ungläubig zu Lysander. Ihr ganzer Körper spannte sich an, als wollte sie flüchten, doch Lysanders Griff ließ ihr keine Chance.


    „Was…“, setzte sie an. Brian schüttelte nur den Kopf. Das entsetzten in ihrem Gesicht, schnürte seine Kehle zu, presste sein Herz zusammen. Doch das Wissen, dass Lysander es brauchte, machte es erträglicher.


    Du musst ihre Erinnerung dann löschen, wies er Lysander an.


    Sicher, erwiderte er. Seine Gedanken waren klarer, lauter. Brian blickte zu ihm. Sein Körper war schon entspannter und er ließ von Lissy ab. Lysander schob ihren Ärmel nach unten und Lissy zog den Arm zurück.


    „Brian was ist mit ihm?“, fragte sie leise. Brian blickte zu ihr. Keine Spur des Entsetzens mehr.


    Du hast sie gerufen, sie ist gekommen, mehr weiß sie nicht mehr, erklärte Lysander ihm schnell. Brians Gedanken rasten, dann murmelte er: „Ist schon wieder vorbei… Ich dachte nur…“


    Fieberhaft suchte er nach einer Erklärung, während Lissy ihn noch immer beunruhigt ansah. Lysander hob den Kopf, holte tief Luft. Brian blickte kurz zu ihm und da fiel ihm etwas ein.


    „Ein Anfall. So ähnlich wie Epilepsie, weiß nicht mehr, wie man das nennt“, erklärte er ihr leise.


    „Das wusste ich nicht. Hat er das öfter?“, fragte sie erschrocken, blickte zu Lysander.


    „Nein, eigentlich so gut wie nie. Deshalb war ich so erschrocken“, fuhr Brian fort. Wie er allerdings die Bedrohung erklären sollte, war ihm noch immer nicht klar. Lysander rührte sich und Lissy erhob sich. Auch Brian stand auf, zog Lysander hoch.


    Geht´s dir wieder gut?


    Ja. Danke. Seine Stimme klang beschämt und Brian sah ihm forschend ins Gesicht.


    Wie ist das passiert?, wollte er von ihm wissen.


    Ich dachte, ihr wärt in einem normalen Haus, gestand Lysander.


    Das erklärte gar nichts, wie Brian fand, doch das konnten sie später klären. Er wandte sich um, blickte in lauter neugierige Gesichter. Wut wallte in ihm hoch, denn es war fies, jemanden anzugaffen, dem es nicht gut ging. Aber so waren die Menschen nun mal.


    „Glotzt nicht so. Es ist alles vorbei“, gab er leicht aggressiv von sich. Die meisten wandten sich auch gleich ab, nur ein paar blieben stehen. Der Typ von vorhin war einer davon. Er kam jetzt sogar zu ihnen und fragte: „Alles klar mit dir?“


    Dabei sah er Lysander an. Dieser nickte nur und der Kerl wandte leicht betreten den Blick ab.


    „Sorry, Mann, aber das war beängstigend“, murmelte er. Brian spannte sich an, während Lysander vollkommen gelassen war. Der Kerl sah wieder zu ihnen und gab zu: „Ich hasse es hilflos zu sein und gerade eben, hatte ich keine Ahnung, was zu tun war.“


    „Brian wusste es“, schaltete Lissy sich ein. Brian verstand den anderen gerade gar nicht, denn er hatte sich offensichtlich fast in die Hose gemacht vor Angst. Lysander stieß ihn leicht in die Seite und Brian wandte sich ihm zu, während Lysander schon in seinem Kopf sprach: Mit beängstigend meinte er, dass ich so gezittert hab. Als er zu mir kam, bin ich so schnell weggezuckt, dass er sich fürchterlich erschrocken hat und wieder abgehauen ist.


    Er ist zu dir gekommen?, war Brian verblüfft. Lysander lächelte und nickte leicht: Es sind nicht immer nur Gaffer. Manche greifen doch ein. Die Bedrohung geben sie alle nicht zu, also mach dir keinen Kopf.


    Brian blieb ohnehin nichts anderes übrig, als ihm zu glauben und er wandte sich wieder um. Lissy erklärte dem Kerl gerade flüsternd, dass Lysander nur einen Anfall gehabt hatte und das alles wieder vorbei war. Das schien den anderen zu beruhigen und er marschierte mit Lissy davon. Auch die anderen hatten sich wieder abgewandt, da es ja nichts mehr zu sehen gab.


    „Also raus mit der Sprache“, verlangte Brian. Lysander murmelte: „Dachte es wäre so ein Haus wie eures. Dass hier alles aus Glas ist, konnte ja keiner ahnen.“


    „Warum bist du nicht einfach wieder abgehauen?“, fragte Brian verständnislos, wandte sich wieder ihm zu.


    „Keine Kraft“, erklärte Lysander leise.


    „Ich dachte, das geht nicht so schnell?“, fragte Brian entsetzt.


    Ich bin dort in der Ecke hinter dem Vorhang aufgetaucht, hab abgewartet, dass keiner hersieht und bin hervorgetreten. Dann hab ich es gespürt, aber nicht gleich verstanden. Immerhin ist heutzutage immer alles hell erleuchtet. Und dann hab ich mich umgewandt und da war es zu spät. Hab mich in die letzte Ecke verkrochen und …


    „Und?“, hakte Brian ungläubig nach.


    „… war verzweifelt“, schloss Lysander flüsternd. Brian schloss ihn in den Arm, drückte sich gegen ihn. Es war eine Scheißsituation gewesen und er hoffte, dass er das nie wieder durchmachen musste.


    Verzeih mir, hauchte Lysander in seine Gedanken.


    Da gibt es nichts zu verzeihen. Ich hätte dich anrufen und warnen sollen. Verdammt, wozu hatte er ihm ein Handy gekauft? Und warum hatte Sander eigentlich nicht gleich von diesem Kerl getrunken? Auch, wenn Brian das nicht wollte, das war eine Ausnahmesituation gewesen. Lysander unterbrach seinen Gedankengang: Wenn ich so geschwächt bin, dann kann ich mich nicht beherrschen. Ich hätte ihn umgebracht.


    Bei mir hast du einfach aufgehört, protestierte Brian sofort. Es dauerte einen Moment, bis Lysander darauf einging: Bei dir… Dein Duft erinnert mich jederzeit, wen ich vor mir habe … niemals könnte ich dir Schaden.


    Sander, dachte Brian ergriffen, küsste ihn sanft. Dann blickte er ihn an. Dabei stellte er fest, dass er anders aussah. Blasser als sonst und irgendwie geschafft.


    Lysander drehte den Kopf weg, was Brian gar nicht fassen konnte. Sanft griff er an sein Kinn, drehte seinen Kopf zurück und sah ihn fragend an.


    Es hat gerade so für die Heilung gereicht, gab Lysander schließlich zu. Brian konnte gar nicht anders, als seine Beherrschung zu bewundern.


    Geht schon, beruhigte Lysander ihn, lächelte vorsichtig. Brian schüttelte über ihn den Kopf. Er würde dafür sorgen, dass er noch jemanden bekam. Das war ihm im Moment das Wichtigste. Auch, wenn er grundsätzlich dagegen war, würde es dem Menschen nicht schaden und er würde sich ja auch nicht mehr erinnern. Genauso wenig wie Lissy es konnte.


    Bei diesen Gedanken war er schon losmarschiert, Lysander hinter sich herziehend.


    Lass das. Mir geht es gut, wehrte Lysander ab, folgte ihm aber.


    „Ja, klar“, gab Brian sarkastisch von sich. Er ging in den Flur, der zu der Toilette führte. Sie war der letzte Raum in diesem Gang, hinter einer Ecke. Dort lehnte Brian sich an die Wand und wartete. Lysander sah ihn nicht an, reagierte gar nicht. Es war Brian egal. Er war wild entschlossen, den nächsten, der aufs Klo musste, für ihn abzufangen. Sie mussten auch nicht lange warten, da hörten sie Schritte. Als jemand um die Ecke kam, stockte dieser. Es war der Kerl, der Lysander hatte helfen wollten. Perfekt, fand Brian, denn das konnte er ja jetzt tun.


    „Besetzt?“, fragte der Kerl. Brian schüttelte den Kopf und forderte Lysander scharf auf: Mach schon.


    Lysander trat an den anderen heran, hielt ihm den Mund zu und biss in seinen Hals. Das ganze ging so schnell, dass Brian es gar nicht wirklich mitbekam. Dann war er damit beschäftigt, seine Eifersucht unter Kontrolle zu halten. Unendlich lange schien es ihm, dass Lysander von ihm trank. Er ballte die Hände zu Fäusten, da löste Lysander sich endlich von ihm. Er zog das Hemd des anderen über die Wunde, ließ in los und trat zurück. Der Kerl blinzelte und fragte: „Seid ihr angestellt?“


    „Nein, ist frei“, erwiderte Lysander, schnappte Brians Hand und ging um die Mauerecke. Dort hielt er wieder an und zog Brian an sich. Er blickte ihm liebevoll in die Augen, sodass Brian seine Eifersucht ganz schnell wieder vergaß. Sein Bauch begann zu kribbeln und Lysander lächelte leicht. Dann zog er seinen Kopf zu sich und küsste ihn, während er in lautlos hauchte: Ich danke jeden Tag dafür, dich zu haben.


    Ich liebe dich, erwiderte Brian schlicht. Dabei kamen ihm diese Worte so unzulänglich dafür vor, was er wirklich für ihn empfand.


    Lysander löste sich von ihm, sah ihn noch einen Moment lächelnd an. Brian seufzte und sie gingen wieder zu den anderen. Die Sonne war endlich untergegangen, sodass ihrem Amüsement nichts mehr im Weg stand. Später entpuppte sich dieser Kerl, der Lysander unfreiwillig geholfen hatte, als John. Und Lissy war ganz angetan von ihm. Sie verstand sich hervorragend mit ihm und hing die ganze Zeit mit ihm ab. Somit auch mit Brian und Lysander.
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    Seit der turbulenten Zeit seiner Jugend waren dreißig Jahre vergangen. Brian war all die Jahre glücklich mit Lysander gewesen. Seine Eltern hatten ihre Beziehung natürlich nicht gut geheißen. Taten es noch immer nicht. Aber das spielte keine Rolle, weil er ihn ohnehin nicht zu ihnen mitnehmen konnte. Genauso wenig wie er ihn zu Treffen ehemaliger Freunde begleitete. Sie konnten seine Jugend schließlich nicht erklären. Es war nur ein klitzekleiner Wermutstropfen all die Jahre gewesen. Brian hatte sich selbstständig gemacht, damit er nicht ortsgebunden war. Alle paar Jahre übersiedelten sie, sodass niemandem auffiel, dass Lysander nicht alterte. Mit der Zeit wurde Brian zwar komisch angeschaut, weil er mit einem so jungen Mann zusammen war, doch das war im schlichtweg egal. Er liebte ihn und Lysander liebte ihn. Mehr zählte für ihn nicht. Und ihre Liebe war groß wie am ersten Tag. Dass Brian älter wurde, hatte ihm zuerst ein wenig zugesetzt. Er hatte befürchtet, dass Lysander ihn nicht mehr anziehend fand, nicht mehr begehrte. Doch das war nicht der Fall, das zeigte er ihm jeden Tag – fast jeden Tag. Brian war schließlich nicht mehr der Jüngste. Und Sex hatte einen eher untergeordneten Stellenwert in seinem Leben erhalten. Jetzt hatte er seine guten Jahre hinter sich. Sein Körper machte ihm mit jedem Tag klarer, wie zerbrechlich er war. Seine Knie schmerzten, wenn er sie zu sehr beanspruchte. Er sah nicht mehr so gut, hatte sich eine Brille zulegen müssen. Auch, war er natürlich nicht mehr so flink wie früher, alles fiel ihm ein wenig schwerer.


    Doch er beschwerte sich nicht, denn er hatte Lysander an seiner Seite und mit ihm war alles nicht so schlimm.


    Lysander selbst hatte Gefallen an Computern gefunden oder die Faszination darüber behalten? Er saß nach wie vor fast den ganzen Tag davor, wenn Brian nicht zu Hause war. Er lernte, alles was er fand, egal ob es Sprachen oder Fachwissen, worüber auch immer war. Brian faszinierte das maßlos, denn er selbst hatte nicht das Verlangen soviel Wissen in sich zu stopfen. Wenn ihn etwas interessierte, konnte er es schließlich jederzeit abrufen. Doch er sagte nichts dazu, war im Gegenteil stolz auf Lysander, weil er immer und überall mitreden konnte.


    


    Sie hatten gerade vor ein paar Wochen wieder den Wohnsitz gewechselt und Lissy war mit John zu Besuch gekommen. Sie waren die einzigen, mit denen Brian noch regelmäßig Kontakt hatte. Doch auch sie bekamen Lysander nicht mehr zu Gesicht. Lissy sah ihn zwar immer argwöhnisch an, doch er erklärte nichts. Sie waren gerade essen gewesen, fuhren aus der Stadt. Ihr Haus lag nämlich ein wenig außerhalb, weil Lysander das Treiben in der Stadt nicht gefiel. Er hatte es lieber ruhig. In Gedanken war Brian schon bei ihm zu Hause. Wie immer würde er im Schlafzimmer auf ihn warten und gemeinsam würden sie die Gäste vergessen und sich nur sich selbst widmen. Scheinwerfer, die ihn von der Seite blendeten, rissen ihn aus seinen Gedanken. Rasend schnell spielte sich dann alles ab. In maßlosem Erschrecken, stellte er fest, dass der LKW aus der Seitenstraße viel zu schnell war. Brian wollte das Lenkrad herumreißen, bremsen oder gasgeben, doch da war es zu spät. Ein Krachen, er wurde durchgeschüttelt. Rasende Schmerzen im ganzen Körper und ein entsetzter, lautloser Schrei in Gedanken: Sander!


    


    Brian kam zu sich, hatte keine Ahnung, was passiert war. Sein ganzer Körper schmerzte, am meisten seine Brust. Er lag auf der Straße, wie er feststellte.


    „Brian“, war da ein leises Flüstern neben ihm. Er wandte den Kopf, was einen heißen Stich durch seine Muskeln sandte. Brian stöhnte auf, bemühte sich, seine Augen scharf zu stellen. Es war Lysander, der neben ihm kniete, ihn aus verweinten Augen verzweifelt anblickte. Brian erinnerte sich an den Unfall.


    Du hast mich gehört?, war Brian verblüfft.


    Ja. Selbst der Gedanke klang wie ein Schluchzen. Und ihm wurde klar, dass er ganz furchtbar aussehen musste, wenn Lysander so drauf war. Als reichte die Erinnerung, nahm er plötzlich Geräusche war. Ein paar Menschen mussten irgendwo in der unmittelbaren Umgebung stehen, denn er hörte sie reden.


    „Was will der von ihm“, „Was tut er mit ihm?“, „Schafft ihn doch weg von ihm.“


    Und dann eine bekannte Stimme, Lissys Stimme: „Nein, lasst ihn, ich kenne ihn.“


    Erschrocken wurde Brian klar, dass sie Lysander erkannt hatte, dass sie seine Jugend wahrnehmen musste.


    „Brian das ist vollkommen unwichtig“, murmelte Lysander erstickt. Brian konzentrierte sich wieder auf ihn, sah ihn fragend an. Bevor er irgendetwas sagen konnte, erfasste ein Zittern seinen Körper und ihm wurde eiskalt.


    „Bitte nicht“, flehte da Lysander. Brian hatte keine Ahnung, was er meinte, doch dass ihm so kalt wurde, beunruhigte ihn ziemlich.


    „Rettung?“, brachte er heraus.


    „Ist auf dem Weg. Aber…“, setzte Lysander an, sah ihn dermaßen verzweifelt an, dass Brian Bescheid wusste.


    „So schlimm?“, murmelte er. Er fühlte sich nicht so schlimm. Ok, sein Körper tat weh, aber sonst? Und er war ziemlich matt, am liebsten würde er die Augen schließen und schlafen.


    „Sieh mich an“, flehte Lysander und Brian öffnete die Augen wieder, die ihm einfach ungefragt zugefallen waren.


    „Verlass mich nicht“, schluchzte Lysander leise, strich über seine Stirn, was Brian allerdings nicht spürte.


    „Bitte, du darfst nicht sterben. Lass mich nicht alleine“, flüsterte Lysander. Es war seine Verzweiflung, die Brian eines klarmachte: Er selbst war all die Jahre ein egoistisches Arschloch gewesen. Er hatte keine Sekunde daran gedacht, dass er irgendwann sterben würde. Dass er Lysander bis in den Tod hatte, doch dieser dann für alle Ewigkeit alleine wäre.


    „Hilf mir“, wollte er flüstern, doch seine Stimme verweigerte den Dienst.


    „Das kann ich nicht“, gab Lysander verzweifelt zurück, „Du hast zu viel Blut verloren.“


    Lysander hörte immer noch seine Gedanken, obwohl selbst die zu anstrengend waren, wie Brian fand. Ein kalter Schauer fuhr durch seinen Körper und er begann zu zittern.


    „Nein. Brian, bitte“, flehte Lysander. Brian sah ihn mühsam an, ein letztes Mal in seine wunderbaren Augen, die tränenüberströmt waren. Und dann war plötzlich eine andere Stimme neben ihm.


    „Brian halt durch, der Krankenwagen ist in einer Minute da“, es war Lissy, wie Brians Gehirn träge ausspuckte.


    „Es ist zu spät“, erklärte Lysander ihr. Brian sah noch immer ihn an und Lysander fixierte ihn. Er fesselte seinen Blick, als könnte er ihn damit daran hindern zu sterben. Brian lächelte und Lysander schloss einen Moment die Augen, sein Kopf legte sich leicht schräg, als lauschte er. Als er die Augen wieder öffnete, war er noch verzweifelter als zuvor. Brian wollte ihm über die Wange streichen, ihn trösten, doch sein Körper gehorchte ihm nicht mehr. Eiseskälte hatte ihn erfasst, sein Herz schien mühsam zu pumpen, wie ein Faustschlag fühlte sich jeder Schlag an.


    „Ich könnte…“, setzte Lysander an, fuhr in Gedanken fort: Willst du die Ewigkeit mit mir verbringen? Brian, willst du bei mir bleiben?


    Ja, konnte Brian nur schwach denken, das sollte er doch wissen? Wenn es die Möglichkeit gäbe, würde er bei ihm bleiben.


    „Wenn du was tun kannst, dann tu es!“, verlangte Lissy scharf, doch auch ihre Stimme klang erstickt. Lysander wandte den Blick ab, während er Brian fragte: Ich müsste dich zu einem Vampir machen?


    Ja, dachte Brian, wollte sich freuen über diese so einfache Lösung, doch nicht einmal mehr das konnte er. Dann fiel ihm Lissy ein. Brian wollte sie ansehen, doch er konnte sich nicht bewegen. Er wollte ihr etwas sagen, doch er hatte seine Stimme nicht mehr unter Kontrolle.


    Erklär es ihr, verlangte er stumm, sag ihr, dass es mir leid tut, sie all die Jahre angelogen zu haben.


    „Brian tut es leid, dass er dich angelogen hat“, wiederholte Lysander sofort.


    „Was?“, fragte Lissy verständnislos und ein wenig wütend.


    „Er hat dir all die Jahre verheimlicht, wer ich wirklich bin und das tut ihm leid. Er will, dass du es jetzt weißt, dass du verstehst, was ich gleich mache“, fuhr Lysander leise fort.


    „Was soll das. Woher willst du das wissen. Was wills…“, ihre Stimme verklang in einem Rauschen, die Welt versank in Schwärze.


    Sander!, rief Brian noch, dann war es schwarz um ihn.


    


    Das erste, was Brian wieder berührte war ein Geruch. Ein Duft, der so umwerfend war, dass es nicht zu glauben war. Ein solcher Wohlgeruch, dass er um nichts in der Welt wieder darauf verzichten wollte. Dann setzten die Schmerzen ein. Sein Körper stand in Flammen, da war er sich sicher. Er lag im Feuer, während eine Dampfwalze über ihn rollte. Irgend so etwas musste es sein. Er schrie auf, wand sich, doch er konnte keinen Ton hören, konnte nicht spüren, dass er sich bewegte. Panik überkam ihn. Was geschah mit ihm? Wo war er? Warum litt er solche Schmerzen?


    Der Geruch brachte ihn wieder zu sich. Er wurde intensiver, beruhigte ihn. Er drängte die Schmerzen ein wenig zurück. Ewig schien es zu währen, die Vorstufe zur Hölle. Ja, das musste es sein, er war in der Hölle gelandet.


    Irgendwann drangen Geräusche an sein Ohr. Klopfen, ein regelmäßiges Klopfen. Nein, es waren mehrere. Drei unterschiedliche Takte. Dann vier. Regelmäßig waren drei, einer eher hektisch, als fände - was auch immer - nicht in den richtigen Rhythmus. Dann war da noch etwas. Atemzüge, erkannte Brian. Es waren Atemzüge.


    Langsam klärten sich seine Sinne, die Schmerzen ließen nach. Es mussten noch drei Personen da sein, er hörte sie, er roch sie. Nein, zwei und dieser unwiderstehliche Duft. Er zog die Luft in die Nase, wandte den Kopf in die Richtung.


    „Ist es jetzt vorbei?“, fragte eine Stimme, die ihm bekannt vorkam, doch er konnte sie nicht zuordnen. Er fühlte seinen Körper wieder, ohne Schmerzen. Er schlug die Augen auf, blickte direkt in Lysanders Gesicht, der ihn leicht anlächelte. Er schien noch schöner zu sein, jede Einzelheit, jedes Härchen konnte Brian erkennen. Und er war es, der diesen unglaublichen Geruch verströmte.


    „Das bist du“, stellte er fest, leicht verwundert über den Klang seiner Stimme. Lysander lächelte breiter, nickte leicht.


    „Dein Duft. Der ist unglaublich“, murmelte Brian überwältig und hob die Hand. Er zog ihn zu sich und Lysander neigte sich über ihn. Tief zog Brian die Luft in seine Lungen, fast berauscht von Lysanders Geruch. Jetzt konnte er nachvollziehen, wie er sich gefühlt hatte, als er in dem dunklen, finsteren Loch zu sich gekommen war. Nur von einem Geruch geführt.


    Lysander richtete sich wieder auf und plötzlich nahm Brian etwas anderes war. Dieses Klopfen drängte sich in den Vordergrund. Herzschläge, waren es, erkannte er. Er setzte sich auf, blickte sich um. Sein Blick blieb an Lissy hängen, die ihn besorgt betrachtete. Neben ihr stand John, hatte argwöhnisch die Augen zusammengekniffen. Und dann stieg Brian ihr Geruch in die Nase. Er war zuerst überlagert worden von Lysander, doch nun lockte dieser Duft ihn. So unwiderstehlich er gedacht hatte, dass Lysander wäre, so zog ihn dieser an. Lissy sah ihn ängstlich an, John schlang einen Arm um sie, schien aggressiv zu sein.


    Brian nahm es gar nicht so richtig wahr, denn viel mehr machte ihm sein schlechtes Gewissen zu schaffen, dass er Lissy und auch John plötzlich so viel anziehender fand, als Lysander. Zumindest ihrem Geruch konnte er kaum widerstehen.


    Es ist ok, das ist ihr Blut, erklärte Lysander in seine Gedanken. Erschrocken blickte Brian zu ihm und erst da wurde es ihm klar. Lysander hatte ihn in einen Vampir verwandelt, damit er überleben konnte. Und Vampire brauchten Blut.


    Was machen die hier?, fragte er scharf.


    Sie wollte es. Sie wollte helfen, erklärte Lysander, sah ihn mit einem komischen Ausdruck an.


    Ob er es wirklich wollte? Oder war es nur die Angst vor dem Tod. Die Weigerung zu sterben, die ihn nach diesem Strohhalm hatte greifen lassen?


    Verwirrt, dass er Lysanders Gedanken wahrnahm, die dieser ihm ganz sicher nicht bewusst zukommen ließ, wandte Brian den Blick ab, sah zu Lissy, die sich ängstlich an John klammerte.


    Das ist so unglaublich. Vielleicht träum ich ja nur? Vampire, das ist lächerlich. Aber er sieht wieder aus, wie mit zwanzig, das seh ich genau. Und diese Ausstrahlung… Scheiße, meine Knie zittern richtig. Ich sollte hier weg. Was wird er mir antun?


    Leicht schockiert stellte Brian fest, dass er Lissys Gedanken ebenfalls hörte, dann Johns, als er den Blick zu ihm wandte.


    Wenn er ihr was antut, bring ich ihn gleich nochmal um. Irgendeine Möglichkeit muss es geben. So unverwundbar können die gar nicht sein. Wie war das gleich? Pfahl ins Herz oder so? Scheiße, wenn der mich noch länger so ansieht, mach ich mir in die Hose. Ich werd einfach die Beine in die Hand nehmen und rennen. Scheint die Sonne? Das sollte ihn doch erledigen?


    Brian wandte sich entsetzt ab. Vergrub das Gesicht in den Händen.


    Schaff sie weg. Sander, sie fürchten mich. Schaff sie weg, flehte er, doch Lysander widersprach: Du brauchst sie. Du brauchst Blut und zwar bald.


    Das mochte stimmen, denn noch immer konnte er sich kaum beherrschen auf Lissy zuzustürzen, doch er wollte das nicht. Nicht, wenn sie vor ihm Angst hatte. Warum war sie überhaupt hier, wenn sie ihn fürchtete?


    Er konzentrierte sich auf sie, hörte sofort wieder ihre Gedanken: Hat er gewusst, was auf ihn zukam? Hat er das wirklich gewollt? Er sieht so verzweifelt aus, im Moment. Vielleicht ist es gar nicht sein Wunsch gewesen? Vielleicht war es Lysander. Ich hatte doch recht, dass er mir nicht geheuer ist. Das wird es sein! Lysander hat ihn einfach verwandelt, dieses egoistische Monster! Nur damit er ihn weiterhin hat.


    „Nein!“, schrie Brian, sprang auf und wandte sich ihr zu. Sie zuckte zusammen, presste sich noch mehr gegen John. Panisch sah sie ihn an.


    „Es war nicht Lysanders Schuld. Ich wollte es. Er hat mich gefragt“, stellte er klar. Lissy sah ihn an, als verstünde sie kein Wort, das aus seinem Mund kam. Doch darauf konnte er keine Rücksicht nehmen. Er musste sich mit aller Macht beherrschen, nicht auf sie loszurennen. Und sie sich, nicht davon zu laufen, wie es schien. Brian schluckte, doch es brachte nichts. Das Wasser rann ihm wörtlich im Mund zusammen.


    „Warum bist du hier?“, fragte er sie, bemüht, ruhig zu bleiben.


    „Dir helfen. Lysander hat gesagt, dass du uns anschließend brauchst“, stellte sie fest.


    „Und wofür, weißt du auch?“, fragte er sie lauernd. Verdammt er würde sie gleich beißen! Sie blickte weg, doch das brachte ihr nichts, weil er ihre Gedanken hören konnte: Er braucht Blut, nehm ich an. Gott, wie konnte ich nur zustimmen. Was passiert, wenn er mich beißt? Muss ich das dann auch erleiden?


    „Du hast es schon mal gemacht. Für Sander“, stellte Brian fest, „Du kannst dich nur nicht mehr erinnern und es passiert gar nichts.“


    Lissy sah ihn entsetzt und ungläubig an. Es schien alles zu viel für sie zu sein. Sie sah aus, als würde sie jeden Moment einen Nervenzusammenbruch kriegen. Vielleicht war es keine gute Idee gewesen, es ihr zu erzählen. Vielleicht wäre es besser gewesen, wenn sie glaubte, dass er gestorben wäre. Doch diese Überlegung brachte ihm im Moment nichts. Sein Körper meldete überdeutlich, dass er Blut brauchte. Es war wie ein Instinkt, der ihn das wissen ließ. Er fühlte sich lange nicht so gut, wie noch vor Minuten. Seine Muskeln wollten zittern und sein Magen krampfte sich zusammen. Während er sich wieder hinsetzte, sagte er: „Lissy, wenn du mir nicht helfen willst, gut. Aber dann verschwinde. Und nimm John mit.“


    „Brian, das kannst du nicht machen“, schaltete Lysander sich ein, doch Brian beachtete ihn nicht. Und wenn er hier krepieren würde, er würde seine beste Freundin nicht zwingen.


    John nahm ihn beim Wort, wandte sich ab und nahm Lissy mit. Brian wäre ihnen fast nachgesprungen, doch er schaffte es, zu bleiben wo er war. Gerade noch so. Er wandte den Blick ab, presste die Hände auf die Augen. Seine Kraft verblasste zusehends und er war müde, so müde. Sein Körper begann zu zittern. Es erinnerte ihn, wie Lysander damals in der Ecke gehockt hatte. Am ganzen Körper zitternd, sogar zu schwach, ihm seine Gedanken mitzuteilen. Zu schwach, ihn um Hilfe zu bitten. Seine Hände sanken kraftlos nach unten, er sackte in sich zusammen. Er wollte Lysander ansehen, ihn um Verzeihung anflehen, doch er traute sich nicht. Er konnte ihm nicht in die Augen sehen, wenn…


    Ich liebe dich, egal wie du dich entscheidest. Ich hab denselben Kampf geführt, ich versteh dich, unterbrach Lysander seine Gedanken. Brian hätte am liebsten losgeheult, so elend fühlte er sich. Als würde er Lysander betrügen, ihn hintergehen, ihn anlügen.


    Plötzlich war eine Hand vor ihm. Ein Handgelenk in seinem Blickfeld. Die Ader verlockend pochend, der Geruch überwältigend. Brian konnte sich einfach nicht mehr beherrschen, er griff nach dem Arm und biss zu. Er hätte sich rückversichern sollen, nochmal nachfragen, dachte er, doch dann trafen die ersten Blutstropfen auf seine Zunge und alles wurde unwichtig. Gierig saugte er an Lissys Arm, dass sie es war, schmeckte er einfach. Schon nach wenigen Schlucken fühlte er sich besser, seine Kraft kehrte zurück. Und wieder konnte er ihre Gedanken hören: Das tut gar nicht weh, erstaunlich. Es ist einfach … angenehm. Ja, als würde er meinen Arm küssen.


    Brian versuchte, es nicht wahrzunehmen. Es war einerseits nicht richtig und andererseits wollte er das gar nicht hören. Er konzentrierte sich einfach auf diesen Geschmack, der so unglaublich war. Und auf die Kraft, die in seinen Körper strömte.


    Brian, genug, mahnte Lysander ihn. Mit einiger Willensanstrengung ließ Brian von ihr ab. Sie zog die Hand weg und Brian blickte auf. Sie lächelte ihn vorsichtig an.


    „Danke“, brachte er nur heraus.


    „Du bist und bleibst mein bester Freund“, zuckte sie die Schultern.


    Das ist unheimlich. Jetzt sieht er einfach nur noch aus, wie vor Jahren. Wie ich ihn kennengelernt habe. Eigentlich beneidenswert. Es waren Johns Gedanken, die sich ihm förmlich aufdrängten. Brian wandte den Blick zu ihm und sah in ein ausdrucksloses Gesicht.


    „Brauchst du noch was?“, fragte John ihn tonlos. Brian wollte schon den Kopf schütteln, doch da war Lysander in seinem Kopf: Ja, tust du.


    Also nickte er. Es war ihm irgendwie peinlich, ihn darum zu bitten. Aber es war notwendig und er würde schon noch damit klar kommen. Wie immer er das in Zukunft machen würde.


    John setzte sich in Bewegung und kam zu ihm. Einen Arm schlang er um Lissy, die noch immer vor ihm stand, den anderen streckte er ihm entgegen.


    Bei ihm fühlte es sich so viel intimer an. Es schien so viel mehr zu bedeuten.


    Nur für dich. Beiß ihn, bevor er es sich anders überlegt, forderte Lysander ihn auf. Brian folgte seiner Anweisung und biss zu. Er stellte sofort den Unterschied fest. Lissys Blut war gut gewesen, doch Johns war besser. Eindeutig. Und Brian erinnerte sich, wie Lysander ihm zu Beginn gestanden hatte, dass ihm Männer einfach besser schmeckten. Ja, das konnte er voll und ganz nachvollziehen.


    Das sollte reichen, riss Lysander ihn aus seinen Gedanken und Brian ließ sofort von John ab. Er zwang sich, ihn anzusehen und sich auch bei ihm nur mit einem einfachen: „Danke“ zu bedanken.


    „Schon gut“, winkte dieser ab, „Und das ist übrigens vollkommen abgefahren.“


    „Was denn?“, fragte Brian verständnislos. Lysander kicherte und Lissy kramte in ihrer Handtasche. Noch bevor John eine Erklärung abgeben konnte, hielt Lissy ihm einen winzigen Schminkspiegel vor die Nase. Doch es reichte, dass Brian erkannte, was sie meinte. John hatte es schon gedacht und Lissy auch, doch erst sein Spiegelbild machte es realistisch. Er sah tatsächlich aus, als wäre er zwanzig.


    „Wow. Damit hab ich nicht gerechnet“, gab er zu, allerdings konnte er sich ein Grinsen nicht verkneifen.


    „Du hast mit gar nichts mehr gerechnet“, meinte Lysander sanft. Brian wandte sich ihm zu. Das erste Mal seit seinem Erwachen, sah er ihn wirklich bewusst und entspannt an. Es haute ihn fast um, wie schön er war. So edel, so …


    Lysander lächelte und zog ihn zu sich.


    Genau wie du, Darling, behauptete er und küsste ihn. Das wagte Brian zu bezweifeln, doch er sagte nichts.


    Musst du auch nicht, stellte Lysander trocken fest.


    Brian löste sich von ihm und lachte. Es war fabelhaft! Er fühlte sich ausgezeichnet und er war noch am Leben!


    „Klar!“, rief da John plötzlich aus und Brian wandte sich ihm zu. Fragend sah er ihn an und John schien, als wäre ihm sein Ausbruch peinlich. Doch er deutete mit dem Finger auf Lysander und sagte: „Das war es damals. Kein Anfall!“


    Es war wie ein Triumphschrei. Lissy sah ihn verständnislos an und fragte: „Was?“


    „Auf der Party, als wir uns kennen gelernt haben. Da hat er in der Ecke gehockt. Weißt du das nicht mehr?“, fragte John aufgeregt. Lissy sah ihn an, als wäre das ohnehin sonnenklar gewesen, dann riss sie die Augen auf und blickte zu Lysander, dann zu Brian.


    „Wieso … Was…“, fragte sie verwirrt.


    „Ich hab deine Erinnerung wieder freigegeben, weil es ja keine Rolle mehr spielt“, erklärte Lysander.


    „Du hast was?“, fragte Lissy fast aggressiv. Brian wusste schon was kam und wandte seine Aufmerksamkeit den Räumlichkeiten zu. Während Lysander Lissy erklärte, dass er ihre Erinnerung gelöscht hatte, weil sie so entsetzt gewesen war, stellte Brian fest, dass er keine Ahnung hatte, wo sie waren. Sie befanden sich in einem Wohnzimmer, das ziemlich gemütlich eingerichtet war. Eigentlich so, wie er und Lysander sich einrichten würden. Doch er kannte es nicht.


    „Das Ferienhaus, von dem wir geredet haben“, sagte da Lysander. Brian wandte sich ihm erstaunt zu, realisierte dabei, wie Lissy ihn verwirrt ansah.


    Das hast du schon gekauft?, fragte Brian ihn, ohne auf sie zu achten.


    Nein, aber ich wusste nicht, wohin sonst, erwiderte Lysander.


    Was ist überhaupt passiert?, wollte Brian wissen.


    Ich hab dich weggeschafft, stellte Lysander fest.


    Und die Leute?, dachte Brian erschrocken.


    Fragen sich vermutlich immer noch, ob sie halluziniert haben, klangen Lysanders Gedanken amüsiert. Brian war nicht wirklich amüsiert: Kriegt Lissy keine Probleme, wegen dem Autokennzeichen und so?


    Darum hab ich mich gekümmert, beruhigte Lysander ihn.


    Wie?, wahr Brian natürlich neugierig.


    Lissy gesagt, sie soll zu uns fahren und die Erinnerung an sie bei allen Beteiligten gelöscht. Ach ja und dann hab ich noch dein Auto abgefackelt, erzählte Lysander ihm.


    Genial, staunte Brian und lächelte ihn an.


    „Ihr habt die Ewigkeit, euch anzuhimmeln“, ließ sich da John leicht amüsiert vernehmen. Brian wandte sich ihm zu, bemerkte Lissys konzentrierten Blick.


    „Die starren sich nicht nur an“, erklärte sie und fuhr gleich fort, wobei sie eher Lysander ansah: „Du kannst wirklich Gedanken lesen, oder?“


    Brian erschrak ziemlich und John trat zwei Schritte zurück. Lysander legte ihm eine Hand auf die Schulter und mahnte ihn: Ganz ruhig.


    Ich mach doch nichts, verteidigte Brian sich.


    Deine Ausstrahlung, erinnerte Lysander ihn.


    Oh, sorry, war Brian kleinlaut. Lissy nickte, deutete mit dem Finger von einem zum anderen. Brian war es, der ihr die Antwort gab: „Beide. Jetzt beide.“


    Lissy verschränkte die Arme vor der Brust und John kam wieder näher. Geschockt starrte er von einem zum anderen.


    „Machen wir aber nicht. Wenn es das ist, warum ihr gerade so böse guckt“, beeilte Brian ihnen zu versichern.


    „Klar, kann jeder behaupten“, meinte John barsch. Brian zuckte die Schultern und meinte: „Glaub es, oder nicht. Ist die Wahrheit.“


    John sah ihn noch einen Moment herausfordernd an, dann zuckte er die Schultern und meinte lässig: „Ist sowieso dein Problem, wenn du was mitkriegst, was dir nicht gefällt.“


    Lysander prustete los und Brian lachte mit ihm. Er erinnerte sich, etwas ganz ähnliches zu Lysander gesagt zu haben. Sie sahen sich an und es waren nicht einmal Worte in Gedanken nötig, dass Brian sich sicher war, dass er an das Gleiche dachte.


    „Schön. Egal. Eines muss ich noch wissen“, sagte Lissy, keinesfalls beruhigt. Sie musterte ihn scharf, sagte aber nichts. Es kostete Brian im Moment tatsächlich einiges an Selbstbeherrschung, nicht ihre Gedanken zu lesen.


    Auch daran gewöhnst du dich. Aber sie macht es scheinbar spannend, erklärte Lysander ihm.


    Wie kannst du meine Gedanken mitkriegen, und ihre nicht?, wunderte Brian sich.


    Übung. Ich war so lange auf dich fixiert, das geht schon automatisch, erwiderte Lysander. Brian warf ihm einen Blick zu. Lysander grinste übers ganze Gesicht. Dann wandte er sich wieder Lissy zu und fragte: „Was denn jetzt?“


    „Bisher hast du von ihm getrunken, schätz ich mal?“, fragte Lissy endlich an Lysander gewandt. Lysander nickte und sie fragte weiter: „Ausschließlich?“


    „Seit ich ihn kenne“, schränkte Lysander ein. Und das war nicht die ganze Wahrheit, aber das hatten sie ja zuvor schon geklärt. Dass Lysander auch von John getrunken hatte, blieb wohl besser ein Geheimnis.


    Seh ich ganz genauso, stimmte Lysander ihm zu. Brian nickte, was Lissy scheinbar auf Lysanders Antwort bezog, denn sie fuhr fort: „Und das geht jetzt nicht mehr?“


    „Nein“, bestätigte Lysander.


    „Und wie macht ihr das dann? Fallt ihr über unschuldige Menschen her und saugt sie aus?“, fragte sie fast schon aggressiv. Brian war ehrlich schockiert, dass sie so etwas von ihm dachte. Lissy trat zurück, genau wie John. Bereit zur Flucht.


    „Tschuldigung“, murmelte er und versuchte, sich wieder einzukriegen, dabei sagte er: „Das ist fies, das du das denkst. Lysander hat mir ja auch nie was zu Leide getan.“


    Lissy holte tief Luft und sagte betreten: „Ja, du hast recht. Entschuldige. Aber das ganze ist …“


    „… ein bisschen viel auf einmal“, vollendete John ihren Satz, als sie stockte. Lissy nickte.


    „Wir passen Einzelgänger ab und löschen anschließend die Erinnerung. Es tut ihnen nichts“, erklärte Lysander auf ihre ursprüngliche Frage.


    „Ja, ich weiß, es tut mir leid“, murmelte Lissy. Sie ließ sich in das Sofa fallen, das dem gegenüberstand auf dem Brian immer noch saß. John setzte sich neben sie, schloss einen Moment die Augen.


    Ist es wirklich Tag?, fragte Brian, sein Unfall war schließlich am frühen Abend passiert.


    Die Wandlung dauert ungefähr zwölf Stunden, informierte Lysander ihn.


    Das erschien Brian wieder relativ kurz, wenn er an die scheinbar unendlichen Schmerzen dachte.


    Zehn Stunden davon, warst du bewusstlos, stellte Lysander fest.


    Oh, es war erstaunlich, wie lange zwei Stunden erscheinen konnten.


    Waren die beiden die ganze Zeit hier?, wollte Brian wissen.


    Ja, aber sie haben geschlafen.


    Sie sehen trotzdem fertig aus, stellte Brian fest.


    Kann ja nicht jeder so locker wegstecken wie du, klang Lysanders Erwiderung amüsiert. Brian lachte los, als er sich erinnerte. Lissy riss die Augen auf, sah ihn fragend an. Johns Blick war eher lauernd. Lysander grinste, als hätte er einen besonders guten Scherz gemacht.


    „Ich dachte den Verstand zu verlieren, schon vergessen?“, fragte Brian laut, aus Rücksicht auf die beiden.


    „Was?“, fragte John argwöhnisch.


    „Als Lysander mir erklärt hat, dass er ein Vampir ist“, erklärte Brian.


    „Nein, davor. Danach hast du mich einfach zu dir geholt“, korrigierte Lysander sanft.


    „Ach ja stimmt“, nickte Brian.


    „Wieso davor?“, fragte Lissy ihn nachdenklich.


    „Weil ich mir nicht mehr sicher war, was Traum und was Realität ist“, grinste Brian.


    „Bei ihm hat das mit den Erinnerungen nicht so funktioniert wie es sollte“, warf Lysander noch ein.


    „Du konntest dich erinnern?“, fragte John. Brian nickte, erzählte die ganze Geschichte.


    „Und dann hast du … das glaub ich jetzt nicht“, schüttelte John den Kopf.


    „Tja, wo die Liebe hinfällt“, schmunzelte Brian, warf einen Blick zu Lysander. Dieser hatte sich entspannt zurück gelehnt, erwiderte seinen Blick. Wieder wurde Brian bewusst, wie egoistisch er gewesen war. Wie hatte er all die Jahre nicht daran denken können?


    Es ist ok, vergiss es, beruhigte Lysander ihn. Sein Blick war so voller Liebe, so wie er all die Jahre gewesen war. Und Brian wurde klar, dass er recht hatte. Denn jetzt hatten sie sich für die Ewigkeit. Lysander nickte und lächelte ihn an.


    „Ihr macht das schon wieder“, beschwerte Lissy sich. Betreten wandte Brian sich ihr zu, meinte aber: „Das fällt dir nur auf, weil du es weißt. Das haben wir immer schon gemacht.“


    „Wie auch immer Leute, ich kann was zu futtern vertragen“, mischte John sich ein.


    „Wir haben leider nichts hier“, meinte Lysander bedauernd.


    „Schon gut, wir holen was“, winkte John ab und stand auf. Lissy erhob sich ebenfalls und die beiden verschwanden wortlos aus dem Zimmer.


    Das wird ne Weile dauern, stellte Lysander fest.


    Warum?


    Weil es fast eine halbe Stunde Fußmarsch ist, bis sie zum ersten Geschäft kommen.


    Oh, wissen sie das? Warum fahren sie nicht mit dem Auto?, war Brian verwirrt.


    Weil das noch bei uns steht. Darling es sind fünfzehn Stunden Fahrt.


    Ach ja. Das hatte Brian gar nicht bedacht. Wie waren die beiden dann her gekommen?


    Ich hab sie gebracht, informierte Lysander ihn.


    Wusste gar nicht, dass man da jemanden mitnehmen kann.


    Lysander lachte leise und neigte sich zu ihm.


    Was dachtest du denn, wie du hergekommen bist?, schmunzelte er.


    Auch wieder wahr, grinste Brian ihn an. Lysander grinste zurück, doch dann änderte sich sein Gesichtsausdruck. Brian neigte sich zu ihm und küsste ihn. Verlangend war es und die Erregung schoss so heiß durch seinen Körper, dass er aufkeuchte.


    Es hat mich nie gestört, aber ein jugendlicher Körper ist was anderes. Verdammt er ist so heiß, wieder so heiß.


    Brian stöhnte auf, schob seine Hände unter Lysanders Shirt. Ihre Zungen waren in wildem Spiel vertieft und Brian drückte Lysander nach hinten. Noch bevor dieser sich auf den Rücken sinken ließ, zog er ihm das Shirt über den Kopf. Als er sich dafür von ihm löste, riss er sich sein eigenes Hemd vom Körper, dass die Knöpfe in alle Richtungen sprangen, doch das war egal. Er folgte Lysander, lag auf ihm, küsste ihn verlangend. Seine Hände ließ er über seinen Körper gleiten. Weiter zwischen ihre Körper über Lysanders Schwanz, der schon hart und fest war.


    So abgefahren. So rangegangen ist er seit Jahren nicht mehr. Jaa, reib ihn. Verdammt mach endlich meine Hose auf, das ist ja nicht zum Aushalten.


    Brian keuchte wieder auf. Das war sowas von geil, wenn er Lysanders Gedanken hörte, wusste, was er wollte. Er öffnete Lysanders Hose.


    Ich weiß, das ist so geil.


    Brian zog ihm mit einem Ruck die Hose von den Beinen, neigte sich sofort über ihn und nahm seinen Schwanz in den Mund.


    Ich will was ganz anderes mit ihm anstellen, ihn ficken, wie noch nie. Ohne Beherrschung, ohne Zurückhaltung.


    Brian stöhnte auf, erhob sich und schlüpfte aus seiner Hose.


    Dann fick mich, forderte er ihn auf, kniete sich auf die Bank. Lysander war schon aufgestanden und stand nun hinter ihm. Er strich ihm über den Rücken, doch Brian wollte keine Sanftheit. Er wollte, dass er sich gehen ließ, sich nicht mehr zurückhielt. Er wollte, dass Lysander einmal endlich auf seine Kosten kam.


    Das bin ich immer. Es war immer geil mit dir, hielt Lysander inne.


    Das wird geiler. Lass dich gehen Sander, verlangte Brian.


    Lysander schob sich in einem Zug in ihn und Brian schrie erregt auf. Lysander ließ ihm keine Zeit, sich an die Dehnung zu gewöhnen, zog sich aus ihm und stieß wieder zu. Heftig, fest, tief.


    Brian schrie bei jedem Stoß unterdrückt auf, konnte die Geilheit einfach nicht fassen, die ihn erfasst hatte. Es war als könnte er alles intensiver wahrnehmen, als wären seine Nerven so viel sensibler eingestellt als früher.


    Rasend schnell baute sich die Spannung in seinem Körper auf. Und auch Lysander war bald kurz vor dem Höhepunkt. Brian richtete sich auf, änderte den Winkel, in dem Lysander in ihn stieß. Er reagierte dabei auf einen verschwommenen Gedanken Lysanders, es war mehr ein Eindruck, als ein Gedanke gewesen.


    Ja, genau, das ist geil. Verdammt ich komme gleich, stöhnte Lysander in Brians Kopf.


    Ich auch. Stoß zu, gab Brian mehr unbewusst zurück.


    Lysander stöhnte laut auf, rammte sich in ihn. Brian schrie wieder auf, als ihn der Höhepunkt überrollte. Lysander stieß noch einmal zu, dann presste er sich stöhnend in ihn, spritzte seinen heißen Saft in ihn.


    Brian schloss die Augen, genoss den Nachhall der Erregung.


    Darling du solltest duschen, verlangte Lysander. Verblüfft über diesen Kommentar, wandte Brian den Kopf zurück.


    Sieh dich doch mal an, verlangte Lysander. Brian blickte noch immer verblüfft an sich herab.


    „Ähhh“, machte er angewidert. Sein ganzer Brustkorb war voll eingetrocknetem Blut!


    Er löste sich von Lysander, warf ihm vor: Was sagst du denn nichts. Und warum hab ich das nicht schon längst gerochen?


    Denn jetzt war ihm klar, dass es ein fast widerlicher Gestank war. Wie hatte Lysander nur mit ihm Sex haben können dabei? Warum hatten Lissy und John nichts gesagt? Lysander lieferte die Antwort in Gedanken: Die standen neben der Spur und ich war einfach nur heiß auf dich. Aber jetzt…


    Wieso war ihm das nicht bewusst? Er roch doch jetzt auch alles, fragte Brian sich, während er schon ins Bad marschierte. Lysander folgte ihm, schien selbst ratlos zu sein.


    Vielleicht weil ich mit diesem Geruch in der Nase aufgewacht bin, vermutete Brian.


    Mhm, vernahm er nur in Gedanken. Und eigentlich war es Brian ohnehin vollkommen egal. Tatsache war, dass es ihm jetzt fast den Magen umdrehte. Und das obwohl es doch menschliches Blut war. Aber kalt und eingetrocknet war es einfach nur widerlich.


    Er stieg unter den Strahl und wieder folgte Lysander ihm. Unaufgefordert griff er nach dem Duschgel, seifte Brians Brust ein. Es war ihm ein wenig unangenehm, dass Lysander das Blut abwaschen wollte.


    Lass mich an deinem Körper ergötzen, war es nur ein Murmeln in Gedanken, Gott, wie das klingt, als hätte mir vor ihm gegraut, als er älter aussah. Das tat es aber nicht. Aber diese jugendlichen Muskeln und die vampirische Kraft… Er ist einfach so unglaublich heiß.


    Brian schloss die Augen, ließ sich von Lysander verwöhnen, sonnte sich förmlich in seinen schmeichelnden Gedanken: So weich und gleichzeitig so hart. So kraftvoll. So unwiderstehlich. Und er wird bei mir bleiben, für alle Ewigkeit. Für immer. Er ist so unglaublich. Was er alles auf sich nimmt, nur für mich. Keinerlei Entsetzen, das hat er nie gehabt. Alles nimmt er einfach hin.


    Brian griff an sein Kinn, hob seinen Kopf leicht an. Liebevoll sah er ihn an und betonte: Ich habe nie irgendwelche Opfer gebracht. Sander, ich liebe dich einfach. Mehr als Liebe, es ist… Ich kann ohne dich einfach nicht.


    Ich weiß, seufzte Lysander in Gedanken. Er drückte sich gegen ihn, strich mit einer Hand über seinen Rücken, seinen Hintern und seinen Schenkel, die andere glitt an seinem Bauch nach unten. Seine Gedanken waren fast beschämt: Wie erbärmlich, ich kriege einfach nicht genug von diesem Körper.


    Nur zu, bedien dich, forderte Brian, schloss wieder die Augen und genoss Lysanders Hände an seiner Haut. Genoss die leichte Erregung, die er so wieder durch seinen Körper sandte. Er legte seine Hände an Lysanders Hüften, strich sanft mit seinen Daumen auf und ab.


    Und dieser Duft, war er früher unwiderstehlich? Jetzt ist er noch besser. Dachte nicht, dass es da noch eine Steigerung gibt.


    Brian zog ihn näher an sich, drückte seine Hüfte gegen ihn. Lysander küsste ihn sanft, saugte an seiner Zunge. Dann glitt er mit seinen Lippen an seinen Hals, während seine Hände weiter über seinen Körper strichen.


    Lysander biss in seinen Hals, was Brian einen Moment verwirrte, doch dann erstarrte Lysander.


    Das gibt´s ja nicht, absolut ungläubig klangen seine Gedanken. Brian realisierte gleichzeitig, dass sein Schwanz fast schlagartig groß und hart wurde. Dabei ein weiterer Gedanken: Das ist ja vielleicht abgefahren, wie kann das sein?


    Was ist denn los?, wollte Brian etwas ungeduldig wissen, obwohl er sich das eigentlich denken konnte. Lysander zog den Kopf zurück, sah ihn an. Sein Blick erinnerte Brian an damals. Als Lysander ihn begehrt hatte, das erste Mal. Als er sich nicht getraut hatte. Als Brian gedacht hatte, dass nur ein Vampir so ein großes Verlangen in seinem Blick ausdrücken konnte. Genauso sah er ihn jetzt wieder an.


    Es musste der Biss gewesen sein, der ihn so erregt hatte. Lysanders Gedanken schienen erstarrt, denn er sah ihn einfach nur schwer atmend an. Brian neigte sich zu ihm, biss zu. Es war einfach unglaublich. Der erste Tropfen seines Blutes auf seiner Zunge, sandte eine rasende Welle der Erregung durch seinen Körper.


    Scheiße, dachte er fasziniert, zog Lysander automatisch an sich, rieb sich an ihm. Es schien Lysander aus seiner ungläubigen Starre zu reißen, denn er keuchte auf. Er hob Brians Schenkel an, presste sich gegen ihn. Mit der anderen Hand zog er ihn am Nacken zu sich, küsste ihn wild. Brian klammerte sich an seinen Schultern fest, rieb sich an ihm und erwiderte den Kuss nicht weniger wild. Lysander ritzte seine Zunge an seinen Zähnen und Brian schmeckte sein Blut. Es trieb die Spannung in seinem Körper schlagartig noch einmal nach oben. Er stöhnte tief auf, wollte nur noch, dass Lysander ihn nahm, ihn mit seinem Schwanz in die Ekstase trieb. Er zog seine Zunge zurück, schnitt sich dabei.


    Lysander stöhnte auf, ließ seinen Schenkel los und drehte ihn um. Er schnappte seine Hände, drückte sie gegen die Wand. Mit seinem ganzen Körper presste er sich gegen ihn, machte es Brian unmöglich, sich noch zu rühren.


    Und dann rammte er sich förmlich in ihn. Brian stöhnte auf, drückte seinen Hintern gegen ihn, um ihn noch intensiver zu spüren. Lysander stieß ihn fest und heftig, trieb ihn höher und höher.


    Dann biss er in seinen Hals, brachte gleichzeitig sein Handgelenk vor Brians Mund. Ohne zu zögern biss Brian zu. Die Erregung explodierte in ihm, sein Körper zuckte unkontrolliert. Seine Sinne schienen einen Moment zu schwinden, als der Höhepunkt ihn mitriss.


    Lysander ging es nicht anders, wie er verschwommen über seine Gedanken mitbekam, was die ganze Sache noch intensiver werden ließ.


    Brian schien zu fallen, als es vorbei war, die Wellen sich legten, sein Körper sich wieder beruhigte. Keuchend ließ er von Lysanders Handgelenk ab, lehnte sich gegen die Wand. Lysander entspannte sich ebenfalls an ihm, keuchte an seinem Hals.


    Das war mal ein geiles Erlebnis gewesen. Brian hatte gedacht, dass er Vampirblut nicht vertrug oder es widerlich finden würde oder ähnliches. Immerhin hatte Lysander doch gemeint, dass er nicht mehr von ihm trinken konnte.


    Das war mir nicht klar. Gottverdammt, das war sowas von geil. So unglaublich, stellte Lysander fest.


    Können wir doch einander nähren?, war Brian hauptsächlich verwirrt.


    Nein, horch in dich. Es bringt nichts, wehrte Lysander ab. Brian lachte leise, so würde er das nicht bezeichnen. Doch er folgte Lysanders Aufforderung, konnte aber nicht feststellen, was er meinte. Lysander kicherte hinter ihm, dachte aber: Es bringt keine Kraft, keine Sättigung. Es ist einfach nur geil.


    Oh, ja, das ist es, stimmte Lysander zu.


    Lysander küsste seinen Hals und löste sich von ihm. Brian drehte sich um, sah ihm in die Augen. Lysander lächelte und stellte das Wasser ab. Sie trockneten sich ab und dann stand Brian ratlos da. Er hatte keine Klamotten da.


    Warte einen Moment, forderte Lysander und verschwand. Kaum eine Minute später war er wieder da, hatte frische Klamotten in der Hand.


    Sehr praktisch, aber das hätt ich doch selber machen können, murmelte Brian in Gedanken.


    Das üben wir vorher in der Nacht, wehrte Lysander ab. Brian zuckte gedanklich die Schultern. Da würde er sich bereitwillig seiner Führung überlassen. Er nahm seine Sachen und zog sich an.


    Anschließend gingen sie wieder ins Wohnzimmer und kuschelten sich am Sofa aneinander.


    Brian genoss Lysanders Gegenwart und vor allem, dass er noch am Leben war. Dass er seine Gegenwart noch viele, viele Jahre genießen konnte. Lysander strich gedankenverloren über seinen Arm und Brian lauschte wie nebenbei seinen Gedanken, die sich um den Sex drehten. Natürlich dachte damit auch Brian daran, wunderte sich, dass er sich nicht wirklich anders angefühlt hatte. Das letzte Mal ja, doch ihm war nicht aufgefallen, dass Lysander anders gewesen wäre, als sonst. Dass er sich hätte gehen lassen. Prompt lieferte Lysander eine Erklärung: Weil dein Körper viel mehr verkraftet. Du bist viel kräftiger oder was weiß ich. Auf jeden Fall hätt ich dir als Mensch beim ersten Mal die Hüftknochen gebrochen und gerade eben vermutlich die Rippen zerquetscht.


    Muss ich aufpassen, wenn ich einen Menschen angreife? Zerquetsch ich ihm da gleich den Arm oder so?, erschrak Brian ein wenig. Sofort beruhigte Lysander ihn: Nein, es ist nur, wenn du dich überhaupt nicht zurückhältst. Wenn du in Wut zuschlägst zum Beispiel, da entfesselst du dann automatisch deine Kraft.


    Das ist beängstigend, murmelte Brian.


    Du kannst es ja an unschuldigen Gegenständen testen. Vasen, Tellern, Kopfkissen, schlug Lysander vor.


    Kopfkissen?, dachte Brian amüsiert.


    Ja, keine Ahnung, was dir halt in die Finger kommt, grinste Lysander lautlos.


    Aber wenn ich jetzt Lissy die Hand gebe, oder sie zum Abschied umarme, dann zerquetsch ich sie nicht gleich?, versicherte sich Brian noch einmal.


    Nein, ganz sicher nicht, erklärte Lysander bestimmt.


    Das ist gut, dachte Brian erleichtert.


    Wieder hing jeder seinen Gedanken nach, bis Brian Schritte hörte und gemurmelte Worte. Er wollte sich aufrichten, doch Lysander hielt ihn fest. Laut seiner Gedanken waren die beiden noch nicht an der Haustür. Brian lauschte fasziniert. Lysander hatte recht. Jetzt wo er sich darauf konzentrierte, konnte er feststellen, dass sie gerade erst das Grundstück betraten. Nach weitern Schritten, konnte er die Worte verstehen. Grinsend wandte Brian seine Aufmerksamkeit ab. Das war wie mit dem Gedankenlesen, es gehörte sich einfach nicht, zu lauschen. Mit ein paar Ausnahmen natürlich. Lysander kicherte und die Haustür ging auf.


    „So wir sind wieder da“, stellte Lissy fest. Brian nickte nur, unnatürlich laut schien ihm ihre Stimme zu sein. Er hatte sich schon so an die lautlose Verständigung gewöhnt. Oder vielleicht lag es einfach auch nur daran, dass er jetzt so viel mehr hörte. Lissy und John setzten sich wieder auf das Sofa. Sie hatten eine ganze Tüte voll Essen mitgebracht, packten jetzt Wurstsemmeln aus.


    „Das war ein weiter Weg“, stellte John ein wenig vorwurfsvoll fest. Brian reagierte nicht darauf, denn er war damit beschäftigt, sich unter Kontrolle zu halten. Lysander hingegen war einfach nur erleichtert, diesen Geruch in Zukunft nicht mehr ertragen zu müssen.


    Das konnte Brian ihm nicht verdenken. Es roch einfach nur widerlich. Stand im krassen Gegensatz zu dem Geruch, an den er sich als Mensch erinnerte.


    „Was ist?“, fragte Lissy alarmiert. Scheinbar hatte er sich doch nicht so gut unter Kontrolle.


    „Warum?“, fragte er trotzdem. War es seine Ausstrahlung? Oder nur sein Gesichtsausdruck?


    „Du guckst aus der Wäsche, als müsstest du gleich kotzen“, erklärte sie schonungslos.


    „So geht´s mir auch grad“, gab Brian genauso schonungslos zurück.


    „Wieso das?“, fragte Lissy und biss genüsslich in ihre Semmel.


    Du gewöhnst dich dran, behauptete Lysander.


    „Das glaub ich weniger“, gab Brian murmelnd von sich, wandte den Blick ab.


    „Was glaubst du nicht?“, fragte John kauend.


    „Dass ich mich an diesen Geruch gewöhne“, gab Brian angewidert von sich.


    „Welchen Geruch?“, fragte Lissy perplex.


    „Essen. Entschuldigt mich kurz“, sagte Brian und stand auf. Er wusste nicht, ob Vampire sich wirklich erbrechen konnten, doch er wollte es auch nicht wissen.


    „Keine Sorge. Esst weiter“, hörte er Lysanders Stimme und das, obwohl er drei Zimmer weiter ins Schlafzimmer geflüchtet war. Er setzte sich ins Bett, lehnte sich gegen die Wand.


    „Wieso ist er so empfindlich?“, fragte Lissy.


    „Wärst du auch, wenn diese leckere Semmel riechen würde, wie ein Stück verfaultes Fleisch“, gab Lysander amüsiert von sich.


    „Du hast dich nie so angestellt“, schmollte Lissy. Lysander lachte und meinte: „Ich hatte bevor du mich kennengelernt hast hundert Jahre, mich daran zu gewöhnen.“


    „Oh“, machte Lissy nur.


    „Du bist über hundert?“, fragte John argwöhnisch. Lysander überlegte, was er sagen sollte. Ob er von seinem vierhundertjährigen „Schlaf“ erzählen sollte.


    „Hundertdreißig“, sagte er schließlich.


    „Ach ja. So lange kennen wir uns schon“, murmelte John.


    Die drei schwiegen eine Weile und Brian fragte sich, wie lange man brauchen konnte, eine Semmel zu verspeisen.


    „Nimm es mir nicht übel, ja?“, sagte dann Lissy, klang verlegen, „Hast du ihn wirklich gefragt, ob er das will?“


    „Sicher“, sagte Lysander perplex.


    „Aber er hat doch nie was durchblicken lassen. Und er lag im Sterben und …“, fuhr sie fort. Brian sprang auf und lief ins Wohnzimmer, während Lissy Lysander weiter zusetzte.


    „Ich sagte“, fuhr er auf, was Lissy erschrocken zu ihm blicken ließ. Brian rümpfte die Nase, fuhr aber fort, wobei er ignorierte, dass Lissy ihn alarmiert-ängstlich ansah, genau wie John: „… dass er mich gefragt hat. Hör auf, ihm Vorwürfe zu machen. Und selbst wenn er mich nicht gefragt hätte, dann wäre ich ihm einfach nur dankbar gewesen.“


    Brian funkelte sie wütend an, ignorierte Lysanders besorgte Gedanken, weil er ihr Angst machte. Keiner hatte das Recht, Lysander Vorwürfe zu machen! Keiner sollte ihm zusetzen, egal warum.


    „Schon gut“, murmelte Lissy beschwichtigen. Doch Brian war das nicht genug.


    „Das hab ich dir schon einmal gesagt. Hast du das jetzt auch wirklich verstanden?“, fragte er wütend. Der Zorn brannte heiß in ihm und er sah sie, dann John, herausfordernd an.


    „Brian!“, rief Lysander scharf. Widerwillig blickte Brian zu ihm. Er hatte das Gefühl vor Wut zu zittern. Lysander fixierte ihn mit seinem Blick: Krieg dich wieder ein. Sie hat es verstanden und macht sich gleich in die Hose. Genau wie John.


    Brian holte tief Luft und fragte sich, warum Lysander an Sex dachte. Doch er ignorierte das und wandte sich Lissy zu.


    „Entschuldige“, grinste er verlegen.


    „Es dauert eine Weile, bis er das in den Griff kriegt“, erklärte Lysander besänftigend. Bestimmt weil Lissy Brian beleidigt ansah.


    „Sieht so aus“, stellte sie fest, noch immer nur murmelnd.


    „Alles ist intensiver. Vor allem die Wut“, erklärte Lysander ein wenig hilflos. Brian holte noch einmal Luft, beruhigte sich endgültig.


    „Wieso hast du ihm auch gesteckt, dass wir über ihn geredet haben“, warf nun John Lysander vor. Brian bemühte sich, nicht wütend zu werden, als er erklärte: „Erstens stehen wir ständig in Kontakt, er kann es also gar nicht verheimlichen und zweitens hab ich euch gehört.“


    Ich glaub nicht, dass sie das alles wirklich akzeptieren können, stellte er mehr für sich selbst fest, dennoch erwiderte Lysander: Doch das denke ich schon.


    Da ist man doch versucht zu lauschen, was sie wirklich denken, stellte Brian fest.


    Ja, aber ich mach es nicht. Ich les in ihren Gesichtern, forsche nach ihrem Geruch. Du kriegst es auch bald raus, wann sie nicht die Wahrheit sagen, belehrte Lysander ihn.


    „Könnt ihr das akzeptieren? Könnt ihr mich und Lysander als Vampire akzeptieren? Was wir wirklich sind, wie wir sind?“, fragte Brian einfach. Dabei beobachtete er besonders Lissy scharf.


    „Sicher“, sagte sie überzeugt, doch er glaubte es nicht. Irgendwie hatte ihre Stimme einen eigenartigen Klang. Eine kleine Schwingung, die vorher nicht dagewesen war.


    Sie mogelt, bestätigte Lysander.


    „Bleibt uns ohnehin nichts übrig“, erklärte John, leicht resigniert.


    „Doch“, erklärte Brian, sah dabei Lissy an. Er war ein wenig enttäuscht.


    „Hör mal, lass uns ein wenig Zeit. Das ist irgendwie so unglaublich. So … unrealistisch“, sie sah ihn flehend an dabei. Damit konnte er leben – vorläufig. Die beiden steckten endlich den letzten Bissen in den Mund und Brian entspannte sich wieder richtig. Lissy sagte nachdenklich: „Ich hab nachgedacht, während unseres kleines Spazierganges…“


    „Klein?“, fiel John ihr ins Wort. Lissy schlug ihm tadelnd auf den Schenkel und fuhr fort: „… dass Wildfremde sich fragen, wo ihr hinverschwunden seid, ist ja gut und schön. Aber was ist mit deiner Arbeit und eurem Haus? Ich meine, du kannst dort nicht mehr auftauchen und alles regeln.“


    Da hatte sie nicht ganz unrecht. Nachdenklich sah Brian vor sich hin, dann grinste er: „Ich könnte mich ja als mein Sohn ausgeben.“


    Lissy starrte ihn perplex an und fragte: „Du bräuchtest allerdings eine Geburtsurkunde oder so.“


    „Nicht um das mit dem Haus zu regeln“, widersprach Brian. Das hatte er in den letzten Jahrzehnten so oft gemacht, das wusste er genau.


    „Und deine Eltern? Schon mal daran gedacht?“, fragte sie weiter. Brian starrte sie entsetzt an. An seine Eltern hatte er tatsächlich keine Sekunde gedacht. Sie würden umkommen vor Sorge. Lissy fuhr ohne Unterbrechung fort: „Sie werden sie informieren, dass dein Auto Schrott ist und …“


    „Stopp!“, rief Lysander. Brian wandte sich ihm erschrocken zu. Was er gar nicht verstand, war die Anziehung, die er plötzlich auf ihn ausübte. Sexuelle Anziehung. Er konnte ein erregendes Kribbeln in sich spüren, wollte ihm am liebsten sofort an die Wäsche.


    Lissy und John hingegen drückten sich in die Polsterung, sahen sie beide erschrocken und schon wieder ängstlich an. Mehr als verwirrt, schob Brian alle Gedanken zur Seite, als Lysander schon laut erklärte: „Wenn er zu sehr an etwas denkt, kann es passieren, dass er sich dorthin materialisiert.“


    „Und deshalb müsst ihr uns so erschrecken?“, schmollte John. Dann schien er im Sofa verschwinden zu wollen, während Brian Lysander fast an die Klamotten runtergerissen hätte.


    „Jetzt reiß dich mal zusammen!“, fuhr Lysander ihn an.


    „Mach ich doch“, maulte Brian. Der genau wusste, dass es Lysander fast genauso ging. Lysander nickte leicht grinsend, dann wandte er sich wieder John zu.


    „Seine Eltern sitzen vermutlich gerade im Garten und genießen die Sonne“, erklärte er und holte tief Luft. Brian schloss die Augen und versuchte, sich wieder einzukriegen.


    „Oh, daran hab ich nicht gedacht“, murmelte John. Brian öffnete die Augen.


    „Aber ich“, gab Lysander ein wenig aggressiv zurück. John hob beschwichtigend die Hände und Brian stellte fest, dass er noch immer ängstlich dreinsah, während Lysander auf ihn genau die Gegenteilige Wirkung hatte.


    „Hat Lysander grad eine bedrohliche Ausstrahlung für euch?“, fragte er, eigentlich überflüssigerweise.


    „Und nicht nur er“, meinte Lissy ein wenig eingeschnappt. Brian ging nicht darauf ein, wandte sich fragend an Lysander.


    Ich hab keine Ahnung ehrlich. Ich weiß nur, dass ich dir gleich die Klamotten runter reiße, erklärte der.


    Was du nicht sagst, dachte Brian sarkastisch.


    Verdammt, das hab ich noch nie gehört, klang Lysander leicht gequält.


    Liegt vielleicht daran, dass du noch nie mit einem Vampir zu tun hattest?, vermutete Brian einfach mal.


    Doch schon, behauptete Lysander.


    Aber nie in Situationen, wo ihr Menschen in Angst und Schrecken versetzt habt?, blieb Brian bei seiner Theorie.


    Das ist doch unlogisch, dass wir uns sexuell anziehen, wenn wir wütend sind, warf Lysander ein.


    Vielleicht soll es ja verhindern, dass wir uns gegenseitig umbringen. Der Gedanke war nicht ganz ernst gemeint.


    Ja klar. Stell dir das mal vor vierhundert Jahren vor, dachte Lysander sarkastisch. Brian kicherte, obwohl es eigentlich nicht witzig war. Immerhin hatten sie Lysander für seine sexuellen Neigungen einen Dolch ins Herz gerammt.


    Ganz genau, bestätigte Lysander diesen Gedanken.


    Vielleicht nur, wenn man sich liebt?, vermutete Brian weiter.


    Echt kein…


    „Hey, spielen wir auch noch mit?“, fragte Lissy noch immer oder schon wieder eingeschnappt, wobei sie Lysanders Gedanken einfach unterbrach. Lysander prustete los und Brian lachte mit ihm. Er wandte sich Lissy zu, die ihn wütend anstarrte.


    „Glaub mir, da willst du nicht mitspielen und John schon gar nicht“, meinte er anzüglich. Während Lissy ihn einfach nur perplex ansah, fuhr John auf: „Klasse, geilt ihr euch jetzt an unserer Angst auf?“


    „Was?“, fragte Brian entsetzt, „Natürlich nicht. Es ist nur…“


    Provozierend zog John eine Augenbraue hoch.


    „Dass das, was auf euch bedrohend wirkt, bei uns eine andere Wirkung hat“, erklärte Brian dann einfach.


    „Und wir kapieren nicht so recht, warum das so ist“, setzte Lysander noch hinzu. John musterte sie argwöhnisch, während Lissy meinte: „Können wir bitte das Thema wechseln?“


    Sie schien tatsächlich angewidert zu sein. Das überraschte Brian dann wieder. Bisher hatte sie nie so reagiert.


    Doch, nur ist es dir nie aufgefallen, stellte Lysander richtig.


    Das hast du mir nie gesagt, warf Brian ihm vor.


    Wozu auch?, meinte Lysander ungerührt.


    Ja, das hatte was an sich. Brian schob die Gedanken daran einfach zur Seite. Sie unterhielten sich über unverfängliche Themen. Hauptsächlich wollten Lissy und John wissen, was Lysander all die Jahre getrieben hatte und natürlich kamen sie immer wieder darauf, was es nun bedeutete, dass sie Vampire waren. Welche Fähigkeiten sie hatten und so weiter.


    Erst als es dämmerte und die beiden schon ziemlich fertig aussahen, meinten sie, es wäre Zeit, nach Hause zu fahren. Brian selbst fühlte sich überhaupt nicht müde, was Lysander kichern ließ, allerdings nur in Gedanken. Dann verabschiedeten die beiden sich und Lysander brachte sie einen nach dem anderen in ihr Haus, wo sie ja ihr Auto stehen hatten. Danach trat Lysander zu Brian, zog ihn in die Arme und drückte ihn an sich. Er seufzte tief, seine Gedanken sprachen von der Genugtuung, dass Brian bei ihm bleiben würde.


    Doch Brian löste sich von ihm, er wollte dieses materialisieren oder wie immer man das nannte lernen. Er brannte förmlich darauf. Vor allem wollte er auch verhindern, dass er plötzlich irgendwo auftauchte, weil er sich irrtümlich zu sehr darauf konzentrierte.


    Lysander nickte einfach und zog ihn zum Fenster. Er schob die Vorhänge auf und deutete zu einem Baum, der in einiger Entfernung in ihrem Garten stand.


    Konzentrier dich darauf, dass du eigentlich dort sein willst.


    Brian warf ihm einen zweifelnden Blick zu.


    Mach schon, fordert Lysander ihn aufmunternd auf. Brian seufzte und fixierte den Baum.


    Die Stelle davor, sonst wird’s hässlich, mahnte Lysander ihn. Erschrocken blickte Brian zu ihm. Lysander zuckte nur die Schultern, seine Gedanken förderten auch keine Erklärung zutage. Also sah Brian wieder nach draußen, stellte sich vor, wie er unter dem Baum stand. Und dann plötzlich, war er da. Erschrocken keuchte er auf, sah sich um. Er wurde von der Tatsache abgelenkt, dass er sich tatsächlich teleportiert hatte, weil er verblüfft um sich sah. Es war alles so scharf und genau zu sehen. Viel weiter, als er es eigentlich können sollte. Dass es schon dunkel war, würde er gar nicht merken, wenn er es nicht genau wüsste. Er konnte trotzdem jede Einzelheit erkennen.


    Lysander tauchte neben ihm auf, sah ihn lächelnd an.


    Das ist einfach unglaublich, dachte Brian, sich immer noch umsehend.


    Man gewöhnt sich dran, meinte Lysander mit leichtem Bedauern in der Stimme. Brian nickte nur und konzentrierte sich aufs Wohnzimmer. Fast sofort war er wieder dort. Diesmal nahm er es bewusster wahr. Die kurze Dunkelheit, die Schwärze, durch die er sich scheinbar rasend schnell bewegte.


    Lysander tauchte wieder auf und Brian fragte sich, ob man zwischendurch aussteigen konnte. Wenn die Entfernung vielleicht weiter war und die „Reise“ länger dauerte.


    Das wär nicht so gut. Du weißt nämlich nie, wo du wirklich rauskommst, dachte Lysander fast hektisch.


    Hast du das schon mal gemacht?, war Brian neugierig.


    Nein, aber davon gehört. Ein Neuling soll sich somit fast ans andere Ende der Welt gebracht haben und das war´s dann auch, erzählte Lysander.


    Wieso?, runzelte Brian verwirrt die Stirn.


    Weil auf der anderen Seite der Erde die Sonne scheint, erinnerte Lysander ihn.


    Ach ja. Aber das wusstest du damals noch nicht, oder?, überlegte Brian.


    Nein.


    Und woher kam die Erzählung? Immerhin hat der Typ selbst es wohl nicht erzählt, stellte Brian fest. Lysander sah ihn verblüfft an, dann lachte er los: Das war ein guter Einwand. Auf das wär ich nie gekommen. Verdammt! Aber irgendwoher muss das Gerücht gekommen sein, ich will es lieber nicht ausprobieren.


    Ich probiers lieber auch nicht. Dafür häng ich viel zu sehr an dir, schmunzelte Brian.


    Lysander blieb das Lachen förmlich im Hals stecken. Liebevoll sah er ihn an. Brian drückte kurz die Lippen auf seine, dann sah er ihn auffordernd an: Soweit, wenn ich mein Ziel sehe. Wie funktioniert das, wenn ich das nicht tue?


    Das ist ein wenig kniffliger. Stell dir mal das Loch vor, du weißt schon, forderte Lysander ihn auf. Brian konzentrierte sich auf den unterirdischen, halbverschütteten Keller, in dem er Lysander damals gefunden hatte. Doch dann hielt er inne. Was, wenn der gar nicht mehr existierte? Wenn er mit den Jahren doch noch eingestürzt war?


    Guter Einwand, nickte Lysander. Brian konzentrierte sich stattdessen auf seine Lichtung. Er wurde kurz abgelenkt, als Lysander seine Hand packte, doch dann stand er tatsächlich auf der Lichtung, Lysander neben sich.


    Hab ich dich grad mitgenommen?, war Brian verblüfft.


    Mehr oder weniger.


    Aha, ließ Brian es erstmal darauf beruhen. Dann marschierte er los.


    Was wird das?, wollte Lysander wissen, dann keuchte er auf und packte ihn bei der Hand.


    Das kann nicht dein Ernst sein!, rief Lysander erschrocken.


    Warum? Ich will nur wissen, wie´s ihnen geht, erklärte Brian.


    Du kannst dort nicht einfach auftauchen und wie zwanzig aussehen, fuhr Lysander auf.


    Du kannst ihre Erinnerung ja löschen, verstand Brian die Aufregung nicht wirklich.


    Vielleicht liegt es in der Familie, dass das nicht funktioniert?, warf Lysander fast lauernd ein. Brian hielt inne, blickte nachdenklich vor sich hin. Selbst wenn es so wäre, dann wäre es egal. Seine Eltern würden denken, sie hätten geträumt, ihn in seiner Jugend gesehen zu haben. Nach der Nachricht seines angeblichen Todes sicher nichts Ungewöhnliches. Außerdem glaubte er nicht daran. Er glaubte viel mehr, dass es mit seinen Gefühlen zu Sander zu tun hatte. Oder mit der verrückten Weissagung, die er vor vier Jahrhunderten bekommen hatte. Dass sie füreinander bestimmt waren, oder so was in der Richtung und er sich deshalb quasi erinnern hatte müssen.


    Das ist ein netter Ansatz. Gefällt mir, lächelte Lysander.


    Sogar seine Gedanken waren liebevoll und Brian lächelte ihn kurz an. Dann materialisierte er sich direkt zu seinem alten Wohnhaus und lauschte.


    Ne Vorwarnung wär nicht schlecht, maulte Lysander in Gedanken, was Brian nur grinsen ließ. Seine Eltern schienen da zu sein, zumindest konnte er Stimmen hören. Hatten sie Besuch? Oder lief der Fernseher?


    Er wollte schon zur Tür gehen, doch dann entschied er sich anders. Er würde auf dem oberen Treppenabsatz auftauchen, dann würde er von niemandem gesehen werden, wenn sie im unteren Stock waren.


    Du bist vollkommen irre, warf Lysander ihm vor, doch Brian ignorierte das. Er materialisierte sich ins Haus. Sofort war ihm klar, dass der Fernseher lief. Eine Nachrichtensendung oder so. Brian konnte nicht wirklich einfach bei ihnen auftauchen, das war ihm jetzt klar. Sie würden vermutlich eine Herzattacke bekommen. Stattdessen versuchte er, ihre Gedanken zu lesen. Erstaunlich leicht fiel es ihm, selbst über eine so große Strecke.


    Je vertrauter die Personen, desto leichter geht es, erklärte Lysander ihm.


    In den letzten Jahren waren wir nicht sehr oft zusammen, wies Brian hin.


    Trotzdem sind sie dir vertraut, stellte Lysander klar.


    Stimmt schon, gab Brian zu und konzentrierte sich auf seinen Vater: Tot, tot, weg. Für immer. Tot. Verloren. Kein Abschied. Weg. Für immer. Tot, tot. weg. Verloren. Weg.


    Brian zog sich erschrocken zurück, seine Kehle war wie zugeschnürt. Lysander sah ihn forschend, dann entsetzt an. Er zog ihn in seinen Arm, doch Brian sank förmlich in sich zusammen. Er setzte sich auf die oberste Stufe, holte tief Luft, riss sich zusammen.


    Für ihn schien es schon wieder eine Ewigkeit her zu sein. Er hatte es überwunden. Doch er wusste auch, dass er noch lebte. Dass er die Ewigkeit hatte. Seine Eltern hatten vermutlich erst vor wenigen Stunden erfahren, dass ihr Sohn umgekommen war.


    Lysander war neben ihm, hielt ihn an sich gedrückt. Brian war ihm dankbar dafür. Es war leichter zu ertragen, wenn man jemanden an seiner Seite hatte. Er holte noch einmal Luft und konzentrierte sich auf seine Mutter: Warum? Es ist nicht fair. Warum? Kein Abschied. Würde es mir leichter fallen? Wenn ich ihn noch einmal gesehen hätte? Ihn noch einmal an mich gedrückt hätte. Ihm sagen können, dass es ok war. Warum haben wir das nicht gemacht? Haben wir. Er hat es nicht geglaubt. Versteh ich auch. Nicht mehr. Seine Liebe. So groß. Und er dachte bis am Schluss, dass wir etwas dagegen hätten. Ist mit dem Wissen gestorben, dass seine Eltern ihn nicht akzeptiert hatten. Ich bin so ein Idiot. Warum hab ich es nie gesagt? Jetzt ist es zu spät. Kinder sollten nicht vor den Eltern sterben. Ich will ihn wieder haben. So stolz auf ihn. So viel erreicht. Ein guter Junge. Er war ein guter Junge.


    Ich will ihn noch einmal sehen. Nur einmal. Mich verabschieden, doch nicht mal das geht. Nicht mal bei der Beerdigung ansehen. Das ist wohl die Strafe.


    Brian schluckte schwer und zog sich zurück. Es konnte wahrlich noch nicht lange her sein, dass sie es erfahren hatten. Doch er kannte seine Mutter. Sie würde sich den Rest ihres Lebens Vorwürfe machen. Sie würde sich selbst kasteien, weil sie sich nicht mit ihm ausgesprochen hatte. Er hatte wirklich nicht gewusst, dass sie seine Beziehung doch noch akzeptiert hatten. Dass sie seine Neigungen akzeptiert hatten. Es war nie ein Thema gewesen. Nach ein paar Jahren, war Lysander nicht mehr mitgekommen und es war einfach so gewesen. Die ersten Male hatten sie nachgefragt. Dann nicht mehr. Lysander wäre zwar trotzdem nicht gekommen, wegen seiner anhaltenden Jugend, doch es hätte trotzdem unendlich gut getan, dass sie ihn akzeptierten. Jetzt war es zu spät, das zu klären und seine Mutter würde daran vermutlich zerbrechen. War das übertrieben? Würde sie sich vielleicht doch nach einiger Zeit, wenn sie seinen Tod verarbeitet hatte sagen, dass es einfach so war? Das sie es einfach nicht mehr ändern konnte und es darauf beruhen lassen?


    Nein, Brian kannte seine Mutter. Sie würde ewig mit diesen Selbstvorwürfen kämpfen. Er lauschte noch einmal: Verdammt, finde dich damit ab. Du bist nicht die einzige, die jemanden verliert. Bisher warst du verschont. Es tut so weh. Er ist einfach weg. So plötzlich. Ich hätte es ihm sagen sollen. Ihn noch einmal sehen. Es ihm ins Gesicht sagen, auch, wenn er es nicht mehr hören kann. Nicht einmal das geht. Verbrannt.


    Ein gedankliches Schütteln, das ihren ganzen Körper zu erfassen schien.


    Reiß dich zusammen, Fred geht es auch nicht gut, du kannst nicht schon wieder losheulen. Was würde ich nicht dafür geben, ihn noch einmal zu sehen.


    Es war wie ein Reflex, der Brian handeln ließ. Undendlich behutsam tastete er sich zu ihrem Geist vor. Stellte eine Frage in ihre Gedanken, nicht mehr als ein Hauch: Was würdest du tun? Was akzeptieren?


    Ich würde alles geben, mich von ihm zu verabschieden. Alles, um ihm sagen zu können, wie sehr wir ihn geliebt haben. Dass es in Ordnung ist, wenn er einen Mann liebt – geliebt hat.


    Brian schluckte schwer und zog sich zurück. Er blickte zu Lysander, sah ihn hilflos an.


    Du kennst sie besser. Kann sie es verkraften? Und dein Vater?, wollte Lysander wissen.


    Brian wusste es nicht wirklich. Seine Eltern hatten mit fantastischen Geschichten nichts am Hut. Er lauschte noch einmal bei seinem Vater, zog sich aber schnell zurück. Er schien noch immer wie paralysiert, seine Gedanken drehten sich im Kreis. Er beschloss, es zu versuchen. Seine Eltern hatten es verdient, die Wahrheit zu wissen.


    Langsam stand er auf und stieg leise die Treppe hinunter. Bevor er ins Wohnzimmer trat, hielt er inne. Wie sollte er vorgehen? Wenn er einfach hinein ging, würden sie einen Schock erleiden, da war er sich sicher. Aber das würden sie vermutlich ohnehin. Er klopfte trotzdem leise an den Türrahmen, sagte aber schnell und leise, als seine Mutter herumfahren wollte: „Dreh dich noch nicht um.“


    Ihr Herz begann zu rasen, was Brian nur zu deutlich hören konnte. Es löste ein Verlangen in ihm aus, das ihn ziemlich entsetzte.


    Bleib ruhig, sonst haben sie Angst vor dir, mahnte Lysander ihn. Brian nickte und schluckte schwer.


    „Was soll das? Wer ist da?“, fragte seine Mutter und erst ihre Stimme schien seinen Vater aus seiner Lethargie zu reißen. Er wandte sich ihr zu und fragte: „Mit wem redest du?“


    „Irgendwer ist im Haus, aber ich darf mich nicht umdrehen“, erklärte seine Mutter fast panisch. Brian beeilte sich, ruhig zu erklären: „Ich will euch nicht erschrecken, obwohl … Eure Trauer ist vergeblich.“


    „Was soll das heißen?“, fragte sein Vater scharf, machte Anstalten, sich umzudrehen, doch da packte seine Mutter ihn am Arm. Sie zeigte Brian ihr Profil, sodass er ihre aufgerissenen Augen sehen konnte.


    „Der klingt wie Brian. Als er noch jung war“, flüsterte sie. Ihr Herz schlug noch schneller, wie Brian bemerkte, doch er ignorierte es tapfer.


    „Mach dich nicht lächerlich“, schnaubte sein Vater.


    „Sie hat recht“, gab Brian zu und trat ins Wohnzimmer. Seine Eltern wandten sich ihm jetzt natürlich zu und er ging, bis er vor dem Fernseher stand. Seine Eltern folgten ihm mit Blicken, entsetzt, ungläubig. Auch seines Vaters Herz begann zu rasen, doch Brian fiel es jetzt leicht, es nicht zu beachten.


    „Ich wollte und konnte euch nicht anlügen. Nicht mehr. Nicht, wenn es euch so zusetzt. Ich …“, versuchte Brian sich zu rechtfertigen. Es war eine Schnapsidee gewesen, das Herz seiner Mutter schlug so schnell, dass er glaubte, dass es jeden Moment aus dem Takt kommen würde. Auch sein Vater regte sich hörbar auf.


    „Wie… Warum… Was…“, stotterten sie gleichzeitig los.


    „Ich weiß nicht, ob ihr das wirklich wissen wollt. Ich wollte euch nur sagen, dass es mir gut geht“, sagte Brian leise. Er senkte den Blick, damit er nicht mehr in die ungläubigen Gesichter sehen musste. Und in die gezeichneten Gesichter vor allem. Seine Eltern hatten sich für ihr Alter wirklich gut gehalten, hatten immer wesentlich jünger ausgesehen. Doch nun schienen die Jahre sie in wenigen Stunden eingeholt und überrannt zu haben.


    „Du siehst aus wie vor zwanzig Jahren!“, rief seine Mutter dann und klang empört dabei. Brian lächelte und nickte.


    „Das gibt´s nicht. Wir träumen das nur“, murmelte sein Vater.


    Geh, oder erklär es ihnen, schaltete Lysander sich ein. Brian holte tief Luft und sagte vorsichtig: „Ihr träumt nicht. Ich bin nur verwandelt.“


    „Du lebst“, sagte seine Mutter plötzlich, als hätte sie es gerade erst realisiert. Und dann stand sie auf, starrte in noch immer ungläubig an. Brian blieb wo er war, bemühte sich, keine Emotionen zuzulassen, damit er sie nicht ängstigte. Seine Mutter trat Schritt für Schritt näher. Immer als hätte sie die Befürchtung, dass er sich auflösen könnte. Brian lächelte und streckte ihr die Hand entgegen. Fast ehrfürchtig ergriff sie sie, staunte ihn an. Ihr Puls flatterte unter Brians Fingern, was es ihm einigermaßen schwer machte, sich unter Kontrolle zu halten. Nicht, dass er das Bedürfnis gehabt hätte, sie zu beißen, nicht wirklich. Aber das Verlangen, die Verlockung ihres Blutes war nun mal da. Und er durfte es auf keinen Fall zeigen.


    Plötzlich überwand seine Mutter die restliche Distanz und warf sich förmlich an seine Brust. Brian fing sie auf, hielt sie fest, während sie schluchzend in seinen Armen hing. Ihre Beine schienen sie nicht mehr tragen zu wollen und sie erschien ihm so zerbrechlich zu sein.


    Das ist sie, pass mit deiner Kraft auf, schaltete Lysander sich wieder ein. Brian hatte gar nicht daran gedacht, doch irgendwie hatte er keine Angst, ihr wehzutun. Er wusste einfach, dass er sie nicht zu fest drückte.


    Sein Vater sah ihn noch immer perplex an, Tränen rannen über seine Wangen. Als er Brians Blick bemerkte, fragte er mit erstaunlich fester Stimme: „Was ist wirklich passiert?“


    Seine Mutter löste sich von ihm, zitterte am ganzen Körper.


    „Ja, was ist passiert? Uns wurde gesagt, dass ein LKW deinen Wagen zu Schrott gefahren hat, du nicht mehr raus konntest, bevor er in die Luft gegangen ist.“


    Da hast du wohl mehr gelöscht, als nur die Erinnerung an Lissy, warf Brian Lysander vor, während er seine Mutter vorsichtig zum Sofa zurückbrachte und sie niederdrückte. Sie ließ sich mit einem leisen Seufzen fallen, was ihm wieder bewies, dass ihr das Alter sehr wohl zu schaffen machte.


    Nein, das haben die Leute ganz alleine geschafft. Wundert es dich wirklich?, warf Lysander ruhig ein.


    Auch wieder wahr, gab Brian zu.


    „Du lebst“, sagte diesmal sein Vater und ein vorsichtiges Lächeln schlich sich auf sein Gesicht. Brian nickte und ergriff seine Hand, die sich wie von selbst zu heben schien. Seines Vaters Lächeln wurde breiter. Plötzlich rief seine Mutter aus: „Lysander!“


    Brian sah sie erschrocken an, drängte es aber schnell zurück.


    „Wie geht es ihm? Warst du schon bei ihm?“, fragte sie besorgt und ziemlich betreten.


    „Ja“, sagte Brian schlicht. Sie schüttelte den Kopf, als wollte sie aufwachen, dann sagte sie verzweifelt: „Auch, wenn ich morgen aufwache und feststelle, dass das nur ein absurder Traum war, muss ich dir was sagen. Ich hab mir so sehr gewünscht, dir das noch mitteilen zu können. Lysander und du. Ihr hattet – habt –…“


    Sie brach ab, sah verwirrt zu Boden und hob dann den Kopf wieder, während sie fortfuhr: „… ich, nein wir, haben es begriffen, dass du ihn wirklich liebst und dass man da nicht im Weg stehen sollte. Wir haben es akzeptiert.“


    „Danke“, sagte Brian nur. Er war ziemlich damit beschäftigt, seine Rührung unter Kontrolle zu bringen.


    „Wie geht es ihm?“, fragte jetzt sein Vater reumütig.


    „Es geht ihm gut. Er hat mich gerettet. Nur wegen ihm, bin ich noch hier“, erklärte Brian lächelnd.


    „Wie meinst du das?“, fragte seine Mutter. Sie schien sich langsam von ihrem Schock zu erholen, genau wie sein Vater. Ihre Herzen hatten sich beruhigt, was Brian unheimlich erleichterte.


    Sander, komm runter, forderte er ihn auf.


    „Brian?“, fragte seine Mutter nach.


    „Ihr könnt ihn selbst fragen. Das war die einzige Sache, wo ich euch angelogen habe. Keiner wusste es, außer mir.“


    „Was denn?“, fragte sein Vater verwirrt. Brian deutete zur Tür, durch die Lysander gerade ins Zimmer kam. Brian sah ihm lächelnd entgegen. Es war einfach so unglaublich ihn zu haben. Nur einen Moment lang traten seine Eltern in die Nebensächlichkeit und Brian gestattete seinen Gefühlen ihn zu überfluten.


    Dann riss er sich schnell wieder zusammen, bemerkte, dass seine Mutter ihn ansah und nicht Lysander anstarrte, wie er angenommen hatte.


    „Ihr habt wirklich etwas besonderes“, flüsterte sie. Tränen waren in ihren Augen, als sie ihn ansah. Brian nickte nur dazu.


    Sie regen sich gar nicht mehr auf, stellte Lysander fest.


    Vermutlich glauben sie jetzt endgültig, zu träumen, gab Brian zurück.


    „Erklär mir das bitte. Ich verlier nämlich grad den Verstand“, verlangte da sein Vater tonlos. Lysander stellte sich neben Brian und legte einen Arm um seine Hüfte. Automatisch lehnte Brian sich ein wenig gegen ihn und sagte zaghaft: „Ihr werdet es nicht glauben.“


    „So wenig, wie ein Mensch, der sich in dreißig Jahren nicht verändert? Oder einem, der eigentlich tot sein sollte, bis zur Unendlichkeit verbrannt, aber wie ein junger Hüpfer vor mir steht?“, fragte sein Vater bitter.


    „Ich war nicht mehr in dem Auto, als es gebrannt hat“, sagte Brian ein wenig hilflos.


    „Da sagen zehn Augenzeugen was anderes“, schnaubte sein Vater. Er schien es plötzlich abzuwehren, was seine Augen ihm mitteilten. Ein Schutz vermutete Brian, vor einem erneuten Schock.


    „Menschen verdrängen, was sie nicht verstehen“, schaltete Lysander sich leise ein.


    „Wie sollen wir das verstehen?“, fragte seine Mutter nun ratlos.


    Willst du ihnen alles sagen? Was wir sind, was es bedeutet?, wollte Lysander lautlos von ihm wissen, fuhr nach Brians Nicken laut fort: „Wenn jemand aus dem Nichts auftaucht, eine Wagentür ausreißt, die sich nicht mehr öffnen lassen dürfte. Und wenn der mit einem Schwerverletzten plötzlich wieder ins Nichts verschwindet.“


    Seine Eltern sahen ihn nur aus aufgerissenen Augen an, schienen nicht zu wissen, ob sie ihm Glauben schenken sollten oder nicht.


    „Mum, Dad, Lysander ist ein Vampir und ich jetzt auch. Ich wollte nicht sterben. Ich wollte ihn nicht verlassen. Ich wollte ihn nicht alleine lassen.“


    „Ein Vampir“, echote seine Mutter tonlos.


    „Beweise es“, sagte sein Vater.


    „Was?“, fragte Brian entsetzt. Seine Eltern rissen die Augen auf, drückten sich in die Polsterung.


    Ganz ruhig, mahnte Lysander ihn und Brian riss sich zusammen, während er fragte: „Wie meinst du das?“


    „Zeig mir, dass du ein Vampir bist“, meinte sein Vater, zuckte dabei die Schultern. Brian sah ihn einen Moment noch perplex an, dann öffnete er einfach den Mund, zog seine Oberlippe hoch.


    Seine Eltern keuchten auf und Brian schloss den Mund wieder. Er wartete einen Moment, dann materialisierte er sich ein paar Meter weg. Seine Eltern brauchten einen Moment, bis ihre Blicke ihn wieder erfasst hatten. Gleich darauf kehrte Brian auf seinen ursprünglichen Platz zurück.


    Seine Eltern blickten ihn so eigenartig an, dass Brian sich automatisch auf ihre Gedanken konzentrierte. Seine Mutter dachte: Was für ein eigenartiger Traum. Dabei hab ich mich doch nie mit solchen Geschichten befasst. Aber es tut so unendlich gut, ihn zu sehen. Ich will gar nicht aufwachen.


    Sein Vater dachte ähnlich: Nie hätt ich gedacht, mal so einen verrückten Schwachsinn zu träumen. Aber nach dieser Nachricht eigentlich nicht verwunderlich. Ein Vampir! Mein Sohn, der über andere Menschen herfällt! Mit einem Partner, der auch ein Vampir ist. Wie lächerlich!


    Brian war enttäuscht, doch er musste es wohl akzeptieren, dass seine Eltern es nicht glauben konnten. Sie waren über siebzig Jahre alt. Da konnte man solche Unglaublichkeiten nicht einfach so hinnehmen, wie ein Jugendlicher. Das wurde ihm in diesem Moment bewusst.


    Trotzdem stellte er noch eine Sache klar: „Wir fallen keine Menschen an. Keiner nimmt durch uns Schaden, in welcher Art auch immer.“


    Die beiden nickten, doch ihr Gesichtsausdruck änderte sich nicht wirklich.


    Kannst du die Erinnerung so manipulieren, dass sie sich verschwommen erinnern? So wie es bei mir war? Dass sie sich an einen Traum erinnern?, fragte Brian.


    Sollte möglich sein, bestätigte Lysander.


    Brian nickte und verschwand wieder auf den Treppenabsatz. Wenige Augenblicke später war Lysander an seiner Seite. Er zog ihn in die Arme und Brian schmiegte sich an ihn. Er lauschte seiner Mutter: Vor dem Fernseher eingeschlafen, ist mir schon lange nicht mehr passiert. Aber ich bin wirklich fertig, nach dieser Aufregung. Mein Junge, ist tot. Weg. Von uns gegangen. Es ist nicht fair. Aber wenigstens im Traum, konnte ich es ihm sagen. Wenigstens im Traum konnte ich ihn noch einmal sehen. Werde ich ihn vermutlich wieder sehen. Solange ich an ihn denke, ist er ja irgendwie bei mir.


    Sein Vater dachte ähnlich, wobei er sich mehr ärgerte, so einen Schwachsinn geträumt zu haben. Doch bei beiden war auch ein wenig Erleichterung in ihren Gedanken dabei. Eine Erleichterung, die den Schwermut, der sie beide erfasst hatte, ein wenig linderte.


    Lass uns verschwinden, verlangte Brian von Lysander und konzentrierte sich auf ihr Ferienhaus. Seltsam erschöpft ließ Brian sich ins Sofa fallen, vor dem er auftauchte. Lysander stand vor ihm, sah ihn nachdenklich an. Er wollte, nein musste los, weil er Blut brauchte. Brian erinnerte sich, dass er das letzte Mal vor ungefähr zehn Tagen getrunken hatte. Wie lang ihm das schien. Sein altes Leben jetzt schon so unglaublich weit weg. Doch Lysander wollte ihn auch jetzt nicht alleine lassen. Brian hob den Kopf, lächelte ihn matt an: Geh nur, sollte ja nicht lange dauern.


    Lysander schüttelte den Kopf und war im nächsten Moment verschwunden. Brian seufzte und ließ sich zurück sinken. Vielleicht war es keine gute Idee gewesen, seine Eltern aufzusuchen. Dass sie ihn nicht so einfach akzeptierten, wie Lissy, machte ihm schwer zu schaffen. Andererseits hatte er es zumindest seiner Mutter erleichtert, das war klar. Sie hatte ihm gesagt, dass sie ihn über die Jahre doch noch akzeptiert hatte – restlos. Mehr konnte und wollte er von ihr nicht verlangen. Er würde sie nicht noch einmal besuchen. Sie waren einfach zu alt, um so etwas zu akzeptieren. Und er wollte sie auch nicht mit „Träumen“ belasten. Mit Träumen, die sie sich noch weniger erklären würden können, als er damals in seiner Jugend. Er musste sein altes Leben hinter sich lassen. Endgültig. Er musste mit allem abschließen, das wäre vermutlich besser.


    Aber was war mit Lissy und John? Sie waren noch immer Teil seines Lebens. Sie wussten schließlich alles.


    Lysander tauchte auf, setzte sich neben ihn. Brian lehnte sich an ihn, während er seinen Gedanken weiter nachhing. Sollten sie bei Lissy und John doch noch die Erinnerungen löschen? Ging das nach so langer Zeit überhaupt noch? Und überhaupt, weil sie so lange mit ihm und Lysander zusammen gewesen waren? Ihnen würden fast vierundzwanzig Stunden fehlen. Vermutlich keine gute Idee.


    Nein, da hast du recht. Brian nahm Lysanders Einwand zur Kenntnis, fragte sich, wie er mit seinem alten Leben abschließen sollte. Lissy würde ihn kontaktieren. Sie waren immer noch beste Freunde. Sie würde ihn weiterhin sehen wollen.


    Sie hat nur noch wenige Jahre.


    Erschrocken blickte Brian ihn an.


    Im Gegensatz zu deinen Jahren. Lass ihr die Freundschaft, genieße sie.


    Brian dachte daran, dass Lysander schon hundert Jahre gelebt hatte. Er musste es wissen. Alle, die er damals gekannt hatte, waren gestorben. Wie kurz schien eine menschliche Lebensspanne, wenn man die Ewigkeit hatte?


    Ganz genau.


    Brian nickte und beschloss es genau so zu machen. Wenn Lissy auf ihn zukam, würde er reagieren. Sonst würde er abschließen. Er hatte ein neues Leben, mit neuen Spielregeln. Nach diesem Entschluss, ging es Brian besser. Er entspannte sich, Lysanders Gedanken schoben sich wie selbstverständlich in seinen Kopf. Es würde nicht lange dauern, bis er sich auch daran gewöhnt hatte, dass er so auf ihn achtete, wie Lysander es bisher getan hatte. Lysander machte sich Sorgen, weil Brian alles hinter sich lassen musste. Weil er sein Leben wie er es gekannt hatte, aufgeben musste. Brian blickte zu ihm, erklärte bestimmt: Ich wollte es nicht anders. Auch ohne den Unfall. Ich hab nur nie an die Möglichkeit gedacht. Was jetzt irgendwie absurd ist. Ich hab nie daran gedacht, wie es dir mit dem Gedanken geht, dass du irgendwann wieder alleine bist. Dass ich dich verlassen müsste.


    Schon gut, wehrte Lysander das Thema ab. Doch es war Brian wichtig, daher fuhr er fort: Nein. Und ich will nicht, dass du dir Vorwürfe machst. Wenn ich auch nur ansatzweise auf die Idee gekommen wäre, hätte ich schon viel früher verlangt, dass du mich wandelst.


    Ehrlich?, war Lysander ein wenig verblüfft und unsicher. Brian sah ihn an und wieder wurde er sich bewusst, wie sehr er ihn liebte. Er konnte und wollte nicht mehr ohne ihn sein. Immer noch nicht. Niemals.


    Ganz ehrlich, bestätigte er.


    Lysander lächelte ihn an und küsste ihn sanft.
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    Seit Brians Wandlung waren fünfzig Jahre ins Land gezogen. Seine Eltern waren drei Jahre nach seinem Besuch gestorben. Er war in diesen drei Jahren nur einmal bei ihnen gewesen. Sie hatten ihren Frieden gefunden gehabt, hatten seinen Tod überwunden. Damit zufrieden hatte er sie nicht mehr aufgesucht. Lissy hatte zwanzig Jahre die Freundschaft gehalten, hatte ihn ein oder zweimal im Jahr angerufen, um sich mit ihm zu treffen. Sie hatten sich bis zum Schluss gut verstanden, einzig die Wehmut seitens Lissy, dass er wieder so jung war und ihr jedes weitere Jahr zu schaffen machte, hatte die Wiedersehen ein wenig getrübt.


    Mit Lysander hatte er sich ein kleines Häuschen in den Bergen gebaut. Weit ab von den Menschen, damit es nicht auffiel, dass sie immer jung blieben. Somit waren ihre ständigen Übersiedlungen unnötig geworden. Versteckt in einem unzugänglichen Tal hatten sie ihre eigene kleine Welt, in die kaum die Sonne kam, weil die Bergwände sie fast den ganzen Tag abhielt.


    Strom bekamen sie von einem Generator, den Lysander zusammengebastelt hatte. Sie wollten beide nicht darauf verzichten. Lysander nicht auf den Computer, Brian nicht auf den Fernseher und die Möglichkeit, sich Filme anzusehen. Sie waren nicht wirklich auf dem letzten Stand der Technik, doch das war auch nicht nötig.


    Brian genoss immer noch jeden Tag, oder besser jede Nacht in vollen Zügen. Sie vergnügten sich jede Nacht an einem anderen Ort der Welt. Ihr Wohnzimmer war dominiert von einer Anzeige, wo auf der Welt es wie spät war und wann wo die Sonne unterging. So hatten sie fast vierundzwanzig Stunden am Tag Bewegungsfreiheit. Lysander hatte über diese Möglichkeit gelacht, während Brian ihn verständnislos angesehen hatte. Lysander wäre nie auf die Idee gekommen, sich am anderen Ende der Welt zu amüsieren, hatte Brian aus seinen Gedanken gelesen.


    Doch mittlerweile hatte er sich daran gewöhnt, gab zu, dass es so viel besser war. Vor allem wenn bei ihnen zu Hause Sommer war und die Nächte viel zu kurz.


    Mit dem Jagen hatten sie auch ein Arrangement getroffen. Brian hatte gedacht, dass er jedesmal rasend eifersüchtig werden würde, sobald Lysander einen anderen beißen würde. Doch das war nicht der Fall. Er konnte sich nur kaum beherrschen, dem gleichen Kerl die Zähne in den Hals zu schlagen. Daher hielten sie gemeinsam Ausschau nach jungen, gutaussehenden Kerlen. Sie verwickelten sie in ein Gespräch, immer zwei auf einmal, wenn möglich. Und dann marschierten sie mit ihnen auf ein abgeschiedenes Plätzchen, wo sie sich nährten.


    Nicht immer funktionierte das, doch mit den Jahren hatte Brian sich daran gewöhnt und auch Lysander, dem es ähnlich gegangen war. Manchmal ergab sich auch für einen von ihnen eine günstige Gelegenheit, die sie dann kurzerhand beim Schopf packten. Sie klebten schließlich ja nicht immer nur zusammen. Wenn einer also durch eine Gasse schlenderte und ihm ein schmackhafter Bursche über den Weg lief, dann wurde zugeschlagen. Und vor allem war es mühsam, sich jemand anderen suchen zu müssen, wenn sich solche Gelegenheiten ergaben. Lysander hatte nicht nur einmal angemerkt, dass es viel bequemer gewesen war, Brian immer zur Verfügung gehabt zu haben. Und auch Brian ging die Jagd ein wenig auf die Nerven. Doch es ließ sich ohnehin nicht ändern, daher sprachen sie schon lange nicht mehr davon.


    Ein weiterer Vorteil ihrer weltumspannenden Aktivitäten war, dass sie sich mittlerweile international verständigen konnten. Nicht fließend, verstand sich, doch mit den Jahren wurde es immer leichter. Sprachen waren also kein Hindernis mehr. Manchmal blieben sie auch eine Woche oder länger irgendwo, wenn es ihnen gefiel. Sie suchten sich einen Keller oder ein verlassenes Haus, wo sie über Tags unterkrochen, um in der Nacht wieder aktiv zu werden.


    Hier war einer dieser Plätze. Sie waren schon dreimal hier gewesen, jeweils eine Woche. Vor sieben Jahren sogar noch länger. Die endlos grünen Weiten, waren es, was Brian am meisten faszinierte. Wie ein Meer erschien es ihm immer, wenn er darüber blickte. Lysander mochte Berge lieber, doch er kam ja genauso auf seine Kosten, weshalb er sich nie beschwerte. Zumindest nicht laut.


    Ich beschwer mich auch leise nicht, schmollte Lysander neben ihm und Brian lachte.


    Nicht wirklich, gab er dann zu. Lysander grinste und stand auf. Er war ein richtiger Partytiger, was Brian in seinem menschlichen Leben nie mitbekommen hatte. Wo immer was los war, wollte er inmitten des Getümmels sein.


    Ruhe haben wir ohnehin oft genug, lachte Lysander nicht zum ersten Mal. Brian lachte verhalten, da es dämlich wirkte, wenn er alleine an der Bar stand und vor sich hin lachte. Das hatte er in seinen ersten Jahren gelernt.


    Lysander tanzte ausgelassen mit einem hübschen Kerl, flirtete sogar ein wenig mit ihm. Auch das störte Brian nicht mehr. Erstens wusste er zu jeder Zeit, dass Lysander es immer nur als harmloses Flirten machte und zweitens war er selbst es gewesen, der ihn darauf gebracht hatte. Sie streiften immer die Oberflächengedanken der Jungs, wo immer sie hinkamen. Und diese offenbarten, ob sie an Männern interessiert waren oder nicht. Meist ziemlich eindeutig. Lysander war mehr als verblüfft gewesen, wie viele es gab. Brian auch, wenn er ehrlich war. Er hatte auch kein schlechtes Gewissen dabei, die Gedanken so zu lesen. Im Gegensatz zu Lysander, der eine Weile gebraucht hatte, es mit seinem Gewissen in Einklang zu bringen. Brian hatte gemeint, er könnte ja auch jeden einzelnen fragen und dann die Prügel einstecken.


    Lysander lachte in seine Gedanken, war immer noch mit dem Kerl vor sich beschäftigt. Brian ließ seinen Blick schweifen. Sein Durst meldete sich. Er versuchte ihn wie immer zu unterdrücken. Er wollte ja niemanden abschrecken. Eigentlich waren sie schon viel zu lange hier. Die meisten waren schon am Aufbruch, schleppten sich meist ziemlich betrunken nach Hause. Brian überlegte einen abzupassen. Lysander war noch immer in Fahrt, wollte noch nicht los. Er hatte scheinbar Gefallen an dem Kerl gefunden, wollte nachher mit ihm in einer dunklen Ecke verschwinden. Brian stand also auf und schlenderte in Richtung ihres derzeitigen Wohndomizils. Eine kleine Hütte war es hier nur, doch eigentlich ziemlich gemütlich. Er nahm wie immer den kürzesten Weg durch die kleinen Gassen. Der Lärm ebbte hinter ihm ab, die Musik wurde leiser.


    Seine Aufmerksamkeit lenkte sich auf einen Jungen, der auf ihn zukam. Gerade mal achtzehn erschien er ihm. Schlank gut aussehend. Die schmeckten immer am besten. Brian zog prüfend die Luft in die Nase. Gesund war er auch. Und roch verlockend.


    Als der Kerl an ihm vorbei wollte, trat Brian einen Schritt zur Seite, drängte ihn somit gegen die Wand.


    „Hey“, beschwerte der andere sich, doch es klang nicht sehr überzeugt. Viel mehr schien er nur überrascht. Brian baute sich vor ihm auf, blickte ihm kurz in die Augen. Wie immer horchte er auf die Gedanken, um zu verhindern, dass seine Opfer andere Menschen alarmierten: Gott, ist der heiß und scheint es ziemlich nötig zu haben. Warum wehr ich mich eigentlich nicht?


    Brian lächelte und neigte sich zu ihm.


    Verdammt der will wirklich was von mir.


    Die Hände des Kerls zuckten hoch, doch Brian fing sie ab, drückte sie neben dem Körper an die Wand. Der Typ keuchte auf, doch er war eindeutig erregt.


    Ist das abgefahren, dachte echt nicht, dass mir das mal passiert. Wobei auf der Straße … nicht so mein Ding.


    „Hey, immer mit der Ruhe. Ich wohn nicht weit entfernt“, sagte er dann atemlos. Brian reagierte nicht darauf, sondern biss zu. Der Kerl schmeckte wirklich so gut, wie er angenommen hatte. Dafür hatte er mittlerweile eine Nase.


    Ich werd nicht mehr. Das gibt’s ja nicht.


    Ein leises Stöhnen kam aus der Kehle des anderen.


    Abgefahren, wirklich abgefahren. Dachte ja immer schon, dass es sie wirklich gibt. Aber dass mir einer an die Kehle geht, das schien mir immer ein Traum zu bleiben. Sind die alle so heiß? Hoffentlich vernascht er mich nicht nur so.


    Brian war einigermaßen perplex über die Gedanken. Das war ihm noch nie passiert. Jetzt drückte sich der Typ auch noch gegen ihn, presste sein Becken nach vorne, stöhnte wieder leise. Brian löste sich von seinem Hals, verharrte einen Moment, fasziniert lauschend.


    Was soll das? Wieso hört er auf? Hat er wirklich schon genug? Oder schmeck ich ihm nicht? Ich hoffe nicht, dann hab ich keine Chance auf Wiederholung.


    Brian zog den Kopf zurück, sah den Kerl forschend an. Er ließ sich seine Verblüffung nicht anmerken, während die Gedanken des anderen schmeichelhaft wurden: So heiß, diese Augen. Und das Gesicht. Einfach unwiderstehlich. Aber bei meinem Glück, seh ich ihn nie wieder und das war ein einmaliges Vergnügen.


    Was sollte er tun? Es kam ihm wie ein Angebot vor, dass er hier erhielt. Ein Angebot, zumindest nicht immer jagen zu müssen. Der Typ bewegte leicht seine Hände und Brian ließ es zu. Hauptsächlich, weil er neugierig war, was er tun würde. Tatsächlich legte er die Hände an Brians Hüften, sein Blick wurde leicht fragend und er zog ihn an sich.


    Warum sieht er mich so lange an? Will er was oder nicht? Haben Vampire überhaupt Verlangen nach Sex? Oder wollte er nur mein Blut?


    Brian trat einen Schritt zurück und fällte eine Entscheidung.


    Ich sollte was sagen. Ich sollte ihm sagen, was ich will. Das ich … Gott, was denk ich da? Aber es ist so. Ich würd mich zur Verfügung stellen, oder wie immer. Ich …


    Brian trat noch einen Schritt zurück, blendete seine Gedanken aus. Die Enttäuschung nahm er trotzdem wahr, die dem anderen ins Gesicht geschrieben stand. Es schmeichelte ihm irgendwie, was absurd war, trotzdem empfand er so. Er wandte sich einfach ab und marschierte davon. Natürlich nagte seine Entscheidung an ihm, was sich auch nicht änderte, als er in ihr Versteck kam. Er legte sich aufs Bett, starrte die Wand an und wartete auf Lysander, damit sie gemeinsam den Tag verschlafen konnten. Als dieser endlich auftauchte, stellte Brian sofort fest, dass dieser seinen Tanzpartner, wie vermutet noch in eine dunkle Ecke gelockt hatte und er ganz ausgezeichnet geschmeckt hatte. Doch er nahm es nur am Rande wahr, denn seine eigenen Gedanken drehten sich noch immer darum, ob es klug gewesen war, das Risiko mit dem Jungen einzugehen und seine Erinnerungen zu belassen wie sie waren.


    Du hast was?, rief Lysander entsetzt.


    Ich werd ihn kontrollieren. Aber das hättest du sehen, nein hören müssen!, beruhigte Brian ihn. In Gedanken spielte sich die Szene wieder ab und wieder konnte Brian es nicht so recht fassen. Lysander scheinbar auch nicht, denn er warf sich neben ihm ins Bett und sah ihn einfach nur an. Keinerlei Gedanken waren in seinem Kopf. Eindeutiges Zeichen dafür, wie verblüfft er war.


    Das wäre doch was? Wenn wir einen hätten, der uns zur Verfügung steht?, fragte er dann vorsichtig. Lysanders Gedanken begannen wieder zu fließen und er konnte nicht abstreiten, dass ihm die Vorstellung gefiel. Allerdings hielt er einen Teil seiner Gedanken zurück, was Brian ziemlich überraschte, dann kränkte. Das war noch nie vorgekommen und er hatte nicht einmal gewusst, dass es möglich war.


    Ist nicht so wichtig ehrlich, dachte Lysander fast flehend und zog Brian an sich. Dieser forschte nun in seinem Gesicht und entdeckte einen Ausdruck darin, den er seit achtzig Jahren nicht mehr gesehen hatte: Verlegenheit.


    Er schüttelte tadelnd den Kopf und schmiegte sich an ihn. Und das überraschte ihn auch alle Jahre mal wieder, nämlich dass seine Leidenschaft für diesen Kerl vor ihm noch immer nicht nachgelassen hatte. Sofort stieg die Lust in ihm auf, als er seinen Körper nackt an seinem fühlte. Lysander kicherte, doch auch er genoss es mehr, als alles andere, dass die Leidenschaft ungebrochen war und rieb sich verlangend an ihm. Brian drehte sich mit ihm, legte sich auf ihn und küsste ihn stürmisch. Er zog die Beine an, sodass er über ihm kniete und schob wild seine Zunge in Lysanders Mund. Keuchend überrannte ihn die Lust und er strich mit der Zunge über Lysanders Reißzahn. Dieser stöhnte auf, als er sein Blut schmeckte, sein Becken schnellte in die Höhe. Sie machten das nicht oft, denn es sollte etwas Besonderes bleiben. Diese unmenschliche Leidenschaft, die überwältigende Lust. Doch heute wollte Brian ihm seine Liebe versichern, ihm zeigen, wie sehr er ihn wollte und brauchte. Und dass es ihm egal war, wenn Lysander ihm eine Kleinigkeit nicht anvertrauen wollte.


    Er richtete sich auf und nahm Lysander mit einer schnellen Bewegung in sich auf. Lysander schrie unterdrückt auf, packte sein Becken und stemmte sich gegen ihn, presste sich tief in ihn. Seine Gedanken verrieten Brian, dass er das Geheimnis nicht auf Dauer würde hüten können.


    Vergiss es, dachte er wie nebenbei, bewegte sich auf ihm.


    Lysander sandte eine Welle der Liebe und Dankbarkeit aus, nicht wirklich Gedanken, fast wie ein Gefühl empfand es Brian. Dann löste er die Hand von seinem Becken, schob sie über seinen Bauch. Immer höher, bis er seinen Finger in Brians Mund schob. Ohne zu denken, biss Brian sanft zu, saugte die Delikatesse des edelsten Blutes. Er stöhnte auf, als auch ihn die Lust mit sich riss. Mit heftigen Bewegungen brachte er sich und Lysander in kurzer Zeit zu einem überwältigenden Höhepunkt.


    Keuchend aber entspannt, sank Brian auf Lysander, der die Arme um ihn schloss und zufrieden seufzte, während seine Brust sich noch schwer hob und senkte.


    Ich liebe dich, Darling.


    Ich liebe dich auch, Sander.


    ***


    


    Brian setzte sein Vorhaben in die Tat um. Am nächsten Abend waren sie wieder unterwegs. Die Menschen hier schienen jeden Abend zu feiern. Es hatte eine Weile gedauert, bis sie dahinter gekommen waren, dass die Menschen einfach auf der Straße und dem kleinen Platz zusammenkamen. Es war, wie andere in ein Wirtshaus gingen. Irgendwer brachte etwas zu Essen, jemand anderer etwas zu trinken und aus irgendeinem der Häuser klang früher oder später immer Musik. Es war schön zu sehen, dass die Menschen es hier noch so machten, wo sie doch sonst überall in ihren Wohnungen hockten, sich der Nachbarn nicht einmal wirklich bewusst. Umgeben von all dem Luxus und der Technik, der die Menschen die wichtigen Dinge im Leben scheinbar vergessen ließ.


    Brian befürchtete, dass der Kerl von gestern gar nicht auftauchen würde, doch nach ein paar Stunden entdeckte er ihn. Sofort klinkte er sich in seine Gedanken ein. Damit, dass sie sich um ihn drehten, hatte er nicht gerechnet. Der Kerl bedauerte, dass er nicht mit ihm gesprochen hatte, während die Faszination, dass er tatsächlich einem Vampir begegnet war überwog. Die Feststellung, oder die Verwunderung darüber, dass er keine Bissstelle mehr an seinem Hals hatte, dass sie scheinbar schnell verheilt war. Er fragte sich keine Sekunde, ob er sich das alles nur eingebildet hatte. Er wollte ihn nur wieder sehen, wollte wieder, dass er ihn biss.


    Der Kerl fährt ja voll auf dich ab, schaltete Lysander sich ein, der neben ihm an der Hauswand lehnte. Brian konnte das nicht einmal abstreiten, da sich die Gedanken des anderen auch um Brians hammermäßigen Körper drehten. Brian war das jetzt doch ein wenig unangenehm, denn Lysander stand schließlich neben ihm. Der reagierte aber sonst nicht darauf.


    Der Kerl wurde abgelenkt, als er sich mit anderen unterhielt, doch unterschwellig beschäftigte ihn das Thema Vampir noch immer.


    Wie willst du wissen, ob er es nicht jemandem erzählt? Ob er dich nicht doch verraten hat?, wollte Lysander wissen. Die Angst schwang leicht in seinen Gedanken mit. Ihm war schließlich schon einmal eine Falle gestellt worden.


    Hast du den Kerl damals überprüft?, fragte Brian ihn einfach.


    Natürlich nicht.


    Eben.


    Trotzdem. Wenn er einfach nicht daran denkt?, zweifelte Lysander.


    Das glaub ich nicht, wehrte Brian ab. Wenn er es damals wem erzählt hätte, hätte er unweigerlich daran gedacht, sobald er nur an Lysander gedacht hätte. Mehr um Lysander zu beruhigen, stieß er sich von der Wand ab. Der Kerl stand noch immer mit seinen Bekannten zusammen, was Brian vollkommen egal war. Er steuerte auf ihn zu und der andere erfasste ihn bald mit dem Blick. Ein Lächeln erschien auf seinem Gesicht, dass er zu unterdrücken versuchte. Brian lauschte sofort seinen Gedanken: Er ist wirklich so unglaublich, wie ich ihn in Erinnerung hab. Das war nicht nur die abgefahrene Situation. Verdammt, er bewegt sich so geschmeidig, ich will ihm einfach die Klamotten runter reißen. Seinen Körper sehen. Der muss umwerfend sein. Steven bringt mich vermutlich um, wenn er wüsste, wie ich von dem Kerl schwärme. Aber das ist doch …


    Seine Gedanken brachen ab, als Brian vor ihm anhielt. Sein Lächeln verblasste, als Brian ihn fordernd und forschend betrachtete. Er neigte sich zu ihm, was dem anderen einen erwartungsvollen, aber ungläubigen Schauer über den Rücken jagte. Er wollte nicht glauben, dass Brian ihn hier, vor allen Leuten beißen würde. Das hatte Brian natürlich nicht vor. Er glaubte diesem Kerl seine Gedanken einfach, doch es ging auch um Lysander, deshalb fragte er ihn fast schon aggressiv: „Wem hast du davon erzählt?“


    Dabei war sein Flüstern an seinem Ohr so leise, dass es die Menschen rundherum nicht hören konnten.


    „Keinem“, erwiderte der andere leise.


    Ich würde gern. Ja, Steven würde ausflippen, ich erzähl ihm sonst alles. Aber er würde es ja nicht glauben, mich einliefern lassen. Außerdem ist es etwas, das mir gehört. Keiner soll es wissen. Auch, wenn der Kerl nichts von mir will, außer mein Blut. Es ist etwas zwischen mir und ihm.


    Brian richtete sich wieder auf, forschte in dem Gesicht des anderen. Dessen Gedanken forderten ihn selbst auf, etwas zu tun. Was, war Brian nicht ganz klar, denn er wollte nicht zu tief gehen.


    „Wie heißt du?“, fragte der andere schließlich. Leise, als ob er sich nicht sicher wäre, ob ihm diese Frage auch zustünde.


    „Brian“, erklärte Brian schlicht, lächelte, weil sich der andere für seine Dreistigkeit fast selbst in den Hintern treten wollte.


    Frag ihn! Er kann dir helfen. Nein, das ist vermessen. Er will nichts von dir. Maße dir nichts an. Er wollte sich nur versichern, dass du ihn nicht verpfeifst. Frag ihn! Nein, jetzt reiß dich mal zusammen. Das ist nicht sein Problem.


    Brian wandte sich einfach ab, marschierte wieder los. Lysander resignierte: Ok, ich glaub´s dir. Der Kerl ist offensichtlich keine Bedrohung.


    Dann darf ich ihn behalten?, fragte Brian zurück. Er verstellte seine Gedankenstimme, wie die eines Kindes, das um ein Haustier bettelte. Lysander musste sich ein Lachen verkneifen, nickte, obwohl Brian noch ein paar Schritte von ihm entfernt war. Er wartete auch nicht auf ihn, sondern wandte sich ab und strebte eine Seitengasse an, während seine Gedanken damit beschäftigt waren, wärmere Gefilde aufzusuchen. Brian lächelte vor sich hin, achtete aber genau auf Lysanders Gedanken. Er tat wie immer gut daran, denn kaum war dieser um die nächste Ecke verschwunden, brachen seine Gedanken ab. Brian trat ebenfalls in einen dunklen Schatten und blickte sich schnell um. Nachdem er sich versichert hatte, dass ihn niemand beobachtet hatte, folgte er ihm, sich dematerialisierend.


    ***


    


    Die nächsten Tage noch schaute er immer bei dem Kerl vorbei. Immer trat er nur an ihn heran, fragte ihn, ob er es jemandem erzählt hatte. Jedesmal verneinte der andere. Natürlich lauschte er dabei auch seinen Gedanken. Er war überzeugt davon, dass es unmöglich war, bei dieser Frage nicht an den Verrat zu denken, wenn denn einer vorliegen würde. Der andere war mit den Tagen sogar stolz darauf, dass er dicht hielt. Dabei schien die Verlockung, es diesem Steven zu erzählen, mit jedem Tag größer. Doch am Telefon fiel es ihm leicht, es nicht zu tun und Steven würde erst in ein paar Tagen wieder nach Hause kommen. Brian wollte abwarten, ob er standhaft blieb.


    Es war am fünften Tag, als er auf dem kleinen Platz ankam und sich die Gedanken des Kerls nicht um ihn drehten. Er blickte sich im Gegenteil immer wieder nervös um, obwohl er bei seinen Bekannten stand.


    Sie werden auftauchen. Es ist schon fast eine Woche her. So lange brauchen sie sonst nie.


    Brian hielt sich im Hintergrund, wollte ihn nicht weiter unter Druck setzen. Denn das tat er mit seiner Frage immer.


    Ich wusste es, da sind sie schon.


    „Bis später“, sagte der Typ zu seinen Bekannten und ging von ihnen weg.


    Vielleicht kommen sie ja nicht zu mir? Irgendwann muss es ihnen doch zu dämlich sein? Irgendwann muss es ihnen doch langweilig werden, immer auf mir herum zu hacken. Wenn ich nicht solche Panik vor meinen Eltern hätte. Dann würd ich ihnen einfach ins Gesicht lachen.


    Brian folgte seiner Blickrichtung und entdeckte vier junge Männer, die auf den Kerl zusteuerten. Ihre Gesichter drückten Härte und fast schon Grimmigkeit aus. Brian hatte solche Typen noch nie leiden können. Immer in der Gruppe, hielten sie sich für etwas Besseres. Sie dachten, immer auf Kosten anderer ihr Ego stärken zu müssen. „Sein“ Kerl schien eines ihrer Opfer zu sein. Brian war versucht, ihre Gedanken zu erforschen, doch er hielt sich zurück. Lysander mahnte ihn immer wieder, dass Gedanken Privatsache waren und damit hatte er recht. Auch, wenn er es für einen guten Zweck machen wollte, gehörte es sich nicht. Seinen Kerl musste er überwachen und außerdem hatte Brian das Gefühl, dass er nichts dagegen haben würde, wenn er es wüsste. Jetzt straffte dieser sich, blickte die vier herausfordernd an, während er scheinbar an ihnen vorbei wollte.


    Sie werden mir wieder folgen. Wie immer. Sie werden mich wieder verhöhnen, mich fertig machen. Hoffentlich schlagen sie nicht wieder zu.


    Seinem Gesicht, sah man diese Gedanken allerdings in keinster Weise an, was Brian bewundernswert fand. Sein Kerl ging an den anderen vorbei, die ihm mit wissenden, provozierenden Blicken folgten. Sie folgten ihm auch nicht gleich, sondern blickten sich scheinbar gelassen um, als wollten sie abchecken, was hier so los war. Dann wandten sie sich einander zu, schienen sich zu beraten und dann drehten sie sich um, verschwanden in der gleichen Gasse, wie kaum eine Minute zuvor Brians Kerl.


    Brians Gedanken rasten, was sollte er tun? Sein Kerl fürchtete sich ganz offensichtlich vor ihnen, hatte Angst, dass sie gewalttätig werden könnten. Was sie schon gemacht hatten, wenn Brian das richtig mitbekommen hatte. Er brauchte nur wenige Sekunden, für eine Entscheidung. Er schritt schnell aus, folgte den vieren. Kaum war er in die Gasse eingebogen, konnte er deren Stimmen vernehmen. Zumindest nahm er an, dass es deren Stimmen waren: „Hast du versucht abzuhauen?“


    „Warum?“, „Du weißt doch, was dir zusteht.“


    Dann die Stimme von seinem Kerl – er musste ihn unbedingt fragen, wie er hieß: „Lasst mich doch damit in Ruhe.“


    „Das können wir nicht“, „Das weißt du doch.“


    „Ich hab kein Geld, das wisst ihr“, keifte sein Kerl, doch seine Stimme klang nicht annähernd so fest, wie die der anderen hämisch geklungen hatte. Brian klinkte sich wieder in seine Gedanken, während er vor dem Eck, hinter dem die anderen sein mussten, anhielt.


    Verdammtes Internet. Nicht nur meine Eltern werfen mich raus, auch meine Freunde bin ich los und meinen Job auch. Warum kann hier keiner akzeptieren, dass es scheißegal ist, wen man fickt?


    In Brian machte sich Wut breit, als er erkannte, dass es hier um Nichtakzeptanz der sexuellen Neigung ging. Schon als Teenager hatten ihn solche Kommentare fertig gemacht. Sicher nicht so sehr, wie seinen Kerl gerade, doch es hatte ihn immer maßlos genervt.


    „Aber, aber. Du hast doch sicher noch irgendwo ein paar Euros“, lachte einer. Dann war ein dumpfer Aufprall zu hören und ein schmerzhaftes Aufstöhnen.


    „Ich hab nichts“, sagte Brians Kerl laut. Brian setzte sich in Bewegung, als die anderen auflachten und er wieder hörte, dass sie seinen Kerl schlugen. Sie sollten aufhören, dachte er wütend. Das war seine Nahrungsquelle und irgendwie konnte er den Kerl leiden. Ganz abgesehen davon, schlug man niemanden, nur weil er schwul war.


    „Hört auf“, klagte sein Kerl schwach, gerade, als Brian um die Ecke trat. Er musste schwer an sich halten, um die vier nicht einfach zu verprügeln.


    Das gibt´s ja nicht, da taucht er tatsächlich auf. Wie erbärmlich, dass er mich so sieht.


    Sein Kerl stand an die Wand gelehnt, krümmte sich zusammen, hielt sich den Bauch. Er versuchte sich aufzurichten, da meinte einer: „Lass es, rück lieber die Kohle raus, sonst stell ich die Bilder ins Netz.“


    Was, verdammt ist mit ihm los? So hab ich ihn noch nie gesehen. So angsteinflößend!


    Sein Kerl schien die Aufforderung des Typen vor ihm nicht einmal mitbekommen zu haben. Doch seine Gedanken erinnerten Brian an seine Ausstrahlung. In den letzten Jahren hatte er kaum noch daran gedacht, weil er nicht in solche Situationen gekommen war. Doch nun hieß er sie willkommen. Einer der vier holte aus, scheinbar um seinem Kerl wieder in den Bauch zu schlagen, doch Brians Hand schnellte nach vorne, hielt ihn fest. Der Typ drehte sich zu ihm um, sah ihn wütend an. Im ersten Moment, wo auch die anderen sich ihm zuwandten. Dann fiel ihm seine Überheblichkeit förmlich aus dem Gesicht, während Brian ihn einfach nur mit seinem Blick fixierte.


    Mach sie fertig. Genau, sie sollen sich in die Hose machen.


    Brian warf einen kurzen Blick auf seinen Kerl, der allerdings noch immer mit leicht schmerzverzerrtem Gesicht an der Wand lehnte.


    „Was willst du?“, fragte derjenige, dessen Arm Brian immer noch festhielt. Seine Herablassung kam nicht wirklich rüber. Seine Stimme klang mehr fragend, als herausfordernd.


    „Dass ihr ihn in Ruhe lasst“, forderte Brian ruhig, während die Wut in ihm brodelte. Die vier wirkten jetzt mehr als unsicher, er konnte ihre Angst riechen.


    „Was sonst?“, fragte der Wortführer, riss an seinem Arm. Mühelos hielt Brian ihn fest, sodass sich die Hand des anderen keinen Millimeter bewegte.


    „Ja, was willst du tun?“, fragte ein anderer. Brian fixierte ihn mit seinem Blick, er hätte ihn wirklich gerne einfach gebissen, ihn ausgesaugt, bis er sich nicht mehr rührte. Der Typ wich einen Schritt zurück, wollte die Antwort scheinbar gar nicht hören.


    Scheiße, jetzt weiß ich, dass er doch nicht so normal ist. Das ist ja zum Fürchten!


    „Lass mich los“, fauchte da der erste. Er schien seine Angst mit Aggression zu kompensieren. Das wiederum schien seine Kumpane zu motivieren.


    Nicht gut. Gar nicht gut. Jetzt gehen sie gleich auf ihn los.


    War es diese Warnung? Oder hätte er ohnehin so schnell reagiert? Auf jeden Fall fing er den Schlag des zweiten Typen mühelos ab. Und dann passierte etwas ganz eigenartiges. Die Typen gingen zwar auf ihn los, doch sie bewegten sich seltsam langsam, als würde ein Film in Slow-motion abspielen. Ohne sich sichtlich anzustrengen, fing er die Schläge und Tritte ab, hatte noch jede Menge Zeit, sich zu fragen, was zum Henker hier gerade los war. Selbst was die anderen sagten, klang in die Länge gezogen. Es erinnerte ihn daran, wie sein Vater ihm vor unendlichen Jahren eine Langspielplatte vorgespielt und die Geschwindigkeit auf langsam gestellt hatte. Da hatte das auch so geklungen. Er duckte sich unter einem Fußschwinger durch und wehrte einen weiteren Schlag ab. Dabei achtete er darauf, nicht zuzuschlagen, denn er wollte niemanden wirklich verletzten, egal wie wütend er gerade war.


    Nur die Gedanken von seinem Kerl liefen eigenartigerweise in normaler Geschwindigkeit und klangen ganz normal: Ist ja irre, wie schnell der ist. Das würd ich nicht glauben, wenn ich das nicht sehen würde. Das gibt´s ja nicht. Und er sieht nicht einmal aus, als würde er sich anstrengen. Er sieht viel mehr aus, als würde er mit diesen Typen tanzen, diese eleganten Bewegungen. Das würd ich echt gern filmen, damit ich es nicht vergesse. Wow, der war stark.


    Brian hatte sich weggeduckt und mit einem Bein einen der Typen von den Füßen gefegt. Er richtete sich auf, wartete auf den nächsten Schlag, doch der kam nicht. Im Gegenteil, sie wichen zurück. Schwer atmend sahen sie ihn an. Als hätte jemand einen Schalter umgelegt, lief plötzlich alles normal. Die Brustkörbe hoben und senkten sich hektisch.


    Das sollte ihnen doch reichen?


    Brian maß jeden von ihnen mit einem herausfordernden Blick.


    „Los hauen wir ab“, sagte der Wortführer, warf Brian einen hochnäsigen Blick zu. Zumindest war Brian sicher, dass es einer dieser Sorte hätte sein sollen. In Wirklichkeit wirkte er, als könnte er sich kaum beherrschen, Hals über Kopf davon zu laufen. Alle vier wandten sich um, gingen an ihm vorbei. Nicht ohne ihm lauernde Blicke zuzuwerfen. Brian rührte sich nicht, ließ sie gehen. Doch bevor sie das Mauereck erreicht hatten, rief Brian ihnen nach: „Hey!“


    Sie wandten nur den Kopf zurück, als Brian sie warnte: „Wenn ihr ihn noch einmal belästigt, werde ich es erfahren und ich finde euch. Überall.“


    Die vier drehten sich schnell wieder um und nun liefen sie wirklich. Brian lachte in sich hinein. Er gab es ja nur ungern zu, aber es war witzig, wenn sie vor ihm davon liefen.


    Er drehte sich wieder um, blickte zu seinem Kerl, der sich langsam aufrichtete.


    Wie peinlich, dass er mich so sieht. Er wäre sicher nicht gleich zusammen geklappt. Aber er hat sie sicher für immer vertrieben.


    „Alles ok mit dir?“, fragte Brian jetzt besorgt, weil selbst die Gedanken seltsam schwach wirkten.


    „Ja. Danke“, gab sein Kerl leise zurück.


    Warum hilft er mir überhaupt? Wieso taucht er immer wieder auf, wenn er doch nichts will? Er weiß doch schon, dass ich ihn nicht verpfeife. Und wieso wirkt er jetzt wieder so harmlos? Hat er die anderen echt vertrieben? Kann Steven jetzt bleiben?


    „Wie heißt du eigentlich?“, fragte Brian mitten in seine Gedanken. Der Kerl sah ihn einen Moment verblüfft an, dann lächelte er, während er dachte: Mach dich nicht lächerlich, so viele haben dich nach deinem Namen gefragt. Das bedeutet gar nichts.


    „Rico“, erwiderte er schließlich. Brian nickte leicht.


    Macht der sich wirklich Sorgen um mich? Das glaub ich jetzt nicht? Vielleicht will er ja doch nicht nur mein Blut.


    Brian lächelte leicht und materialisierte sich nach Hause. Wie schon die letzten Tage waren sie wieder in den Bergen. Lysander wartete schon auf ihn, sah ihn fragend an. Zweifellos weil er diesmal so lange gebraucht hatte. Brian grinste leicht, als er daran dachte, wie die Typen vor ihm Reißaus genommen hatten. Lysander jedoch sah ihn ein wenig erschrocken an: Das muss bedeuten, dass du deine ganzen Kräfte entfesselt hast.


    Aha.


    Ich meine, dass dir alles so langsam erschienen ist. Du bist doch so viel schneller, als Menschen, wurde Lysander nachdrücklicher.


    Da wundert es mich doch, dass ich keinem was gebrochen hab, war Brian nun doch verblüfft.


    Lysander lächelte und kam zu ihm. Das zeigt nur, wie gut du dich unter Kontrolle hast, mein Darling.


    Brian nickte nachdenklich, denn eigentlich hatte er sich überhaupt nicht beherrscht oder so. Er wollte nur niemanden verletzten. Vielleicht reichte ja das schon. Andererseits hatte er ja nicht wirklich zugeschlagen.


    Das ist übrigens voll unfair von dir, schmollte Lysander da.


    Warum? Hätt ich sie vermöbeln sollen? Die hatten auch so genug, war Brian verwirrt.


    Ich meinte, dass du dir so einen dauerhaften Leckerbissen angelst, korrigierte Lysander. Brian sah ihn erschrocken an. Lysander meinte das nicht wirklich ernst, aber er sah ihn doch leidend an. Sofort hatte er ein schlechtes Gewissen. Sie könnten sich ja abwechselnd an ihm gütlich tun, obwohl er dann wieder jagen gehen müsste.


    So war das auch wieder nicht gemeint, beruhigte Lysander ihn.


    Warum nicht, wir könnten doch …


    Kein Wort, dachte Lysander scharf und küsste ihn. Brian gab sich geschlagen.


    ***


    


    Brian hatte beschlossen, nicht mehr jeden Tag bei Rico vorbeizuschauen. Er war sich einfach sicher, dass er ihn nicht verpfeifen würde. Doch ungefähr eine Woche später, musste er sich eingestehen, dass er sich um ihn sorgte. Rico hatte doch gedacht, dass die Typen mindestens einmal die Woche vorbei kamen. Hatten sie von ihm abgelassen? Oder waren sie erst recht über ihn hergefallen? Um sein Gewissen zu beruhigen, suchte er ihn also doch wieder auf. Zuerst wollte er auf dem Platz suchen, wo er ihn immer angetroffen hatte. Tatsächlich war er da, schien gesund und munter zu sein. Beruhigt wollte Brian wieder verschwinden, als er den Blick bemerkte, den er einem anderen zuwarf. Diesen Kerl hatte er hier noch nie gesehen und er hielt inne, musterte ihn. Er sah genauso gut aus, wie Rico selbst, lächelte ihn kurz an, bevor er den Blick abwandte. War das Steven?


    Rico ließ den Blick über den Platz schweifen, weshalb Brian sich mehr in den Schatten drückte. Es war ein Reflex. Er wusste selbst nicht, warum er es machte.


    Dass er sich in Ricos Gedanken linkte, war reine Neugier, das musste er zugeben. Verdammt. Da taucht er jeden Tag auf, nur wenn Steven da ist, lässt er sich nicht blicken. Der hält mich schon für verrückt, weil ich so geschwärmt hab. Und er ist eifersüchtig. Da ist es nicht schlecht, dass wir es hier nicht zeigen dürfen. Ich hätte nichts sagen sollen, das würde mir seine Launen zu Hause ersparen.


    Brian war einigermaßen erschrocken. Konnte er sich wirklich so sehr getäuscht haben?


    Bevor er es noch wirklich beschlossen hatte, trat er aus dem Schatten und auf Rico zu. Er würde ihm das Hirn zermatschen! Da hatte er ihm vertraut und dann sowas! Rico hatte immer gedacht, dass es etwas zwischen ihnen wäre, dass es keinen was angehen würde. Und kaum war dieser Steven da, plauderte er alles aus?


    Ricos Blick erfasste ihn und er lächelte, doch das gefror ihm förmlich im Gesicht.


    Was hab ich angestellt, dass er mich so ansieht? Was weiß er, was ich nicht weiß? Das letzte Mal hab ich ihn so gesehen, als Karl und die Jungs über mich hergefallen sind.


    Brian fixierte ihn wütend, achtete nicht auf die anderen, die vor ihm zurückwichen. Am wenigsten achtete er auf Steven, der ihn erschrocken musterte. Als er nur noch zwei Schritt von Rico entfernt war, packte Steven Rico am Arm und wollte mit ihm zurückweichen, doch Rico rührte sich nicht von der Stelle.


    Was ist nur los mit ihm? Warum ist er so wütend?


    „Hast du es jemandem gesagt?“, fragte Brian scharf, beherrschte sich, nicht loszubrüllen.


    „Nein“, beteuerte Rico. Brian musterte ihn aus zusammengekniffenen Augen.


    Zumindest nicht, dass er mich gebissen hat. Dass ich geschwärmt hab, kann er ja nicht meinen. Was allerdings auch ein Fehler war. Steven lässt mich nicht mehr ran seither. Aber das meint er doch sicher nicht? Er meinte doch immer nur, dass er ein Vampir ist?


    Die letzten Gedanken waren ein wenig ängstlich, doch Brian ignorierte das. Er war froh, so unendlich erleichtert, dass er sich doch nicht in ihm getäuscht hatte.


    „Sehr gut“, murmelte er daher, blickte zu Steven. Der hatte seinen Schreck offensichtlich überwunden, sah ihn neugierig, nein bewundernd an.


    „Steven, das ist Brian“, sagte Rico da und seine Stimme klang eindeutig herausfordernd. Steven schien sich mühsam von Brians Anblick zu lösen, richtete seinen Blick auf Rico.


    „Es tut mir leid“, flüsterte er dann fast. Rico lächelte.


    Dachte ich mir, dass er es so sieht, wenn er ihn endlich zu Gesicht bekommt. Wie gern würd ich ihm sagen, dass er sich beißen lassen soll. Ich bin mir sicher, dass es ihm gefallen würde. Allein schon, diesen heißen Körper an sich zu fühlen.


    Brian musterte Steven weiterhin. Eine Idee kam ihm und er konzentrierte sich auf dessen Gedanken: Wie ein Esel hab ich mich aufgeführt. Bei dem Kerl kann man nur ins Schwärmen geraten. Da wär ich nicht mal mehr eifersüchtig, wenn er was mit ihm gehabt hätte. Ich wär auch schwach geworden, dass kann ich nicht abstreiten.


    Brian wandte sich wieder Rico zu, der gerade den Blick von Steven löste. Brian beugte sich zu seinem Ohr und verlangte: „Sag´s ihm.“


    „Was?“, rief Rico überrascht, sah ihn fast entsetzt an. Seine Gedanken klangen ebenfalls entsetzt: Das kann nicht sein Ernst sein. Das ist sicher eine Fangfrage. Wenn ich es mache, saugt er mich aus, weil ich es getan habe.


    „Sag es ihm“, wiederholte Brian ungehalten. Dabei blickte er wieder Steven an, der sichtlich eifersüchtig von einem zum anderen blickte.


    Was sagen? War da doch mehr? Was verheimlicht er mir? Ich hasse es, wenn er mir was nicht sagt.


    „Soll ich echt?“, fragte Rico und Brian nickte nur. Rico schluckte schwer und wollte weiter wissen: „Jetzt gleich?“


    Wieder nickte Brian nur. Rico sah ihn noch einen Moment an, doch Brian war weiterhin auf Steven fixiert: Was starrt mich der so an? Wenn er was mit Steven hatte, dann will ich das wissen und nicht, dass er mich ansieht, als würde er mich gleich …


    „Er ist ein Vampir und hat mich gebissen. Ein unglaubliches Gefühl. Es war so geil“, flüsterte Rico Steven ins Ohr. Steven riss die Augen auf, dann lachte er los, maß Rico mit einem abwertenden Blick.


    „Hast du den Verstand verloren?“, fragte er ihn abfällig, dabei hat die Vorstellung was.


    Ricos Gedanken klangen enttäuscht: Ich wusste, dass er so reagiert, noch dazu, wo er überhaupt nichts für Sagengestalten, in welcher Gestalt auch immer, übrig hat.


    „Nein, das stimmt“, sagte Rico laut. Steven schüttelte den Kopf, blickte nun herausfordernd zu Brian, während er dachte: Ein Vampir! Ich kann nicht fassen, dass Rico mich dermaßen auf den Arm nimmt! Nur weil der so heiß aussieht.


    „Mach dich nicht lächerlich“, sagte Steven dann zu Rico, ohne Brian aus den Augen zu lassen und dabei zu denken: Ich würd doch niemals zugeben, dass mich die Vorstellung… Nein, was denk ich da. Es gibt keine Vampire.


    Brian wusste, was er wissen wollte. Auch Steven war nicht wirklich abgeneigt. Vielleicht konnte seine Idee ja doch noch funktionieren?


    Diesmal war es Steven, zu dem er sich neigte. Steven zuckte zurück: Nicht! Er will mich wirklich beißen. Scheiße, wieso macht mich das an? Wieso krieg ich keine Panik?


    „Erzähl es niemandem. Niemandem, hast du verstanden? Kein Wort zu irgendwem“, verlangte Brian flüsternd, aber nachdrücklich, lauschte noch den folgenden Gedanken: Wem sollte ich schon was überhaupt sagen? Nein, ganz sicher nicht. Außerdem glaub ich nicht an Vampire.


    Brian zog sich zufrieden zurück, wollte sich abwenden, da fragte Rico zaghaft: „Brian?“


    Fragend wandte Brian sich ihm zu, doch Rico sagte nichts, kämpfte mit sich selbst: Was will ich das auch wissen? Sicher will er nochmal was trinken, sonst würde er doch nicht ständig auftauchen? Aber wieso tut er es dann nicht? Er kann doch nicht permanent alle überprüfen? Aber ich …


    „Was ist?“, fragte Brian ihn.


    „Nichts“, murmelte Rico. Brian sah ihn noch einen Moment forschend an, lauschte seinen Gedanken. Doch schon bald war ihm klar, dass er sich nicht überwinden würde. Also wandte er sich ab und verschwand aus einer dunklen Gasse heraus.


    Als er zu Hause bei Lysander ankam, bemühte er sich, seine Idee vor ihm zu verbergen, doch es klappte nicht. Aus dem einfachen Grund, weil er sich viel zu sehr freute.


    Lysander schüttelte über ihn den Kopf, sah ihn ein wenig verwirrt an: Warum hast du ihn nicht einfach gefragt?


    Mitten auf dem Platz?


    Und wieso redest du nie mit Rico? Du kannst ihn doch leiden?, fragte Lysander einfach weiter.


    Ich wollte mir zuerst sicher sein, gab Brian zu, Außerdem wollte ich ihm nicht sagen, dass ich seine Gedanken lesen kann.


    Wirst du früher oder später aber müssen, ermahnte Lysander streng.


    Ja, schon gut. Du hast recht. Aber erst, wenn wir wirklich eine Übereinkunft haben, gab Brian nach.


    Apropos ich hab Durst. Du nicht?


    Doch schon. Aber …


    Meine Güte, nimmst du das mit den zwei Wochen immer noch so genau?, selbst in Gedanken lachte Lysander ihn aus.


    Na schön, schmollte Brian. Lysander lachte noch immer, als er sich schon dematerialisierte. Brian seufzte leise und folgte ihm. Direkt neben ihm tauchte er in der Gasse auf.


    Lass uns unsere zukünftigen Leckerbissen suchen, meinte Lysander grinsend. Brian schüttelte wieder den Kopf über ihn und folgte ihm auf den Platz. Allerdings konnten sie weder Rico noch Steven sehen.


    Na klasse, das hast du jetzt davon, schmollte Lysander. Brian war auch enttäuscht. Wenn er ehrlich war, hatte er sich schon auf ihn gefreut. Er schmeckte herrlich und seine Komplimente schmeichelten ihm. Lysander warf ihm einen grinsenden Blick zu, war aber ratlos. Brian fiel ein, dass Rico das erste Mal gemeint hatte, dass er nicht weit entfernt wohnen würde. Er marschierte los, Lysander folgte ihm eifrig. Brian lachte leise, was ihm einen Seitenstoß von Lysander einbrachte. Er ließ sich nicht weiter beirren, schritt kräftig aus. Als er die Stelle erreicht hatte, zog er prüfend die Luft ein. Er hoffte, das Rico nicht übertrieben hatte. Er schloss die Augen konzentrierte sich. Tatsächlich konnte er eine schwache Spur seines Geruches herausfiltern. Er folgte seiner Nase, ging langsam los. Lysander folgte ihm, achtete auf die Umgebung. Der Geruch wurde stärker und schließlich hielt Brian vor einem Haus an. Es war wie alle hier ziemlich klein.


    Da ist es, informierte er Lysander.


    Worauf warten wir noch?


    Du bist ja ungeduldig, gab Brian amüsiert zurück. Materialisierte sich aber gleich ins Haus, dorthin, wo der Geruch am stärksten war. Lysander hatte sich in letzter Sekunde an ihm festgehalten, um ihm folgen zu können.


    Brian hatte nicht mit dem Anblick gerechnet, der sich ihm bot, doch irgendwie war es ihm nicht peinlich, sondern amüsierte ihn eher. Immerhin hatte Rico sich doch beschwert, dass Steven ihn nicht ranließ?


    Das ist ja ganz nett. Mir ist es peinlich, stellte Lysander trocken fest.


    Rico und Steven hatten scheinbar noch gar nicht mitbekommen, dass sie Besuch hatten. Sie lagen im Bett, nackt, einander umschlingend. Die Hände forschten gierig über die Haut des anderen, sie waren in einem leidenschaftlichen Kuss versunken.


    Und es macht dich trotzdem an, stellte Brian nach wenigen Augenblicken fest.


    Äh, ja, schon, gab Lysander betreten zu.


    Nach all den Jahren, ist es dir immer noch peinlich?, kicherte Brian lautlos


    Aber da hatten wir ja nur einander, murrte Lysander.


    Nur?, fragte Brian gespielt entsetzt.


    Du weißt schon, was ich meine!, rief Lysander in Gedanken und schlug ihm auf den Arm. Das Geräusch schienen die beiden doch wahrzunehmen, denn sie schreckten auf.


    Scheiße, wie kommen die hier rein? Und wer ist dieser Kerl, der ist ja noch heißer, als der andere. Das waren eindeutig Stevens Gedanken, während Rico sich schnell von seinem Schreck erholt hatte.


    „Glaubst du´s jetzt?“, fragte er an Steven gerichtet. Dann wandte er sich Brian zu, lächelte ihn an: Wenn er hierher zu mir kommt, dann will er mich doch. Vielleicht trinkt er ja heute endlich von mir.


    Der ist ja wirklich besessen von dir, schaltete Lysander sich ein. Brian drehte sich zu ihm, sah ihm ernst ins Gesicht.


    Ich liebe nur dich. Mach dich nicht lächerlich, dachte er nachdrücklich.


    Das tue ich doch gar nicht, wehrte Lysander ab. Er blickte weg, verbarg seine Gedanken vor ihm. Es fiel ihm schwer, wie Brian mitbekam und er war versucht, nachzubohren. Doch er wurde abgelenkt, als Steven fragte: „Das ist nicht dein Ernst?“


    „Sicher, wie sollen sie es sonst gemacht haben. Du weißt genau, dass die Tür quietscht“, meinte Rico und stand auf. Er kam direkt zu Brian, sah ihn auffordernd an. Brian griff an seinen Nacken, zog ihn weiter zu sich.


    Ja, endlich. Beiß mich. Gib mir dieses Gefühl, von einem so fantastischen Wesen gebraucht zu werden.


    Brian stockte mitten in der Bewegung, das hatte Rico noch nie gedacht! Rico kam näher, bis sein Körper sich an Brian schmiegte. Das war Brian nicht wirklich recht, doch sein Durst übermannte ihn. Wenn dieser duftende Hals vor ihm präsentiert wurde, weil Rico den Kopf auch noch zur Seite legte, konnte er einfach nicht widerstehen. Er neigte sich zu ihm, biss sanft zu.


    Ja, genau. Man, das ist so unglaublich.


    Ein Seufzen kam über Ricos Lippen, seine Hände schossen an Brians Hüfte, er drückte sich noch mehr gegen ihn. Nach den ersten Schlucken – Brian hatte seine Gedanken ausgeblendet – schob er die Hände unter Brians Shirt auf dessen Haut. Das war ein Schritt zu weit und Brian wollte ihn festhalten, doch Lysander schaltete sich ein: Nein, lass ihn.


    Brian ließ verblüfft von Rico ab, sah Lysander forschend an. Dieser sah zu ihnen, seine Gedanken schossen an die Oberfläche, als könnte er sie einfach nicht mehr beherrschen: Was denkt er nur von mir. Aber es ist … geil. Ja, wirklich. Wenn er einen anderen an sich lässt. Wieso nur? Er war immer schon eifersüchtig, wenn ich einen anderen nur gebissen hab und ich reagier so?


    „Brian?“, fragte Rico, seine Hand glitt höher. Gleichzeitig dachte Lysander: Ja, nimm ihn dir. Krieg ihn rum. Darling es tut mir so leid, aber das macht mich wirklich an.


    Meinst du das alles wirklich so?, versicherte Brian sich.


    Ich … Ja und der andere…


    Steven, half Brian ihm aus.


    Ja, Steven… meinte Lysander, klang ein wenig verträumt und wandte den Blick zu diesem. Brian folgte seiner Blickrichtung. Steven kniete am Bett, dass er nackt war und sein Steifer von ihm abstand, schien er nicht einmal wirklich zu bemerken, er blickte fassungslos von Brian zu Rico und wieder zurück. Automatisch lauschte Brian: Hat er ihn jetzt echt gebissen? Und wieso macht mich das so heiß? Warum entsetzt mich das nicht? Und der zweite, der ist noch viel unglaublicher. Wieso sieht er mich so eigenartig an?


    „Brian?“, meldete Rico sich wieder. Brian wandte sich ihm zu, sah ihn fragend an. Rico schluckte schwer, als ihn Brians Blick traf.


    Verdammt, diese Augen, die sind einfach so unglaublich. Wie tiefe Bergseen, in denen ich ertrinken will.


    Brian lächelte und neigte sich zu ihm. Eigentlich wollte er weiter trinken, doch Rico drehte den Kopf ein wenig, verwehrte ihm seinen Hals.


    Wie vermessen, ich sollte froh sein, dass er mich überhaupt beißt und nicht mehr verlangen.


    Brian lächelte leicht, ließ es zu, dass er anerkannte, wie gut Rico ihm gefiel. Jetzt wo Lysander sein ok gegeben hatte, konnte er zugeben, dass er sehr wohl auf diesen Kerl abfuhr. Er neigte sich also zu ihm, presste seine Lippen leicht auf Ricos.


    Gott im Himmel, das glaub ich nicht!


    Rico krallte sich förmlich in seine Seiten. Brian schob seine Zunge zwischen Ricos Lippen, forschte nach seiner. Rico keuchte auf, löste sich aber von ihm. Er zog den Kopf zurück, sah Brian verwirrt an.


    Ich bin ein Idiot, da krieg ich, was ich will und dann ist mir mein Kopf im Weg. Warum so plötzlich, warum steigt er drauf ein? Das erste Mal wollte er nur mein Blut. Was ist anders? Ist es, wegen dem Kerl?


    Sein Blick schoss kurz zu Lysander, der sich mittlerweile an Steven gütlich tat, was Brian wusste, ohne hinzusehen.


    Ich wusste es, er genießt es.


    Sein Blick kehrte zu Brian zurück.


    Warum will ich das eigentlich wissen? Ich sollte doch …


    „Lysander ist mein Partner. Ich würde ihn niemals betrügen“, erklärte Brian ihm leise. Rico sah ihn verblüfft an, wollte sich von ihm lösen, doch Brian hielt ihn fest.


    „Er hat sein ok gegeben“, sagte er lächelnd.


    Gibt’s du deines auch?, fragte ihn da Lysander. Brian blickte zu ihm. Seine Hände waren an Stevens Körper, dieser presste sich gegen ihn. Sein Atem ging keuchend, als wären sie schon mitten im Liebesspiel.


    Der fährt dermaßen auf mich ab, das ist … schmeichelhaft und …


    Nimm ihn dir Sander, stimmte Brian ihm zu. Es war nur leichte Eifersucht, die in ihm hochstieg. Doch er mahnte sich selbst, sich nicht lächerlich zu machen. Lysander drehte den Kopf über die Schulter zu ihm, sah ihm in die Augen. Brian lächelte und gab ihm stumm noch einmal seine Zustimmung.


    Ich bin so froh, dich damals gefunden zu haben.


    Ich hab dich gefunden, erwiderte Brian, berührt von Lysanders Rührung. Lysander lächelte nun ebenfalls, wandte sich wieder ab. Brians Aufmerksamkeit lag damit wieder auf Ricos Gedanken: Ich könnt schwören, dass die grad was besprochen haben. Geht das? Ist das möglich? Jetzt mach ich mich lächerlich.


    „Tust du nicht“, gab Brian zu. Forschend betrachtete er Rico dabei.


    Abgefahren. Vampire können über Gedanken … Erschrocken blickte er Brian an, dann kann er meine auch lesen? Oder hab ich was gesagt?


    Brian schüttelte vorsichtig den Kopf. Jetzt würde er ihn vermutlich zum Teufel jagen.


    Du liest echt meine Gedanken?


    Brian nickte.


    Abgefahren. Machst … Deshalb hast du mir immer geglaubt?


    Seine Augen weiteten sich ein wenig dabei.


    „Ja“, seufzte Brian.


    Das ist einfach nur sowas von abgefahren. Aber wieso war er dann so wütend, heute? Das ist doch unlogisch.


    „Du hast daran gedacht, es Steven gesagt zu haben“, erklärte Brian, „Ich dachte, du hättest doch nicht dichtgehalten.“


    Rico grinste erstaunlicherweise und meinte laut: „Du hast ständig meine Gedanken gelesen.“


    „Ähm ja“, gab Brian zu. Jetzt war es ihm ziemlich peinlich und er wusste, warum Lysander sich immer wehrte. Es war ein Eindringen in die Privatsphäre. Er drehte den Kopf zur Seite, würde sich nicht wundern, wenn Rico ihn von sich stoßen würde.


    Das ist ja niedlich, ein Vampir, dem was peinlich ist.


    Brian musste wider Willen grinsen. Das gleiche hatte er Lysander auch vorgeworfen. Rico griff an sein Kinn und drehte seinen Kopf wieder zurück.


    „Traust du mir jetzt?“, fragte er ihn.


    „Ja“, sagte Brian fest. Rico nickte und forderte ihn auf: „Dann bleib aus meinem Kopf draußen.“


    Außer vielleicht, wenn wir doch noch Sex haben sollten, das wär doch mal geil. Jemand, der weiß – wirklich weiß – was man will.


    Ich werd mich bemühen, versprach Brian. Rico zuckte zusammen, riss die Augen auf.


    „Entschuldige“, murmelte Brian.


    Das ist abgefahren.


    Brian lachte leicht auf und sagte: „Bei dir ist alles abgefahren.“


    „Ist doch wahr“, schmollte Rico ein wenig. Steven stöhnte auf und Brian blickte zu ihm. Lysander hatte sich gerade in ihn geschoben, blickte nun zu ihm.


    Dachte ihr wärt schon weiter, dachte er atemlos. Brian schoss das Blut in den Schwanz, als er ihn so sah. Er war so sehr auf Rico konzentriert gewesen, dass er nicht mitbekommen hatte, was die beiden da trieben.


    Hatten die Gedankensache zu klären, informierte er Lysander.


    Braver Junge, dachte Lysander, während er aufstöhnte.


    „Was macht dich da so an?“, fragte Rico provozierend. Er bewegte sein Becken leicht, das noch immer an Brians gepresst war. Brian wandte sich ihm zu, blieb ihm die Antwort schuldig. Stattdessen zog er seinen Kopf zu sich und küsste ihn. Rico wehrte sich nicht mehr, erwiderte den Kuss hungrig. Er bewegte seine Hände an Brians Körper, liebkoste seine Haut. Es erschien Brian so sanft zu sein. Ob es deswegen war, weil Lysander fester zugriff, weil er ein Vampir war, oder weil Rico extra sanft war, interessierte ihn nicht wirklich, denn es machte ihn scharf auf Rico. Er legte seine Hände ebenfalls an seinen Körper. Er ließ sie sacht über seine Haut gleiten, sich immer bewusst, dass er nicht so rangehen konnte, wie bei Lysander.


    Rico keuchte trotzdem auf, griff an Brians Shirt und schob es hoch. Brian zog es sich selbst ungeduldig über den Kopf. Rico grinste fast triumphierend, begann sofort seine Brust zu küssen. Brian schloss die Augen, ließ sich verwöhnen. Rico widmete sich ausgiebig seinen Brustwarzen, dann seinem Bauch. Dabei öffnete er seine Hose.


    Darling?, schob sich wieder Lysander in seine bewusste Wahrnehmung. Brian öffnete die Augen, blickte zu Lysander. Dieser hatte sich mit Steven gedreht, sodass er zu ihm blickte.


    Das ist heiß, fuhr Lysander stöhnend fort. Brian nickte nur, blickte ihm in die Augen, während Lysander sich in Steven schob. Dieser hatte sich auf die Ellenbogen niedergelassen, den Kopf in die Matratze gepresst. Und es war wirklich heiß. Lysander zu beobachten, wie er einen anderen fickte, wobei er selbst verwöhnt wurde. Rico stöhnte leise, öffnete seine Hose. Richtete sich wieder auf, während er sie über Brians Hintern schob.


    Lysander griff an Stevens Brust, drückte ihn hoch. Dieser stöhnte auf und Lysander biss in seinen Hals. Brian stöhnte tief, das machte ihn erst so recht an. Rico griff an seine Wange, drehte Brians Kopf zu sich. Verlangend war sein Blick und ein wenig enttäuscht, als er fragte: „Liest du meine Gedanken?“


    „Nein. Wolltest du ja nicht“, gab Brian atemlos von sich, strich über seinen Rücken. Während seine Hände über Ricos Bauch weiterstrichen, murmelte Rico: „Nicht in so einer Situation.“


    Brian nickte leicht und küsste ihn. Er presste sich gegen ihn, rieb seinen Schwanz an seinem Becken, wobei er seinen Gedanken wieder zuhörte: Ja genau. Ich bin hier, geh ran. Konzentrier dich auf mich. Mach mich heiß.


    Brian wusste nicht so genau, wie er das auffassen sollte, doch er küsste ihn verlangend, schob seine Zunge fordernd in Ricos Mund, umspielte seine Zunge wild. Rico keuchte auf, presste sich noch mehr gegen ihn. Brian ließ seine Hand die noch immer auf Ricos Bauch lag, weiter nach unten gleiten.


    Weiter, weiter, ja nimm ihn dir.


    Das war der Plan gewesen. Brian umfasste nicht nur Ricos Schwanz sondern auch seinen, rieb sie gemeinsam. Rico stöhnte auf, warf den Kopf in den Nacken. Lysander mischte sich atemlos ein: Bring ihn zum Schreien, Darling.


    Brian stöhnte auf, rieb schneller, während seine zweite Hand auf Ricos Hintern glitt, zwischen seine Backen.


    Rico löste sich von ihm, sah ihn keuchend an, seine Hand schoss zu Brians, hielt ihn fest.


    Nein. Doch. Ich halt das nicht aus, wirbelten seine Gedanken förmlich durcheinander. Brian war einigermaßen verwirrt, nahm seine Hand weg und küsste ihn wieder.


    Darling, zieh endlich deine Hose aus, forderte Lysander. Brian machte das einfach, ohne weiter darüber nachzudenken. Er war nur noch mit einem ganz kleinen Teil seines Bewusstseins mit Lysander verknüpft, sodass er eben mitbekam, dass es diesen ganz heiß machte, ihm zuzusehen.


    Als Brian sich wieder aufrichten wollte, hielt Rico ihn unten, zog seinen Kopf an sich. Er verlangte förmlich, dass er ihn in den Mund nahm. Brian kam dem nach, ließ seine Lippen über Ricos Schwanz gleiten. Sowas machte ihn immer an und er stöhnte, als er ihn ganz aufgenommen hatte.


    Das darf nicht wahr sein, ein Vampir und lässt sich das gefallen. Ich dachte er würde mich nehmen. Mich rannehmen.


    Brian ließ das natürlich nicht auf sich sitzen, zog den Kopf zurück und küsste sich nach oben. Rico wollte ihn unten halten, doch Brian hielt das natürlich nicht auf.


    Ja, widersetz dich.


    „Lutsch meinen Schwanz“, verlangte Rico leise, als Brian an seiner Brust angekommen war. Brian hob den Kopf, sah ihm fest in die Augen und meinte schlicht: „Nein.“


    Bevor Rico etwas einwenden konnte, küsste er ihn hart. Rico wollte den Kopf wegdrehen, verweigerte seiner Zunge den Einlass.


    Ja, geh ran. Mach weiter. Weiter.


    Brian war verwirrt, wusste nicht, ob er auf seine Gedanken, oder auf seine Reaktion achten sollte. Doch er schob seine Zunge durch Ricos Widerstand, suchte nach seiner Zunge.


    Rico stöhnte auf, sein Becken zuckte nach vorne. Trotzdem drückte er gegen Brians Brust, als wollt er ihn von sich stoßen. Brian biss in seine Zunge, saugte an ihm. Rico stöhnte wieder auf, der Druck wurde größer. Brian ließ doch von ihm ab, trat einen kleinen Schritt zurück.


    Nein, nein, nicht aufhören. Verdammt.


    Dabei folgte Rico ihm, wollte ihn umdrehen. Brian weigerte sich, drückte ihm im Gegenteil nach unten. Rico keuchte auf, schlug seine Hände weg, zumindest versuchte er es. Brian schnappte sie und drehte ihn um.


    „Was soll das?“, fragte Rico scharf, doch seine Gedanken waren ganz andere: Ja, zeig´s mir.


    Und Brian konnte es irgendwie nicht fassen, doch Ricos Widerstand machte ihn irgendwie ziemlich an. Auch, wenn er es nicht zugeben wollte. Er drückte Rico auf die Knie, der sich heftig wehrte.


    „Lass das. Das wollte ich nicht“, fuhr er auf. Sein Atem ging schwer, seine Stimme dementsprechend atemlos.


    Ja, weiter. Fick mich, schieb ihn mir rein.


    Noch während er das dachte, bäumte er sich auf, zerrte an seinen Armen. Brian achtete nicht weiter darauf, auch, wenn er nicht wirklich schlau aus ihm wurde.


    „Lass mich los“, verlangte er, doch Brian drückte seinen Oberkörper nach vorne, rieb sich an seinem Hintern. Er stöhnte auf, als Rico wieder protestierte: „Nicht. Bitte.“


    Brian schob sich einfach ein wenig in ihn.


    Ja, genau, nimm mich.


    „Hör auf. Nicht“, flehte Rico.


    Darling, was wird das?, fragte Lysander leicht alarmiert.


    Weiß nicht so genau. Er will es. Glaub ich, gab Brian zurück.


    Glaubst du? Darling!, empörte Lysander sich


    Brian stöhnte auf, als Rico sich wieder aufbäumte.


    Hör mal seine Gedanken, forderte Brian Lysander einfach auf. Dabei schob er sich weiter in ihn, was Rico einen Ton entlockte, der verdächtig nach einem Wimmern klang. Brian hielt inne, Rico ließ sich auf seine Ellenbogen sinken. Sein Atem ging stoßweise.


    Weiter, weiter. Bitte. Fick mich endlich.


    Brian schob sich weiter in ihn, langsam, aber bis an die Wurzel. Rico schrie auf, sein Körper zuckte weg, doch Brian ließ ihn nicht los. Er zog sich wieder zurück.


    „Nicht noch einmal. Bitte nicht“, wimmerte Rico förmlich.


    Hör nicht auf, weiter. Scheiße, das tut weh.


    Brian stockte mitten in der Bewegung.


    Weiter, weiter. Verdammt, das ist so geil. Fick mich.


    Brian schob sich wieder in ihn. Die Widersprüchlichkeit von Ricos Verhalten, machte ihm ziemlich zu schaffen. Seine Erregung war ziemlich abgeklungen. So konnte er das nicht wirklich genießen.


    „Nein“, flehte Rico, was Brian einfach vorgab nicht zu hören, weil er gleichzeitig dachte: Ja, genau. Der Schmerz, geil. Fick mich.


    Brian begann, sich gleichmäßig in ihn zu schieben.


    Jaa. Verdammt, so ist es geil. Schmerz. Nein, geil. Verdammt.


    Rico stöhnte auf.


    Das ist verwirrend, stellte Lysander trocken fest.


    Ja, du sagst es, erwiderte Brian.


    Scheint auf Schmerz zu stehen, schien Lysander nun wieder atemlos.


    Sieht so aus. Hoffe ich, murmelte Brian nicht wirklich an Lysander gewandt, dennoch erwiderte dieser: Nimm ihn ran.


    „Hör auf. Bitte“, schrie Rico auf, dass er Brian damit förmlich erschreckte. Rico bäumte sich auf und plötzlich schaltete Steven sich ein: „Bist du irre?“


    Brian schob sich weiterhin in ihn, hielt ihn an der Brust aufrecht, während Steven sich vom Bett aufrappelte. Er stürzte auf Rico zu, fiel vor ihm auf die Knie. Ehrliche Besorgnis und Bestürzung sprach aus seinem Blick. Einen Arm schloss er um Rico, die andere Hand drückte gegen Brians Schulter, während er auffuhr: „Hör auf. Er will das nicht!“


    Lysander materalisierte sich hinter ihn, während Brian nicht recht wusste, wie er reagieren sollte.


    Weiter, bitte, hör nicht auf ihn.


    Brian schob sich wieder in ihn. Rico stöhnte auf. Stevens Druck ließ nach, sein Gesicht drückte Unglauben aus. Lysander war in seinem Kopf, wie Brian mitbekam. Er sagte ihm, was Rico dachte.


    „Nein, das sagst du nur so“, fuhr er auf, wollte sich aufrichten, doch Lysander packte seine Hüften. Er neigte sich zu seinem Ohr und flüsterte: „Sieh in seine Augen. Sieh wirklich hin.“


    Rico dachte: Besorg´s mir. Zeig es mir.


    Lysander stöhnte leise auf. Darling, das ist unglaublich. Sollte es mir peinlich sein, dass du über seinen Widerstand drüber fährst und mich das anmacht?


    Sein Widerstand?, war Brian etwas verwirrt.


    Ich bin ziemlich auf Steven fixiert, informierte Lysander ihn, dass er nicht mehr auf Ricos Gedanken achtete.


    Das ist einfach nur verwirrend, wiederholte Brian.


    Hör nur auf seine Gedanken, wenn er das will, schlug Lysander vor. Brian schloss die Augen, blendete alles aus, horchte nur noch auf Ricos Gedanken.


    Bitte, zeig es mir. Mach weiter.


    Brian schob sich ein wenig schneller in ihn. Rico schrie unterdrückt auf. Die Erregung schoss in Brian zurück, als er sich nur noch auf diese Gedanken konzentrierte, seinem eigenen Verlangen folgte. Rico war unglaublich eng.


    Jaaaaa, genau. Scheiße ist das geil.


    Brian stöhnte auf, wurde noch schneller.


    Aufpassen, Darling, mahnte Lysander ihn, nicht zu heftig zu werden. Brian öffnete die Augen wieder, sah in Lysanders Augen, die auf ihn fixiert waren. Er ließ seine Gedanken wieder in sein Bewusstsein. Er war erneut in Steven eingedrungen, bewegte sich langsam im Gegensatz zu Brian.


    Steven hatte seine Hände an Ricos Seiten liegen, küsste ihn heftig, während er sich durch Lysanders Bewegungen an ihm rieb. Rico hatte sich in Stevens Schultern gekrallt. Er stöhnte immer wieder in seinen Mund.


    Gott verdammt, das ist es. So geil. Viel geiler als gedacht. Genommen zu werden, einfach so. Mein Schwanz, er soll meinen Schwanz nehmen.


    Brian übermittelte diesen Wunsch automatisch an Lysander und kurz darauf schrie Rico erregte auf, als Steven seine Hand zwischen ihre Körper schob und ihn wichste.


    Brian war fast so weit, dass ihn der Höhepunkt überrollen wollte. Er hielt sich noch zurück, schwelgte in seiner Erregung, in dem Verlangen, es Rico zu besorgen. Er stieß heftiger zu.


    Fester, reib fester. Verdammt es kommt mir gleich.


    Sander, er soll ihn rannehmen, dachte Brian, biss in Ricos Hals, als er den Höhepunkt kommen fühlte.


    Ricos Gedanken stockten, sein Körper spannte sich an. Brian stieß weiter in ihn, schluckte gierig, während ihn selbst der Höhepunkt überrollte. Er ließ von seinem Hals ab, presste sich tief in Rico, der in diesem Moment aufschrie. Sein Körper zuckte in Ekstase, Steven stöhnte auf. Lysander stieß nun auch schneller und fester zu. Brian bewegte sich träge in Rico weiter, der tief aufstöhnte. Langsam entspannte sich dessen Körper wieder und Brian hielt inne.


    Gottverdammt, das war es. Unglaublich. Was wird sich Steven nur denken? Er hatte Angst um mich. Er denkt sicher, dass Brian mich gezwungen hat, dass..


    Lysander hat es ihm gesagt, unterbrach Brian seinen Gedanken. Rico zuckte zusammen.


    Was soll das heißen?


    Lysander hat ihm mitgeteilt, was du wirklich wolltest. Du wolltest es doch?, fragte Brian vorsichtig.


    Ähm, ja. Schon. Lysander war auch in meinem Kopf?, schien Rico etwas verlegen zu sein.


    Nur kurz, als Steven zu dir gekommen ist. Dann nicht mehr. Dann hab ich ihm gesagt, was Steven machen soll, beruhigte Brian ihn.


    So genau will ich das gar nicht wissen. Er ist ganz hin und weg von deinem Freund. Sieh ihn dir nur mal an.


    Sieht so aus, gab Brian zurück, nachdem er einen Blick in Stevens Gesicht geworfen hatte. Er hatte die Augen geschlossen, den Kopf zurück gelegt.


    Scheißtiming, Darling, stellte Lysander in dem Moment fest.


    Warum?, war Brian nur verwirrt.


    Weil du schon fertig bist, das hat mir zuvor eingeheizt. Jetzt ist dieser Körper nicht ausreichend, erklärte Lysander gepresst. Brian lächelte geschmeichelt und auch ein wenig beruhigt. Immerhin zeigte es, wie Lysander auf ihn reagierte. Und nur auf ihn.


    Das hilft mir gerade gar nicht. Ich werd mich gleich fürchterlich blamieren.


    Brian lächelte ihn an, legte eine Hand an seine Wange. Lysander schüttelte den Kopf, doch Brian schob trotzdem einen Finger in seinen Mund. Zumindest wollte er das, denn Lysander presste die Lippen aufeinander.


    Ich kann mich dann nicht mehr zügeln.


    Steven öffnete die Augen, blickte leicht enttäuscht oder fragend drein. Brian konnte seinen Blick nicht deuten.


    Was geht denn da jetzt wieder ab?, fragte Rico sich alarmiert, warum lässt er ihn hängen, wenn er ihn zuerst so hochtreibt?


    Brian bemerkte erst jetzt, dass Lysander sich nur noch träge bewegte. Er war kurz davor, sich tatsächlich zu blamieren, weil ihn die ganze Situation nicht mehr anmachte. Sein Schwanz lief Gefahr, schlaff zu werden.


    Brian zog sich von Rico zurück, zog sich aus ihm. Auf seine leicht protestierenden Gedanken, ging er nicht ein. Er bewegte sich auf den Knien hinter Lysander.


    Ich werd aufpassen, beruhigte er ihn und schob seinen Finger wieder in seinen Mund. Diesmal öffnete Lysander die Lippen und Brian glitt über seinen Reißzahn. Lysander stöhnte auf, saugte an seinem Finger. Er begann sofort, sich in Steven zu stoßen, der überrascht aufschrie.


    Das ist eindeutig abgefahren, was immer das gerade war. Brian blendete Ricos Gedanken aus, konzentrierte sich nur auf Lysander, packte seine Hüften.


    Halt mich Darling, verdammt. Halt mich, stöhnte der leicht alarmiert. Genau das tat Brian, hielt ihn soweit fest, dass seine Stöße für Steven nicht zu heftig waren. Dieser keuchte, krallte sich in Ricos Schultern. Dann schrie er unterdrückt auf und sein Becken zuckte. Lysander wollte fester zustoßen und Brian hatte schwer zu tun, ihn zu halten.


    „Scheiße, halt dich ein bisschen zurück!“, keuchte Steven, klang leicht verzweifelt.


    Dreh dich um!, verlangte Brian, zog Lysander mit aller Kraft zurück. Dieser stöhnte auf, zog sich aber aus Steven, drehte sich zu Brian um. Er überfiel ihn förmlich mit seinem Mund, presste seinen Schwanz an ihn. Brian ließ ihn gewähren, löste sich aber nach einer Weile von ihm.


    Ich sagte doch, keine gute Idee, warf Lysander ihm vor. Sein Blick brannte vor Verlangen. Im gleichen Augenblick wurde Brian klar, dass er gegen ihre stumme Abmachung verstoßen hatte. Es sollte etwas Besonderes sein, diese wilde Leidenschaft, ausgelöst durch ihr Blut.


    Vergiss unsere stumme Abmachung.


    Brian drehte sich um und im nächsten Augenblick rammte Lysander sich in ihn. Brian keuchte auf. So ohne Erregung, war das nicht gerade angenehm. Lysander hielt inne, obwohl Brian wusste, dass er sich kaum beherrschen konnte.


    Darling, es tut mir leid.


    Schon gut. Mach weiter.


    Fast verzweifelt waren Lysanders Stöße, rammte er sich in ihn. Er stöhnte immer wieder auf, dann biss er in Brians Rücken. Er trank nur einen Schluck, dann richtete er sich auf, presste sich in ihn und spritzte ab.


    Keuchend lehnte er sich über ihn, schlang seine Arme um ihn. Brian richtete sich auf, legte seine Hände auf Lysanders.


    Was sich die jetzt denken?, waren Lysanders Gedanken ein wenig träge.


    Frag sie.


    Weißt du´s nicht?


    Nein, er hat gesagt, ich soll aus seinem Kopf draußen bleiben, außer beim Sex. Jetzt weiß ich auch warum, musste Brian wieder an Ricos Widersprüchlichkeit denken.


    Er steht tatsächlich drauf, wenn sein Widerstand gebrochen wird, stellte Lysander mehr fest, als dass er fragte.


    Ja. Und das ist irgendwie geil. Wenn man mal weiß, dass er es wirklich will, gestand Brian.


    Das läuft jetzt aber nicht jedesmal so?, wollte da Lysander etwas gepresst wissen.


    Keine Ahnung. Dachte, es hat dir gefallen?


    Wenn ihr gleich zur Sache kommt vielleicht.


    Sehen wir ja in zwei Wochen, beschloss Brian, dass er das nicht planen wollte.


    Ja, genau, stimmte Lysander ihm zu.


    „Ich stör euch ja nur ungern“, ließ sich da Rico vernehmen. Lysander zog sich aus Brian und beiden drehten sich zu ihnen um, während sie schon aufstanden.


    „Aber?“, hakte Brian nach, weil Rico nichts sagte, sondern nur seinen Blick an ihm auf und abwandern ließ. Brian griff nach seiner Hose, da meinte Rico: „Nichts, wollte euch nur daran erinnern, dass wir noch da sind.“


    Lysander lachte leise, während er in seine Hose stieg, genau wie Brian.


    Er erinnert mich ziemlich an dich damals.


    Brian nickte und wandte sich Rico zu.


    „Hast du schon genug?“, fragte da Rico, was Brian ihn verwirrt ansehen ließ.


    „Du hast das letzte Mal mehr getrunken“, fuhr Rico kleinlaut fort.


    „Nein. Das ist dir nur so vorgekommen“, erklärte Brian. Er schlüpfte schnell in seine restlichen Klamotten. Vor allem wegen Steven, der nicht begeistert dreinsah. Viel mehr würde Brian seinen Gesichtsausdruck so deuten, dass sie so schnell wie möglich verschwinden sollten.


    Die Realität hat ihn wieder, stellte Brian enttäuscht fest.


    Wie meinst du das?, hatte er damit Lysander offenbar verwirrt.


    Naja, er kann wieder klar denken. Die Überraschung ist vorbei. Keine Ahnung.


    Ja, ich glaube, ich weiß was du meinst.


    Sollen wir sein Gedächtnis doch löschen?, wollte Brian zaghaft wissen.


    „Wann kommst du wieder?“, fragte da Rico und stand auf. Auch Steven erhob sich, bewegte sich Richtung Bett, ohne Brian und Lysander einen Augenblick aus den Augen zu lassen. Dabei antwortete Lysander auf Brians Frage: Nein, warten wir mal ab. Du hast schon recht, es wäre angenehmer, nicht immer einen anderen suchen zu müssen.


    Brian nickte und wandte sich Rico zu, der von ihm zu Lysander und wieder zurück blickte.


    „In zwei Wochen. Wenn ich darf“, beantwortete Brian nun seine Frage.


    „Immer doch“, lächelte Rico und kam auf ihn zu. Er sah ihm einen Moment in die Augen, dann blickte er weg. Doch dann schien er sich zu sammeln und sah ihn wieder an. Brian war wirklich versucht, seine Gedanken zu lesen.


    Mit ein Grund, warum man sich das nicht zur Gewohnheit werden lassen sollte, mahnte Lysander wieder einmal und wieder konnte Brian ihm nur Recht geben.


    „Danke“, hauchte da Rico und schlang in einer spontan scheinenden Regung die Arme um ihn. Ein wenig überrumpelt, legte Brian seine Arme auch um ihn.


    „Für alles. Es war … kein Mensch hätte das gekonnt“, flüsterte Rico. Seine Stimme klang seltsam erstickt dabei, was Brian alarmierte: „Wenn er dich kennt…“


    „Nein, auch dann nicht“, flüsterte Rico wieder. Schien, als wollte er nicht, dass Steven das hörte. Und er wollte auch noch etwas sagen, doch er brach schon nach der ersten Silbe ab. Er löste sich von Brian, sah ihm noch einmal lächelnd in die Augen und forderte ihn dann mit einem sanften Grinsen auf: „Und jetzt haut ab.“


    „Danke“, fühlte Brian sich verpflichtet zu sagen. Immerhin war es keine Kleinigkeit, von ihm ernährt zu werden. Rico nickte nur und Brian materialisierte sich nach Hause. Lysander kam mit ihm gleichzeitig an, sah ihn forschend an. Seine Gedanken drehten sich um die Situation, in der sie gerade gewesen waren. Sorge um die wahren Beweggründe von Rico, nach seinem Blick eben. Ob Steven wirklich damit klar kam. Ob er selbst damit klar kam, wenn es jedes Mal zum Sex kommen würde.


    Brian zog ihn mit sich auf das Sofa und schlang die Arme um ihn. In Gedanken beruhigte er Lysander: Die Beweggründe sind sein Problem. Er lässt mich trinken, mehr zählt für mich nicht.


    Er hat dich so sehr angehimmelt, war nicht viel mehr als gedankliches Murmeln die Erwiderung.


    Und? Lass ihn. Ich liebe dich, daran wird kein Anschmachten etwas ändern, stellte Brian fest. Er war etwas verwirrt. Immerhin war Lysander es gewesen, der ihn dazu getrieben hatte, sehr viel weiter zu gehen, als er es gemacht hätte.


    Es ist ein Unterschied, zwischen Sex und Gefühlen, stellte Lysander fest.


    Ja, richtig. Aber meine Gefühle betreffen nun mal nur dich. Brian sah ihm in die Augen und schließlich nickte Lysander. Brian ließ es dabei und ging auf Lysanders zweite Überlegung ein: Und Steven? Wir können nur abwarten.


    Sollten wir ihn nicht auch überprüfen?, spürte er den verständlichen Argwohn in Lysanders Gedanken.


    Glaub nicht. Rico reißt ihm sicher den Kopf ab, wenn er es jemandem erzählt. Abgesehen davon, kann er es ohnehin niemandem sagen, ohne als Vollidiot dazustehen, wehrte er ab.


    Wenn du meinst. Das gleiche gilt wohl für die Sexsache?


    Sexsache?, dachte Brian amüsiert, wurde aber sofort wieder ernst. Das werden wir sehen, oder? Wenn wir wollen ja, wenn nicht nein. Das ist doch logisch.


    Ja, ich benehm mich grad ein bisschen …


    Eifersüchtig, konnte Brian sich ein Kichern nicht mehr verkneifen.


    Ja, schon gut. Ist halt so, schmollte Lysander.


    ***


    


    Die nächsten Tage sprachen sie nicht mehr davon. Nur hin und wieder fragte Lysander sich, wie Steven das alles wirklich aufgenommen hatte. Doch er wollte es nicht vertiefen und so ging Brian nicht weiter darauf ein.


    Zwei Wochen später waren sie wieder bei Rico. Wie das letzte Mal, materialisierten sie sich direkt ins Haus. Rico lief im Zimmer auf und ab, sein Gesicht verzweifelt, seine Augen verheult. Als er Brian erblickte, zuckte er zusammen und begann sofort zu reden: „Es tut mir so leid. Ich wollte das nicht. Er hat … Ich konnte ihn nicht aufhalten. Das ist alles meine Schuld.“


    Seine Stimme war knapp vor dem Schluchzen, allerdings hatte Brian keine Ahnung, wovon er überhaupt redete, deshalb fragte er: „Immer mit der Ruhe. Was ist passiert?“


    „Steven. Er ist weg. Ich …“, klagte Rico, schluchzte tatsächlich auf und brach ab.


    „Was heißt weg?“, hakte Brian nach.


    „Weg. Hat mich verlassen. Kommt nicht wieder“, erklärte Rico.


    „Wo ist er?“, fragte Lysander alarmiert. Rico sah ihn erschrocken an. Angst schlich in seinen Blick, zweifellos, weil Lysander Bedrohung ausstrahlte. Brian zügelte ihn nicht, denn er war auch ziemlich angepisst.


    „Paris. Hat er gesagt“, piepste Rico eingeschüchtert.


    Ich regel das, knurrte Lysander beinahe.


    Zeitverschiebung?, erinnerte Brian ihn sicherheitshalber.


    Ich schau zu Haus vorbei.


    Lysander verschwand und Rico sah Brian ängstlich an.


    „Wo ist er hin?“, fragte er leise, seine Stimme zitterte.


    „Stevens Erinnerung löschen“, beruhigte Brian ihn. Jetzt wurde Ricos Blick verzweifelt, als er Brian ansah.


    „Das tut mir so leid, das ist alles meine Schuld. Ich …“, er brach ab. Tränen rannen über seine Wangen.


    „Was ist deine Schuld? Jetzt beruhige dich doch!“, forderte Brian ein wenig hilflos. Noch dazu hämmerte Ricos Herz nervös, was es Brian nicht gerade leichter machte.


    „Ich hab dich doch darauf gebracht? Ich hab es doch gedacht? Oder? Verdammt ich weiß nicht mehr, was ständig in meinem Kopf vorging. Ich hab gedacht, dass es ihm gefallen würde, oder?“, fragte Rico wieder verzweifelt. Er tigerte wieder im Zimmer auf und ab.


    „Ja, hast du. Aber dich trifft keine Schuld. Wem wir es sagen, ist immerhin noch unsere Entscheidung. Und es hat ihn fasziniert. Dass er es dann doch nicht wahr haben wollte… Ist das überhaupt das Problem?“, fragte Brian als ihm einfiel, dass Rico deswegen doch sicher nicht so verzweifelt war.


    „Ja. Nein“, sagte Rico heftig. Er hielt an, blickte Brian wieder an.


    „Ich… dachte er würde bleiben. Ich dachte, es hätte ihm gefallen. Ich dachte, er würde mich lieben. Aber er war nur noch eifersüchtig“, murmelte er. Weiterhin traten Tränen aus seinen Augen und Brian wusste nicht, wie er ihn trösten sollte. Wie würde er sich fühlen, wenn Lysander plötzlich weg war?


    „Brian ich…“, schluchzte Rico auf und fiel Brian plötzlich um den Hals. Erschrocken schlang Brian die Arme um ihn, ließ ihn an seiner Brust schluchzen. Er musste schwer an sich halten, nicht in den Hals zu beißen, der so verlockend nahe war. Der Herzschlag, an den er sich normalerweise schon so sehr gewöhnt hatte, ihn zu hören, dröhnte ungewöhnlich laut in seinen Ohren. Sein Blick schien von der pochenden Ader an dem Hals förmlich angezogen zu werden. Der Duft, den Rico verströmte, hatte eine Verlockung, wie Brian sie selten erlebt hatte. Vermutlich, weil er sich sonst nie zurückhalten musste, oder wollte. Brians Hals brannte und er schluckte schwer, schloss einen Moment die Augen. Als Rico zu sprechen anfing, fiel es ihm leichter, zu widerstehen, indem er sich extrem auf seine Worte konzentrierte.


    „Er hat mir vorgeworfen, dass ich dich … von dir lieber gefickt werde. Er konnte einfach nicht, dass er über meine Worte hinweg sah. Er hat sich nicht getraut, mich einfach zu nehmen. Ich meine, das war auch nicht wirklich nötig, aber jetzt wusste er es.“


    Brian strich ihm besänftigend über den Rücken und murmelte: „Es tut mir leid, das wollte ich nicht.“


    Lysander tauchte wieder auf, was Brian daran erkannte, dass er seine Gedanken mitbekam: Erledigt. Was geht hier ab?


    Verzweiflung. Weiß noch nicht so genau, gab Brian betreten zurück.


    Aha, war alles, was Lysander dazu einzufallen schien.


    Sorry, Sander. Ich …


    Schon gut. Es ist ok, unterbrach Lysander ihn mild.


    „Er hat immer gesagt, ich soll mich doch von dir ficken lassen. Jeden Tag. Jedes Mal, wenn wir Sex hatten. Dabei hab ich doch gar nicht verlangt, dass er anders wäre. Ich hab ihm gesagt, dass es mir so auch gefällt. Ich …“, Rico brach ab, holte tief Luft und löste sich von Brian. Dann zuckte er erschrocken zusammen, sein Herz begann zu rasen. Brian trat einen Schritt zurück, schluckte schwer.


    Noch nicht getrunken?, wunderte Lysander sich sofort.


    Ich bin ja kein Monster.


    Sicher?, fragte Lysander amüsiert, doch er wandte sich dabei Rico zu, der ihn fragte: „Hast du ihn gefunden?“


    „Ja. Er weiß nichts mehr von uns“, erklärte Lysander. Rico zuckte ein wenig, starrte ihn einen Moment an, dann meinte er nachdenklich: „Dann weiß er ja auch nicht mehr, warum er sich getrennt hat?“


    „Ähm, naja“, setzte Lysander an. Brian erfuhr die Antwort schon aus seinen Gedanken, sah ihn überrascht und ein wenig schockiert an.


    „Was ist?“, fragte Rico panisch, blickte von einem zum anderen. Brian wurde abgelenkt, weil Ricos Herz schon wieder zu rasen begann. Sein Blick schoss zu Ricos Hals, er schluckte schwer, was das Brennen in seinem Hals nicht linderte.


    „Was ist?“, fragte Rico nun ihn direkt, blickte ihn forschend an. Brian schüttelte nur den Kopf, wandte sich ab.


    Sag´s ihm, forderte er Lysander auf. Er versuchte, einen anderen Geruch zu finden, auf den er sich konzentrieren konnte.


    Lysander setzte an: „Steven hat …“


    „Vergiss Steven“, fiel Rico ihm ins Wort, „Was ist mit Brian?“


    „Er hat Durst“, erklärte Lysander einfach.


    „Entschuldige, daran hab ich gar nicht gedacht“, murmelte Rico betreten. Sein Duft wurde stärker und Brian wollte weg von ihm, trat zwei Schritte zurück.


    „Was soll das? Willst du mich nicht mehr?“, fragte Rico beleidigt. Seine Stimme klang schon wieder erstickt, weshalb Brian sich ihm doch zuwandte.


    „Ich werd dich nicht ausnutzen, wenn es dir schlecht geht“, begründete Brian sein Handeln. Rico sah ihn flehend an, während er weiter auf ihn zukam.


    „Weis mich nicht ab. Nimm mir nicht das Gefühl etwas wert zu sein. Gebraucht zu werden“, flehte er ihn an.


    „Mach dich doch nicht lächerlich“, sagte Brian schwach. Die Verlockung war groß, sich einfach zu nehmen, was er wollte.


    „Ich fühl mich nun mal so“, erklärte Rico trotzig. Er stand mittlerweile vor ihm. Brian zögerte immer noch, doch da legte Rico die Hände an seine Hüften, neigte den Kopf zur Seite. Brian konnte nicht mehr widerstehen und biss zu. Rico seufzte auf, doch Brian wusste, dass ihm Tränen die Wangen nach unten liefen. Er konnte den salzigen Geruch überdeutlich wahrnehmen. Er trank schnell, soviel wie nötig und löste sich dann von ihm. Forschend blickte er ihm ins Gesicht. Rico wandte den Blick ab, wischte sich die Tränen von den Wangen und trat von ihm zurück.


    Er ist wirklich fertig, stellte Lysander fest.


    Wie würd es dir gehen, wenn ich dich plötzlich sitzen lasse?


    Auch wieder wahr, murmelte Lysander.


    „Weißt du, ich dachte in Steven denjenigen gefunden zu haben. Er war nicht von hier und er war so anders. So tolerant. Logisch, er war auch schwul. Nicht so verbohrt, wie die anderen hier. Aber egal. Das war es nicht. Wir haben uns immer so gut verstanden. Es war einfach …“


    „Richtig“, half Lysander ihm aus. Rico zuckte zusammen, nickte dann. Brian fragte sich, warum er immer so erschrak, wenn Lysander den Mund aufmachte, doch er fragte nicht nach. Das war gerade wirklich eine Nebensächlichkeit.


    „Nein, eigentlich nicht. Es war einfach gut. Es hat sich gut angefühlt. Vielleicht hab ich mich selbst falsch verstanden. Aber egal. Ich dachte wirklich, dass das halten würde. Ich einen Partner gefunden hätte.“


    Brian war einmal mehr froh, nie verliebt gewesen zu sein. Ein gebrochenes Herz war nicht leicht zu ertragen, wie er gerade sah. Er hatte großes Glück gehabt, dass er bei seinem ersten Verliebtsein, auf die Liebe seines Lebens gestoßen war.


    „Er war immer ehrlich und so lieb und …“, Rico brach ab, sah beide kurz verlegen an und murmelte dann: „Sorry. Interessiert euch nicht.“


    Ist es abnormal, wenn ich mich für ihn verantwortlich fühle? Wenn ich ihm die Last gern erleichtern würde?, wandte Brian sich gedanklich an Lysander.


    Du nährst dich von ihm, da ist es nur logisch, wenn du dich verantwortlich fühlst und ihm helfen willst, erwiderte dieser schlicht. Brian warf Lysander einen dankbaren Blick zu und wandte sich dann an Rico: „Ich sag es ja nur ungern, aber Steven war nicht ehrlich zu dir.“


    „Inwiefern?“, fragte Rico mit zusammengekniffenen Augen.


    „Er hat einen Freund in Paris. Einen Lebensgefährten, um genau zu sein“, erklärte Brian vorsichtig. Rico riss die Augen auf, blickte zu Lysander, der nickte und dann wieder zu Brian. Dann sank er förmlich in sich zusammen, brach in die Knie. Mit einem schnellen Schritt war Brian bei ihm, fing ihn auf, als er herzzerreißend schluchzte.


    „Beruhige dich, das ist er doch gar nicht wert“, murmelte Brian, strich ihm über den Rücken.


    „Gedanken“, stammelte Rico, kaum verständlich zwischen seinem Schluchzen.


    „Was?“, fragte Brian verwirrt.


    „Lesen“, gab Rico noch von sich, sein Körper wurde geschüttelte und er presste sein Gesicht gegen Brians Brust.


    Ich soll deine Gedanken lesen?, fragte er vorsichtig, wobei er es schon tat und somit auch hörte: Ja.


    Das wolltest du doch nicht?, war Brian verwirrt.


    Egal. Nein. Das war anders … Egal. Wir hatten Pläne. Sparen und dann weg hier. Wir hatten schon fast alles zusammen. Jeden Cent hab ich ihm gegeben. Jeden einzelnen, den ich entbehren konnte. Wir hatten fast alles. Ich wollte hier weg. Von den Idioten. Den aggressiven Leuten. Intolerant, alle intolerant. Das Ticket war schon drin. Jetzt sitz ich wieder hier fest. Scheiße, was soll ich tun? Sie werden mich nie akzeptieren. Immer auf mir herumhacken. Aus der Traum vom Ausland. Ich bräuchte Jahre, um mir alles wieder zusammen zu sparen. Kein richtiger Job. Wie soll ich das hinkriegen? So ein gottverfluchtes Arschloch. Ich steh blank da, wie vor einem halben Jahr. Meine Eltern haben mich rausgeworfen. Nur wegen ihm hab ich mich mit ihnen zerstritten.


    Rico, unterbrach Brian ihn sanft, hör auf dich zu zerfleischen.


    Ich zerfleisch ihn, nicht mich, dachte Rico trotzig. Er hatte sich wieder ein wenig beruhigt, klammerte sich aber noch immer an Brian.


    Das bringt dir auch nichts, fuhr er sanft fort.


    Was bringt mir schon was? Ich hock hier fest. Du hast ja keine Ahnung …


    Brian hörte nicht weiter hin, fragte an Lysander gewandt: Können wir ihm helfen?


    Inwiefern?


    Lysander hatte es sich auf dem Bett gemütlich gemacht, blickte nun zu Brian.


    Nicht zugehört?, fragte Brian erst mal.


    Nein, natürlich nicht, antwortete Lysander empört. Brian ging nicht weiter darauf ein: Steven hat ihm scheinbar sein Erspartes und alles andere auch abgeknöpft, mit dem Vorwand, mit ihm hier weg zu wollen.


    Und du willst es ihm geben? Einfach so?, Lysander war offensichtlich verwirrt.


    Ich will ihm irgendwie helfen. Und wir brauchen doch kaum was von dem Geld, erklärte Brian.


    Stimmt schon, aber…


    „Hörst du überhaupt noch zu?“, fragte da Rico, hob den Kopf.


    „Entschuldige“, meinte Brian betreten, sah noch immer Lysander fragend an.


    Es ist nicht nur, weil er dich nährt, setzte der seinen vorherigen Gedanken fort.


    Ich kann in gut leiden, gab Brian zu.


    Lysander nickte und Brian wandte sich Rico zu: „Wir haben gerade überlegt, wie wir dir helfen können.“


    Rico sah ihn entsetzt an und rappelte sich auf. Seine Gedanken waren ebenfalls entsetzt: Helfen? So war das doch nicht gemeint. Verdammt. Es geht ihn doch nichts an und es ist mein Bier und …


    Natürlich geht es mich was an, korrigierte Brian ihn sanft.


    Warum? Rico sah ihn aus zusammengekniffenen Augen von oben herab an. Brian stand auf und erklärte: Du hilfst mir, ich helf dir oder so.


    Klasse. Spar dir die Hilfe. Das mach ich freiwillig, war Rico offenbar beleidigt, wandte er sich tief Luft holend ab, Was denkt er, was ich bin? Dass ich was verlange, dass er mein Blut kriegt? Herrgott, das ist doch alles nicht wahr.


    Ich seh dich nicht einfach als Blutspender. Du bist mein Freund, versicherte Brian ihm schnell. Er wurde ein wenig abgelenkt, weil Lysander wütend wurde: Dieser Steven, ehrlich, ich sollte noch einmal zu ihm. Das wird mir grad erst bewusst! Ihm das Geld abknöpfen, pah! Hat ihm wahrscheinlich erzählt, dass er selbst nichts hat. So ein Arsch. Dabei hat er alles. Eine Auslandsreisen Bettgeschichte. So hat er es genannt.


    „Was hat er plötzlich?“, fragte Rico ein wenig ängstlich.


    „Er überlegt, ob er Steven den Kopf abreißen soll“, grinste Brain, wandte sich Lysander zu.


    „Entschuldige. Krieg mich schon ein“, murmelte Lysander verlegen in Ricos Richtung.


    „Wieso?“, fragte Rico verständnislos, war schon wieder zusammengezuckt.


    Warum zuckst du immer?, konnte Brian sich nicht mehr beherrschen.


    Seine Stimme, die ist so unglaublich… sinnlich, weiß nicht, waren Ricos Gedanken verlegen.


    Brian grinste, es erinnerte ihn wieder daran, wie er ihn kennen gelernt hatte.


    Was?, fragte Lysander ihn.


    Deine Stimme ist zu schön für diese Welt, informierte Brian ihn.


    Aha, machte Lysander dazu nur, beantwortete dann Ricos Frage: „Weil ich dich nicht ängstigen wollte.“


    „Warum du ihm den Kopf abreißen willst“, erklärte Rico seine Frage genauer.


    „Weil er dich so schamlos ausgenutzt hat“, zuckte Lysander die Schultern.


    Was kümmert ihn das wieder? Warum scheren sie sich überhaupt um mich, fragte Rico sich.


    Weil Lysander noch länger keinen Freund hatte, als ich, antwortete Brian ihm.


    Was ist mit dir?


    Ich bin sein Partner. Ich meinte auch Menschen. Du nimmst das alles mit so einer Selbstverständlichkeit, das ist herrlich, erklärte Brian.


    Bin sicher nicht der einzige.


    Zumindest einer von sehr wenigen. Kenne sonst keinen.


    Liest du immer von allen die Gedanken? Kaum einer wird das zugeben.


    Wenn ich von ihnen trinke immer, stellte Brian klar.


    Warum?


    Um zu verhindern, dass sie die Nachbarschaft zusammenschreien.


    Würden sie das tun?, war Rico eher ungläubig.


    Die meisten sind zu entsetzt in dem Moment, gab Brian ein wenig verlegen zu.


    Und danach?


    Können sie sich nicht mehr erinnern.


    Warum konnte ich es?, wollte Rico wissen.


    Weil du es wolltest.


    Und?


    Erstaunt, dass er ihn schon durchschaute, erklärte Brian: Weil ich es leid war, mir ständig jemanden anlachen zu müssen. Ständig zu hören bekommen, welches Monster ich nicht wäre. Es tut gut, wenn es jemandem gefällt.


    Lysander ließ sich etwas entmutigt vernehmen: Könnte ich nur bestätigen.


    Brian wandte sich wieder Lysander zu, sah ihn entschuldigend an: Wir finden für dich auch noch jemanden.


    Ja klar. In welchem Jahrhundert?, schnaubte Lysander selbst in Gedanken.


    Was ist?, wollte Rico wissen.


    Lysander hätte dieses Privileg auch gern, erwiderte Brian.


    Ihr könnt ja beide…


    Das würde dich schwächen und vermutlich umbringen.


    Oh, das ist nicht so gut.


    Nein.


    Rico blickte nachdenklich vor sich hin, seine Gedanken schweiften sofort wieder zu seiner Situation ab. Brian linkte sich aus seinen Gedanken aus. Immerhin wollte er ja normalerweise nicht, dass er sie las.


    Du hast mich als seinen Freund deklariert, stellte Lysander da fest.


    Bist du ja auch, erwiderte Brian schlicht.


    Durchschaut, gab Lysander zu. Brian grinste ihn an, setzte sich neben ihm ins Bett. Er sah ihn verliebt an und meinte: Ich kenn dich schon zu lange. Und deine Gedanken.


    Ja, klang Lysanders Antwort wie ein Seufzen und dann zog er Brian an sich und küsste ihn.


    „Macht es mir doch nicht so schwer“, schmollte Rico. Er hatte sich an der Wand zu Boden sinken lassen, starrte vor sich hin.


    „Tschuldige“, murmelte Brian und rückte ein Stück von Lysander ab, der im gleichen Moment wissen wollte: Wie willst du ihm helfen? Einfach das Geld geben?


    Ich glaub, das würde er nicht annehmen, überlegte Brian.


    Was sonst?, war Lysander ratlos.


    Er will hier weg.


    Und dann? In einer Hütte am Berg, wird er nicht gerade glücklich werden, warf Lysander ein.


    Auch wieder wahr.


    Brian wandte sich wieder an Rico: „Was war genau der Plan?“


    „Einfach weg“, seufzte Rico.


    „Sehr detailliert und leicht umsetzbar“, meinte Brian sarkastisch. Rico grinste humorlos und erzählte: „In einen Flieger in die Staaten. Mit dem Ersparten, das der Trottel für, keine Ahnung was, vermutlich schon ausgegeben hat, eine Wohnung oder ein Zimmer suchen. Einen Job suchen. Keine Ahnung. Weg hier halt.“


    Dann sollte es die Hütte in den Bergen doch tun, meinte Lysander ironisch. Brian kicherte und nickte. Rico sah ihn fragend an.


    „Wir haben überlegt, ob du mitkommen willst?“, erklärte Brian ihm.


    „Wohin ist mitkommen?“, fragte Rico. Seine Augen leuchteten ein wenig auf, seine Stimme klang hoffnungsvoll.


    „Eine Hütte in den Bergen in Österreich. Weglos, allerdings“, gab Brian zu.


    „Weglos?“, fragte Rico verwirrt.


    „Naja, mitten in der Wildnis. Wir brauchen ja keinen Weg hinauf“, erklärte Brian grinsend.


    „Oh, klar. Auf jeden Fall besser als hier“, meinte Rico nachdenklich.


    „Wir müssten ausbauen“, warf Lysander nachdenklich ein. Brian wunderte sich, dass er laut sprach. Es klang so, als ob es nur ihn etwas angehen würde. Lysander zuckte die Schultern, als Rico schon einwarf: „Keine Umstände wegen mir. Ich schaff das schon irgendwie.“


    „Sind keine Umstände. Ist in einer Nacht erledigt“, zuckte nun Brian die Schultern. Rico seufzte schwer, sein Gesicht verdüsterte sich wieder.


    „Was ist?“, fragte Brian ihn vorsichtig.


    „Natürlich … Ich dachte du liest meine Gedanken?“, fragte er ohne aufzublicken.


    „Entscheide dich Mensch!“, seufzte Brian.


    „Lies sie“, sagte Rico murmelnd. Brian kam dem nach und lauschte: Es ist mir egal, wenn er meine Gedanken kennt. Ich hab keine Geheimnisse. Und wenn ihm was nicht gefällt, ist es auch nicht mein Problem. Irgendwie halt.


    Danke vielmals, dachte Brian sarkastisch.


    Es ist so viel einfacher. Ich wollte es nicht, wegen Steven. Immerhin drehten sich meine Gedanken auch um ihn und es wäre ihm gegenüber unfair gewesen, wenn du das alles mitbekommen hättest. Jetzt allerdings ist es mir scheißegal.


    Und wegen der Hütte. Natürlich sind es Umstände. Ich fühl mich einfach nur nutzlos.


    Mach dich nicht lächerlich.


    Womit macht er sich lächerlich?, wollte Lysander wissen.


    „Das wird mir zu kompliziert“, weigerte Brian sich, Ricos Gedanken jedes mal zu wiederholen.


    „Sag ich doch!“, warf Rico scharf ein.


    „Ich meinte, deine Gedanken für Lysander zu übersetzen“, erklärte Brian, „Und du machst keine Umstände. Wie gesagt, das ist in einer Nacht erledigt. Was willst du hier? Ohne Freunde, ohne Job.“


    „Ja, reib´s mir unter die Nase“, schmollte Rico. Brian schüttelte den Kopf und meinte dann: „Überleg es dir einfach. Wir kommen morgen wieder?“


    „Nein!“, rief Rico und richtete sich auf. Leiser fuhr er fort: „Lasst mich nicht alleine.“


    „Wir können nicht mehr lange bleiben“, schaltete Lysander sich ein, warf einen Blick aus dem Fenster.


    „Dann stimmt das mit der Sonne?“, fragte Rico neugierig. Brian nickte nur, genau wie Lysander.


    „Also schön, dann …“, murmelte Rico, ich muss noch alles regeln. Mich von meinen Eltern verabschieden, aber das geht nicht in aller Früh. Da muss ich ohnehin bis morgen warten. Und meinen Scheißjob muss ich auch kündigen. Kein Kistenschleppen mehr. Bin mal gespannt, was ich dort dann finde. Schmarotzen kommt nicht in Frage. Weglos? Egal, mal sehen. Ich kann dann immer noch woanders hin. Vielleicht können sie mir ja was borgen?


    „Dann sehen wir uns morgen“, sagte Rico laut. Brian nickte und stand auf, um ihn hochzuziehen und ihn nochmal in die Arme zu nehmen.


    „Kopf hoch, das wird schon“, meinte er aufmunternd.


    „Ja, klar“, sagte Rico nicht sehr überzeugt. Brian löste sich von ihm und materialisierte sich nach Hause. Lysander folgte ihm, ging dann aber sofort vor die Hütte. Hier hatten sie noch eine Stunde länger Zeit, bis die Sonne aufgehen würde. Nachdenklich blickte Lysander ins Tal, er überlegte, wie Rico hier leben sollte. Ein Abstieg zum nächsten Dorf dauerte gute drei Stunden, nahm er zumindest an. Auch, wenn Rico wollte, würde er hier nicht weg können. Und das er nur in der Nacht nach unten wollte, war zu bezweifeln.


    Vielleicht sollten wir ihm weiter unten was suchen, überlegte er daher.


    Wir alle. Ich glaub er würd alleine durchdrehen.


    Ja, irgendwie hab ich das Gefühl auch.


    Mir ist heute bewusst geworden, dass wir ihn eigentlich gar nicht wirklich kennen.


    Nein, aber das kommt noch. Ich hab dich auch nicht gekannt und trotzdem war ich ganz hin und weg von dir, schmunzelte Brian vorsichtig.


    Du wärst aber nicht mit in ein anderes Land gekommen.


    Nein, aber ich war auch nicht verzweifelt, erwiderte Brian, gleich wieder ernst.


    Auch wieder wahr. Lass uns unten suchen.


    Brian nickte, griff nach seinem Arm und ließ sich von ihm führen. Lysander hatte sich an den Rand des ersten Dorfes materialisiert. Er blickte den Berg hoch, dort wo ihre Hütte lag. Dann marschierte er los, in den Wald, der um dieses Dorf lag, wie eine schützende Hülle.


    Irgendwo hier, wäre ideal. Da ist er nicht so weit weg, von allem, überlegte Lysander.


    Mhm.


    Brian schloss die Augen, lauschte konzentriert und zog prüfend die Luft durch die Nase.


    Riechst du das auch?, wollte er nach einem Moment wissen.


    Riecht wie ziemlich abgestandene, fast verfaulte Luft.


    Ein Haus?


    Sehen wir nach, beschloss Lysander.


    Sie liefen los, folgten ihren Nasen. Nach nicht einmal fünf Minuten hatten sie ein Haus erreicht, das tatsächlich hier mitten im Wald lag. Kein Geräusch war zu hören. Sie gingen an die Eingangstür, lauschten wieder.


    Scheint verlassen zu sein, stellte Lysander fest.


    Gehen wir rein, forderte Brian ihn auf. Sie tauchten hinter der Tür wieder auf, lauschten wieder. Kein einziger Herzschlag war zu hören, keine Atemzüge. Schnell durchsuchten sie das Haus, fanden es vollkommen leer.


    Sieht gut aus. Die Reparaturen sollten in ein paar Nächten zu machen sein, fasste Lysander schließlich auf den Punkt.


    Wenn sie uns nicht zum Teufel jagen, weil wir es mitten in der Nacht machen, musste Brian ein wenig grinsen.


    Bleibt abzuwarten. Ist ziemlich weit weg.


    Zwanzig Minuten Fußmarsch ist nicht gerade weit, widersprach Brian.


    Aber für menschliche Ohren doch, behauptete Lysander.


    Stimmt.


    Stellt sich nur ein Problem.


    Das da wäre?, wollte Brian alarmiert wissen.


    Es ist Sommer. Wir können zu Geschäftszeiten kein Eigentum abklären.


    Verdammt.


    Das kann ja Rico dann machen, lieferte Lysander gleich eine Lösung.


    Ja, genau, da hat er was zu tun.


    Sie warfen sich einen Blick zu, grinsten sich zufrieden an. Dann materialisierten sie sich nach Hause.


    ***


    


    Am nächsten Abend brachen sie auf, sobald es dunkel wurde, direkt in Ricos Wohnschlafzimmer. Rico bemerkte sie nicht, saß auf seinem Bett, die Beine unterschlagen, den Kopf in den Händen vergraben.


    Eigentlich hatte ich mit gepackten Koffern und Ungeduld gerechnet, meinte Lysander. Klang besorgt dabei. Brian nickte nur und machte sich vorsichtig bemerkbar: Rico?


    Rico hob den Kopf, sah sie an. Brian erschrak richtig, als er sein Gesicht sah, lauschte automatisch seinen Gedanken: Sie sind wirklich da. Ich kann das nicht. Ich kann mich doch nicht so aufdrängen. Das geht einfach nicht. Einfach mitkommen das…


    „Sei kein Trottel“, schüttelte Brian den Kopf.


    Stimmt doch, ich … was soll ich dort? Es wird nicht anders sein als hier.


    „Das stimmt doch gar nicht. Was ist nur los mit dir?“, fragte Brian verständnislos.


    Was ist?, war auch Lysander verwirrt.


    Er will sich nicht aufdrängen und meint, dass es dort nicht anders ist, informierte Brian ihn.


    „Komm einfach mal ein paar Tage mit, dann siehst du ja weiter“, meinte Lysander sanft.


    Was mit ihm los ist? Seine Liebe ist den Bach runtergegangen, meinte er zeitgleich zu Brian.


    Daran hatte ich gar nicht mehr gedacht, musste Brian zugeben. Für ihn hatten das unterschlagene Geld und der gescheiterte Plan im Vordergrund gestanden.


    Das klingt ja nicht schlecht. Aber ob das wirklich so gut ist? Die beiden stehen sich so nahe, da bin ich nur das fünfte Rad am Wagen. Was soll ich dort nur?, drängten sich ihm Ricos Gedanken förmlich wieder auf, der den Kopf in die Hände hatte sinken lassen, Warum muss mir das passieren? Es hätte alles so schön sein können. Steven war so … Nein, das ist vorbei. Vielleicht hab ich mir das auch nur eingeredet, weil er der erste war, der mich akzeptiert hat? Vielleicht…


    Rico hör auf, mahnte Brian ihn sanft, ging zu ihm und setzte sich zu ihm. Rico hob den Kopf, sah ihn verzweifelt an: Ich bin so ein Idiot. Was stell ich mich so an? Und wenn es nur Dankbarkeit ist, die sie mir entgegen bringen wollen. Alles ist besser, als hier zu bleiben. Alles erinnert mich an Steven, wie es hätte sein können. Unsere gemeinsamen Abende.


    Brian zog ihn einfach an sich, schlang die Arme tröstend um ihn. Rico seufzte lautlos: Wenn ich ehrlich bin, fühl ich mich Brian verbundener, als ich mich Steven jemals gefühlt habe.


    Steiger dich bloß nicht wo rein, mahnte Brian ihn. Rico wollte sich aufrichten, doch Brian hielt ihn fest: Es ist schön, wenn du mich leiden kannst. Wenn wir eine schöne und feste Freundschaft aufbauen. Aber mehr kann ich dir nicht geben.


    Mehr will ich auch nicht, keine Sorge. Aber wenn … ich weiß nicht, ich fühl mich … verbunden. Kann es nicht beschreiben.


    Liegt vielleicht daran, dass ich von dir trinke. Das scheint zu verbinden.


    Geht es dir auch so?, fragte Rico hoffnungsvoll.


    Irgendwie schon.


    Wollt ihr mich wirklich mitnehmen?, wollte Rico plötzlich wieder unsicher wissen.


    Ich hatte mit gepackten Koffern gerechnet.


    Das beantwortet die Frage nicht.


    Ja, wollen wir, formulierte Brian es klarer.


    Ich danke euch. Wirklich.


    Ich weiß, bist du jetzt soweit?, lenkte Brian ab. Rico seufzte tief, nickte und löste sich von ihm. Brian lächelte ihn aufmunternd an und zog ihn auf die Beine. Rico blickte sich einen Moment unschlüssig um und trat dann an eine wackelige Kommode. Brian war bis zu diesem Zeitpunkt gar nicht bewusst gewesen, wie armselig das Haus eingerichtet war.


    Er wird sich sicher schnell erholen, wenn er erst bei uns ist, warf Lysander ein.


    Wir schwelgen auch nicht gerade in Luxus, gab Brian zurück.


    Aber immer noch um einiges besser als hier.


    Brian nickte, beobachtete Rico weiter, der ein paar Sachen in eine Tasche packte.


    Dabei fragte er sich, wie sie reisen würden. Denn er hatte ja kein Geld für eine Fahrkarte, geschweige denn, für ein Flugticket.


    Du brauchst weder das eine, noch das andere, beruhigte Brian ihn. Rico zuckte zusammen und sah ihn an.


    „Entschuldige“, murmelte Brian, zog sich sofort zurück. Rico jedoch schüttelte den Kopf. Er schloss die Tasche, sah dabei aber Brian an. Nach einem Moment meinte er: „Ich hab doch gesagt, dass es mich nicht stört.“


    „Aber du bist gerade zusammengezuckt“, meinte Brian.


    „War nur in meinen Gedanken versunken“, winkte Rico mit einem leichten Grinsen ab. Brian nickte wieder, klinkte sich wieder ein. Denn es stimmte einfach, dass es so viel einfacher war. Und er war es von Lysander ohnehin schon gewohnt, nicht immer alles aussprechen zu müssen.


    Du bist verwöhnt, lachte Lysander. Brian lachte ebenfalls, aber es stimmte nun mal. Rico sah von ihm zu Lysander, dann stellte er fest: „Ich wär soweit.“


    Er klang dabei, als wäre es ihm unangenehm. Brian trat zu ihm und griff nach der Tasche. Lysander kam ebenfalls zu ihm, nahm ihm die Tasche ab. Dann war er verschwunden. Rico sah Brian unsicher an, doch Brian grinste nur, nahm ihn am Arm und materialisierte sich mit ihm in ihre Berghütte.


    Verdammt, das ist abgefahren. Aber mehr als gewöhnungsbedürftig. Und ich kann überhaupt nichts sehen. Dauert das immer so lange? Ich dachte, im einen Moment hier, im anderen dort. Aber…


    Wir sind schon da, unterbrach Brian Ricos Gedanken.


    Tatsächlich? Wo?, war Rico hörbar verwirrt.


    In unserem zu Hause, erwiderte Brian amüsiert.


    Aha, machte Rico dazu nur, klang sarkastisch.


    Brian lachte leise, trat an eines der Fenster und stieß es, danach den Fensterladen auf. Das Sternenlicht war trotzdem die einzige Lichtquelle.


    Besser?, wandte er sich an Rico.


    Ähm, nicht wirklich.


    Was ist?, wollte Lysander wissen.


    Rico kann nichts sehen.


    Oh, daran haben wir nicht gedacht.


    „Gibt es hier kein Licht?“, fragte Rico, blickte sich aus zusammengekniffenen Augen um.


    „Nein. Wir brauchen keines und haben ehrlich gesagt nicht daran gedacht“, gab Lysander zu. Dann fiel ihm der Computer ein.


    Gute Idee, aber das wird nicht reichen, war Brian nicht sehr überzeugt.


    Mal sehen, zuckte Lysander gedanklich die Schultern. Er schaltete den Computer ein und eine Minute später strahlte der Bildschirm auf.


    „Kannst du jetzt sehen? Mehr können wir nicht auffahren“, meinte Lysander betreten.


    „Geht schon“, murmelte Rico und blickte sich weiter um, Nicht gerade groß, ist nur ein Raum. Aber immerhin bin ich dort weg. Was hab ich erwartet? Mehr als das. Aber … Brian hört mir sicher zu, denkt dass ich undankbar bin. Ich bin echt ein Esel.


    Brian schüttelte den Kopf, ging aber nicht auf seine Gedanken ein.


    „Wo soll ich denn pennen?“, fragte Rico einen Moment später. Lysander blickte zu Brian und dieser erwiderte den Blick. Das war auch etwas, worüber sie sich keine Gedanken gemacht hatten.


    So viel zum Thema, dass ich nicht aufdringlich bin. Sie haben gar keinen Platz für mich. Ich bin echt zu nichts…


    Wir wollten dich einfach so schnell wie möglich dort wegholen, fiel Brian in seine Gedanken. An Lysander gewandt fuhr er fort: Ins Haus runter. Dann packte er Rico am Arm und materialisierte sich selbst dorthin. Rico keuchte auf, blickte sich wild um.


    „Eine Vorwarnung wär echt nicht schlecht“, maulte er.


    „Wollte nur verhindern, dass du dich weiter selbst zerfleischt“, gab Brian zurück.


    „Wo sind wir hier?“, wollte Rico neugierig wissen.


    „Im Tal. Nicht weit ist das erste Dorf. Wir dachten, dass wir hier wohnen werden. Da hast du eine Chance, unter Menschen zu kommen. Also auch unter Tags“, erklärte Brian. Rico wandte sich ihm zu, sah ihn verblüfft an: Was soll er nur von mir denken? Da hab ich solche idiotischen Gedanken und dabei sorgen sie sich wirklich um mich. Sie haben sich sehr wohl Gedanken gemacht. Er hält mich sicher für…


    Ich denke, dass du einfach fertig und am Boden zerstört bist. Hör auf mit diesen Selbstvorwürfen, das ist ja nicht auszuhalten, unterbrach Brian ihn wieder einmal.


    Danke, dachte Rico inbrünstig und fiel ihm um den Hals.


    Ich schätze mal, das heißt es gefällt ihm, meinte Lysander. Brian hörte das Lächeln in seinen Gedanken, auch ohne zu ihm zu sehen.


    Ich schätze, er ist wirklich fertig, erwiderte Brian darauf.


    Auch möglich, laut fuhr Lysander fort: „Wir würden dich gern bitten, den Kauf oder die Miete, oder wie auch immer, zu regeln.“


    Rico löste sich von Brian, wischte sich verstohlen über die Augen. Er sah überrascht zu Lysander, der grinsend fortfuhr: „Es hat nicht nur Vorteile, wenn man untertags nicht raus kann.“


    „Oh klar. Obwohl ich keine Ahnung hab, wie man das angeht“, gab Rico betreten zu.


    „Hör dich einfach mal um, dann sehen wir weiter“, beruhigte Lysander ihn.


    „Wir könnten uns das Dorf mal ansehen“, schlug Brian vor. Lysander nickte, wandte sich ab und marschierte los.


    „Wir gehen?“, fragte Rico überrascht. Brian lachte und nickte dabei.


    „Ja, doch, hin und wieder verwenden wir auch unsere Beine“, rief Lysander, der schon an der Haustür war. Rico sah noch immer so verblüfft drein, dass Brian sich gar nicht mehr einkriegen konnte. Doch er ging dabei ebenfalls los. Allerdings kamen sie nur bis an die Haustür, die nämlich abgeschlossen war.


    „Zumindest, soweit es geht“, grinste Lysander und verschwand.


    „Klar“, gab Rico tonlos von sich und griff nach Brians Arm. Dieser atmete tief durch, um sich soweit konzentrieren zu können, um sich zu dematerialisieren.


    „Was ist? Worauf warten wir?“, fragte Rico. Brian musste schwer an sich halten, nicht gleich wieder loszuprusten. Er materialisierte sich nach draußen und erklärte dann: „Ein wenig Konzentration ist dann doch notwendig.“


    Er marschierte an Lysanders Seite los und Rico feixte, ihm folgend: „Dann lach mich nicht aus, dann klappt das schon.“


    Siehst du, es geht ihm schon besser, schmunzelte Lysander.


    Im Moment, grinste Brian, allerdings zu Rico. Dieser grinste kurz zurück, dann blickte er konzentriert nach vorne. Teilweise streckte er die Hände aus, duckte sich im letzten Moment unter einem Ast durch.


    „Du siehst nichts?“, fragte Brian daher wieder ernst.


    „Nicht viel“, nickte Rico, doch er beschwerte sich nicht einmal in Gedanken. Im Gegenteil schien er es zu genießen, mitten in der Nacht durch einen Wald zu marschieren. Es hatte für ihn etwas Geheimnisvolles, etwas Aufregendes. Es erinnerte Brian wieder an seine Jugend. Wie er durch den Wald gestreift war, wenn ihm alles auf den Kopf zu fallen drohte.


    Mich erinnert er auch immer wieder an dich, stellte Lysander erneut fest.


    Vielleicht können wir ihn deshalb spontan so gut leiden?, überlegte Brian.


    Möglich ist alles.


    Mhm.


    Sie brauchten länger, weil Rico sich mehr vorantastete, als marschierte, doch dann kamen sie im Dorf an. Es herrschte weiterhin Stille. Licht brannte kaum noch in einem Haus. Straßenlaternen waren spärlich gesät.


    „Sieht nicht sehr belebt aus“, murmelte Rico, als sträubte es ihm die Stimme zu erheben.


    „Wenn ich das richtig gesehen habe, ist es wirklich nur ein kleines Dorf“, gab Lysander nicht viel lauter zurück.


    „Da werd ich wirklich nur untertags was rausfinden“, meinte Rico. Brian nickte, überlegte, ob sie in das nächstgrößere Dorf schauen sollten. Lysander griff den Gedanken auf: Stadt wäre besser. In diesen kleinen Dörfern wird nirgends was los sein.


    Weißt du wo die ist?, wollte Brian wissen.


    Ungefähr.


    Ich nehm Rico mit, stimmte Brian einfach zu.


    „Wir sehen uns die Stadt an“, warnte er Rico, griff nach seinem Arm. Mit der anderen Hand ergriff er Lysander, materialisierte sich mit ihm gemeinsam.


    Verdammt Brian!, dachte Rico erschrocken, krallte sich in seinen Arm, kann der mich nicht warnen? Das ist unheimlich.


    Hab ich doch, erwiderte Brian verwirrt.


    Aha, das nächste Mal weiß ich, dass das eine Warnung hätte sein sollen, dachte Rico sarkastisch. Dabei sah er sich um und meinte: „Da ist genauso wenig los.“


    „Falsch, wir sind nur am Stadtrand. Weiter drinnen ist es anders“, meinte Lysander und marschierte los.


    „Und das weißt du so genau, weil?“, fragte Rico.


    „Wir es hören können“, grinste Brian, der ebenfalls das unverwechselbare Brummen der Stimmen einer Menschenansammlung hörte.


    „Klar“, machte Rico. Wie kann man auch so eine dämliche Frage stellen?


    Brian lachte leise.


    Schon bald erreichten sie die etwas belebteren Teile der Stadt. Es war natürlich nicht so viel los, wie in einer Großstadt, aber immerhin gab es ein paar Lokale, in denen reger Betrieb herrschte.


    Und das mitten unter der Woche, erstaunlich, wunderte sich Lysander.


    So spät ist es auch wieder nicht.


    Das ist immer relativ. Ich würde sagen, es ist noch ziemlich früh, grinste Lysander. Brian kicherte und nickte. Rico warf ihnen einen kurzen Blick zu, dachte sich, dass sie miteinander geredet hatten, doch er ging nicht einmal in Gedanken darauf ein.


    Sie suchten sich ein Lokal aus und setzten sich an einen Tisch. Wie immer blickte Brian sich zuerst um, sondierte die Lage, indem er die Gespräche der Leute mithörte. Rico saß bei ihnen, blickte sich neugierig um und schwieg ebenfalls, nachdem er sich etwas zu trinken bestellt hatte.


    Nichts Besonderes hier, stellte Brian nach einer Weile fest.


    Vielleicht gibt es ja noch bessere Lokale.


    Wage ich zu bezweifeln, in so einer kleinen Stadt?


    Natürlich waren sie lieber dort unterwegs, wo sie andere Schwule trafen. Brian blickte sich wieder um, achtete auf die Blicke der Männer. Er konnte keine entdecken, die ihn eindeutig ansahen.


    Sieht gut aus, stellte er zufrieden fest.


    Wie du das immer feststellst?, wunderte Lysander sich nicht zum ersten Mal.


    Die Blicke, das dir das nie auffällt, gab Brian wie immer zurück. Er grinste Lysander an und fuhr fort, dürften sich woanders treffen.


    Worauf warten wir dann noch?


    Dass Rico austrinkt.


    Argh, immer diese Zeitverschwendungen, machte Lysander, meinte es aber nicht wirklich ernst. Brian lachte leise, blickte zu Rico.


    „Was?“, fragte der, als er seinen Blick bemerkte.


    „Lokalwechsel“, sagte Brian nur. Rico schnappte sein Glas und rückte ein wenig von ihm weg. Brian sah ihn verblüfft an und Rico meinte: „Wollte nur sichergehen, dass wir hier nicht gleich verpuffen.“


    Lysander lachte los, schüttelte den Kopf. Brian war noch immer einigermaßen verblüfft. Immerhin konnten sie ja nicht mitten aus einer Menschenansammlung verschwinden!


    Rico grinste jedoch leicht, leerte dabei sein Glas in einem Zug, dann stand er auf und sah beide auffordernd an.


    „Was ist? Ich dachte ihr wollt los?“, fragte er. Brian stand auf und auch Lysander erhob sich. Sie gingen wieder auf die Straße und Rico fragte: „Kennt ihr euch hier aus?“


    „Nein, warum?“, fragte Lysander zurück.


    „Hat nur den Anschein“, murmelte Rico. Brian achtete nicht weiter auf ihn, denn er hatte in den Gesprächen eines Passanten etwas aufgeschnappt: Zwei Häuserblocks.


    Ich hab´s gehört, nickte Lysander.


    Sie schritten kräftig aus und steuerten das entsprechende Lokal an. Als sie eintraten, grinsten sie zufrieden. Es waren nur Männer da. Viele ziemlich eindeutig auf den ersten Blick als Schwule zu erkennen.


    Geht doch, dachte Lysander und marschierte Richtung Bar.


    „Aber ihr kennt euch nicht aus“, murmelte Rico.


    „Haben wir aufgeschnappt“, erklärte Brian. Rico nickte nur, sah sich aus großen Augen um. Dann blickte er plötzlich zu Brian, sah ihn auffordernd an.


    „Was denn?“, fragte Brian verwirrt, während er sich neben Lysander stellte. Rico tippte sich an die Stirn, sah ihn vielsagend an. Brian horchte auf seine Gedanken: Das ist mühsam, dachte, er macht das ständig.


    Sorry. Aber jetzt versteh ich ja die Zeichen, grinste Brian.


    Sind die hier echt alle schwul?


    Sicher doch, bestätigte Brian.


    Das fass ich nicht, wieder sah Rico sich um, dass es so was wirklich gibt. Dachte immer, das wären Übertreibungen. Die Leute hier in der Stadt müssen sehr tolerant sein.


    Nicht mehr als sonst wo, wiegelte Brian ab.


    Mehr als zu Hause, konterte Rico.


    Das ist nicht besonders schwer, meinte Brian.


    Wieso waren wir eigentlich noch nie hier?, fragte da Lysander, der sich ebenfalls umsah.


    Weil wir immer so weit auf Reisen gegangen sind.


    Das naheliegende ist oft das Beste, meinte Lysander.


    Bleibt abzuwarten, bremste Brian ihn ein wenig.


    Wir können ohnehin nicht oft kommen. Wirft zu viele Fragen auf.


    Eben, vermutlich deshalb.


    Hätte auch komisch ausgesehen, wenn wir nach zehn Jahren aufkreuzen und …


    … genau, das Übliche eben, setzte Brian Lysanders Gedanken fort, aber als Jagd für die nächsten Jahre, sieht es hier gut aus. Hast du den Kerl dort hinten gesehen?


    Schon beim reinkommen. Hast du den gerochen?, schwärmte Lysander ein wenig.


    Läuft einem das Wasser im Mund zusammen.


    Ganz genau. Schade, dass ich Steven gebissen hab, grummelte Lysander. Brian kicherte und meinte: So schlecht war der doch auch nicht.


    Ja, aber gegen den Kerl, war der nur eine unwichtige Vorspeise.


    Brian kicherte wieder und Lysander grinste. Rico warf wieder einen Blick von einem zum anderen, doch dann wandte er den Blick wieder ab.


    Warum wirft er sich nicht ins Getümmel?, fragte Brian mehr sich selbst. Dennoch antwortete Lysander: Schätze mal, die Narben sind noch zu frisch.


    Vermutlich.


    Schade, dass es hier nichts zu Tanzen gibt.


    Brian nickte nur. Sie unterhielten sich noch eine Weile stumm, bis Rico vorsichtig fragte: „Was dagegen, wenn wir abhauen?“


    „Warum?“, fragte Brian überrascht zurück.


    „Ich bin fertig und will schlafen“, erklärte Rico leicht trotzig. Zu sagen, dass Brian überrascht war, wäre untertrieben gewesen. Lysander kicherte: Müssen uns wohl wieder an menschliche Maßstäbe gewöhnen.


    Sieht ganz so aus, stimmte Brian ihm zu.


    Brian stieß sich schon ab und ging los. Sie bogen in die nächste dunkle Gasse ab und materialisierten sich in die Hütte.


    „Und wo penn ich jetzt?“, fragte Rico, dem tatsächlich fast die Augen zufielen.


    „Na im Bett, wir brauchen es ja nur untertags“, erklärte Brian. Rico nickte und tastete sich voran. Er steuerte allerdings die komplett falsche Richtung an, sodass Brian ihn am Arm zum Bett führte.


    „Solltest dir eine Taschenlampe oder so zulegen“, meinte er dann betreten.


    „Mhm“, machte Rico nur, schlüpfte aus seinen Klamotten und fiel förmlich ins Bett.


    Und wir?


    Wir amüsieren uns noch.


    Lysander nickte und verschwand, Brian folgte ihm.


    Als sie Stunden später wieder kamen, war es hier schon Tag. Rico allerdings lag noch immer tief schlafend im Bett.


    Dann werden wir uns wohl zusammenkuscheln müssen, grinste Lysander. Brian nickte und zog sich aus. Er schmiegte sich eng an Lysander, damit Rico noch Platz hatte und schloss zufrieden die Augen.


    ***


    

  


  
    Brian zuckte erschrocken zusammen und riss die Augen auf. Auch Lysander war aufgewacht, als Rico unterdrückt geflucht hatte. Dieser wandte sich nun scheinbar ebenfalls erschrocken zu ihnen um.


    „Tschuldigung“, murmelte er sichtlich betreten. Brian war noch viel zu verschlafen, um darauf einzugehen. Vor allem da ihm Ricos Gedanken den Grund lieferten: Da nehmen sie mich auf und dann stör ich sie. Sie waren sicher bis vor wenigen Stunden noch unterwegs. Aber ich seh echt nichts hier und ich weiß nicht mal, wo was steht. Wo ist die Scheißtür schon wieder? Ich sollte einfach verschwinden. Aber wohin kann ich denn schon? Und außerdem…


    Schon ok, unterbrach Brian ihn und ließ sich wieder zurück sinken.


    Tut mir echt leid.


    Vergiss es einfach. Die Tür ist vier Schritte links von dir. Aber mach sie nicht zu weit auf, sonst werden wir gegrillt, forderte Brian ihn träge auf.


    Ich pass schon auf, Ricos Gedanken klangen niedergeschlagen, weshalb Brian sich aus ihnen zurück zog. Er schmiegte sich an Lysander und schloss wieder die Augen. Lysander spannte sich an, als Rico die Tür aufmachte, sodass Brian ihn in Gedanken beruhigte. Rico zog sie wirklich nur so weit auf, dass er gerade noch hinaus schlüpfen konnte.


    Als Brian das nächste Mal aufwachte, war es schon dunkel. Das wusste er, weil die Mattigkeit, die ihn immer untertags erfasste, nicht mehr da war. Er streckte sich genüsslich und küsste Lysander wach. Dieser lächelte ihn an und gemeinsam standen sie auf. Beide waren überrascht, dass Rico nicht in der Hütte war. Ein wenig besorgt konzentrierte Brian sich auf ihn und hörte seine Gedanken. Er war scheinbar vor der Hütte. Schnell zog Brian sich zurück, weil Rico noch immer dabei war, sich selbst zu zerfleischen. Brian seufzte und Lysander strich ihm aufmunternd über den Rücken.


    Lass ihm ein wenig Zeit, das wird schon, meinte er. Brian nickte, stand auf und zog sich an. Dann ging er zu Rico, der erschrocken aufblickte.


    „Los komm, wir gehen aus“, beschloss Brian für ihn. Rico zuckte nur die Schultern. Da Brian neugierig war, was er wirklich von dem Vorschlag hielt, lauschte er automatisch seinen Gedanken: Klar. Amüsiert euch. Ich kann das nicht. Ich kann ja nicht mal mit wem reden. Wer will das auch schon, wenn die beiden dabei sind? So umwerfend wie die aussehen, beachtet mich ja ohnehin keiner.


    Sander ich bring Rico in die Stadt und dann hauen wir ab, beschloss Brian daher kurzerhand.


    Alles klar. Was hältst du von Paris?, stimmte Lysander zu.


    Hast du noch eine Rechnung offen?, meinte Brian amüsiert.


    Nein, aber dieser Club, du weißt schon, lachte Lysander.


    Bis gleich, stimmte Brian zu. Dann wandte er sich wieder an Rico.


    „Was ist jetzt?“, wollte er aufmunternd wissen. Rico seufzte nur, stand auf und griff nach Brians Arm. Brian ging nicht weiter darauf ein. Er war überzeugt davon, dass Rico die Ablenkung gut tun würde. Und spätestens wenn er in dem Lokal war, würde er andere kennen lernen und dann wären seine trübsinnigen Gedanken Geschichte. Hoffte Brian zumindest. Er brachte ihn in die Nähe des Lokals und verabschiedete sich knapp.


    „Und wie komm ich heim?“, fragte Rico, gerade als Brian schon weg wollte.


    „Ich bring dich“, erwiderte er. Forschend blickte er in Ricos Gesicht, der nach wie vor niedergeschlagen nickte.


    „Wann?“, fragte er noch, da Rico nichts sagte.


    „Keine Ahnung. Drei Stunden?“, meinte der vage.


    „Ist gut und jetzt geh und amüsier dich“, forderte Brian ihn gespielt gut gelaunt auf. Rico wandte sich wortlos ab und marschierte los. Brian schüttelte den Kopf über ihn. Aber noch immer glaubte er, dass er seine trübsinnigen Gedanken überwinden würde, sobald er erst in Gesellschaft war. Entgegen Ricos vorherigen Gedanken, zog er nämlich die Blicke auf sich, weil er gut aussah. Brian schüttelte seine Grübeleien ab und machte sich auf den Weg.


    Es war dann Lysander, der ihn forsch aufforderte Rico zu vergessen. Er würde schon darüber hinweg kommen, meinte Lysander. Brian stimmte ihm da zu, nahm sich vor, Ricos Gedanken zu meiden, solange er so niedergeschlagen war.


    


    Nachdem er Rico abgeholt hatte, war er wieder nach Paris verschwunden. Und auch, wenn er sich nicht so viele Gedanken machen wollte, kam er nicht umhin, sich zu fragen, wie sie das Transportproblem in Zukunft lösen könnten. Sie suchten noch einmal das Haus auf und stellten fest, dass es auch über einen Keller verfügte. Dorthin könnten sie auch untertags materialisieren, um Rico die Möglichkeit zu geben, das mit dem Haus zu klären. Zufrieden kehrten sie schließlich in die Hütte zurück. Sie schmiegten sich aneinander, wobei Brian auch an Rico lag, weil der so viel Platz beanspruchte. Aber es störte Brian nicht und so schlief er schnell ein.


    Wieder wurde er geweckt, als Rico sich durch die Hütte tastete. Diesmal erschrak er nicht und auch Lysander nahm es nur verschlafen zur Kenntnis. Allerdings meinte er: Wir sollten was machen, damit die Sonne nicht rein scheint. Das macht mich ziemlich nervös.


    Mhm, dachte Brian nur.


    Das war schließlich das erste, was sie erledigten, als sie aufstanden. Sie hängten kurzerhand eine Decke vor die Tür, sodass die Hütte abgedunkelt blieb, auch wenn die Tür geöffnet würde. Rico sah dabei ziemlich betreten drein, doch darauf nahmen weder Brian noch Lysander Rücksicht. Sie erklärten ihm, wie sie sich das in Zukunft vorgestellt hatten. Rico nickte nur, schien auch darüber nicht sehr begeistert. Brian seufzte lautlos und ließ es darauf beruhen.


    Die nächsten Tage brachte er Rico am Vormittag ins Haus und verschwand dann gleich wieder in die Hütte. Am Abend holte er ihn dann wieder ab. Einmal noch brachte er ihn in die Stadt. Rico hatte zwar gemeint, er könnte auch zu Fuß gehen, aber das dauerte über eine Stunde und er war dann doch froh, dass Brian ihn brachte. Nachdem Brian das festgestellt hatte, zog er sich schnell wieder von seinen deprimierenden Gedanken zurück.


    Langsam machte er sich wirklich Sorgen um ihn. Brian hatte ja keine Ahnung, wie lange so was normalerweise dauerte, aber so niedergeschlagen wie Rico immer noch war, schien es sich noch weiter in die Länge zu ziehen.


    Als Rico ihnen dann endlich erzählte, dass er den Besitzer des Hauses ausfindig gemacht und mit ihm geredet hatte, freuten Brian und Lysander sich mehr, als Rico. Was den beiden noch viel besser erschien, war, dass sie das Haus einfach verwenden durften. Rico meinte, der Besitzer hätte es geerbt und wusste ohnehin nicht, was er damit tun sollte. Verkaufen ließ es sich nicht und für Miete hatte sich bisher keiner interessiert. Der Besitzer stellte es ihnen also zur Verfügung, wenn sie es daran hinderten, endgültig in sich zusammen zu fallen.


    Brian beschloss, zur Feier des Tages der guten Nachricht mit Rico gemeinsam in die Stadt zu gehen. Diesem schien es noch immer egal, was Brian fast verzweifeln ließ.


    Würdest du es so schnell überwinden, wenn ich dich verlassen hätte?, fragte Lysander ihn sanft.


    Das ist doch was ganz anderes.


    Er scheint ziemlich an diesem Steven gehangen zu haben, warf Lysander ein.


    Ich weiß nicht recht. Er hat mal gemeint, dass er selbst für mich mehr empfindet als für ihn. Irgendwie glaub ich, dass das gar nicht sein Problem ist, zweifelte Brian immer noch.


    Lauscht du immer noch nicht?


    Nein.


    Lysander nickte nur, da sie gerade das Lokal betraten. Sie hatten beide damit gerechnet, dass Rico sich absetzten würde, doch er stellte sich neben sie, als Brian und Lysander sich am Ende der Bar niederließen. Brian hatte wirklich damit gerechnet, dass er schon jemanden kennen gelernt hatte.


    Nach einem Mal?, tadelte Lysander sanft.


    Sicher, warum nicht? Außerdem war er schon zwei Mal hier.


    Kann ja nicht jeder so ein Aufreißer sein, amüsierte Lysander sich.


    Ich red ja gar nicht davon, verteidigte sich Brian. Lysander grinste nur. Plötzlich richtete Rico sich auf und murmelte: „Komm gleich.“


    Bevor einer von ihnen reagieren konnte, steuerte er den Ausgang an.


    Was war das?, fragte Lysander verblüfft. Brian ging es nicht anders: Ich hab keine Ahnung. Vielleicht hat er ja jemanden gesehen.


    Wie auch immer. Der Kerl ist nicht da, wandte Lysander sich einem anderen Thema zu.


    Du kannst doch unmöglich schon wieder Durst haben.


    Nein, aber man kann ja die Lage peilen, grinste Lysander. Brian lachte leise, doch andererseits wusste er genau, was er meinte. Nur weil er selbst nicht mehr daran denken musste, durfte er das nicht aus den Augen verlieren. Sein schlechtes Gewissen meldete sich wieder.


    Mach dich nicht lächerlich. Ich freu mich für dich, tadelte Lysander ihn.


    Sander, das ist alles ganz eigenartig, gab Brian leidend zu.


    Ich weiß Darling. Mach dir keinen Kopf. Gefühle kann man nicht beeinflussen, beruhigte Lysander ihn.


    Ich liebe dich.


    Ich dich auch.


    Brian blickte Lysander in die Augen und zog ihn für einen Kuss an sich. Gerade als sie sich voneinander lösten, drang Ricos Gedankenschrei in seinen Kopf: Brian!


    Verdammt, fluchte Brian.


    Was?, fragte Lysander alarmiert.


    Keine Ahnung. Rico braucht mich, glaub ich. Bin gleich wieder da, erklärte Brian schnell, bevor er los marschierte. Mit mit schnellen Schritten steuerte den Ausgang an. Draußen blickte er sich kurz um, entdeckte Rico sofort. Er hatte eine zierliche junge Frau im Arm, was Brian mehr verblüffte, als die drei Kerle, die ihm wutschnaubend gegenüber standen.


    Was gibt’s?, fragte er ihn, als er auf ihn zuging. Rico reagierte nicht, sondern sagte zu den Kerlen: „Sie will aber nicht, also lasst sie in Ruhe.“


    Brian hörte auf seine Gedanken, um herauszufinden, was hier los war: Verdammt, wenn die zuschlagen, bleibt kein Knochen heil. Was denk ich mir dabei? Meine Knie zittern wie verrückt und ich mach mir gleich in die Hose.


    Sieht man dir aber nicht an, dachte Brian, musste sich beherrschen, nicht zu grinsen. Andererseits bewunderte er Rico auch für seinen Mut. Dafür, dass er solche Angst hatte und sich denen trotzdem in den Weg stellte, da gehörte schon einiges dazu.


    „Du Schwuchtel, das geht dich gar nichts an“, fuhr einer der Kerle auf.


    Wieso komm eigentlich immer ich in solche Situationen?, dachte Rico verzweifelt.


    Brian stellte sich neben ihn. Die drei maßen ihn mit geringschätzigen Blicken, wandten sich dann wieder Rico zu.


    „Lass sie los“, verlangte ein anderer. Rico nahm tatsächlich die Arme weg, doch die Frau rührte sich keinen Millimeter.


    Was hast du mit einer Frau zu schaffen?, wollte Brian wissen.


    Glaub mir, das frag ich mich auch, klang Rico noch immer verzweifelt. Brian fiel es wirklich schwer, nicht zu grinsen, fragte sich, was er eigentlich hier machte.


    „Ich komm nicht mit. Lasst mich endlich in Ruhe“, keifte da die Frau, zuckte aber zusammen, als einer der Kerle einen Schritt auf sie zumachte. Erstaunlicherweise trat Rico einen energischen Schritt nach vorne, funkelte den anderen böse an. Dabei waren seine Gedanken schon fast panisch: Kann mir mal jemand sagen, was ich hier mache? Ich hab den Verstand verloren, eindeutig.


    Brian konnte seine Angst sogar riechen und seine Bewunderung für Rico stieg noch ein Stück nach oben.


    „Kleines komm schon, was willst du hier?“, versuchte es einer mit Liebenswürdigkeit.


    „Im Zölibat leben, wenn´s sein muss“, fauchte die Frau und fügte noch hinzu: „Und ich geh dort rein, wenn ihr nicht augenblicklich verschwindet.“


    Warum auch immer, schien diese Drohung zu greifen, denn die Kerle wandten sich ab.


    Das ist jetzt überraschend, stellte Brian verblüfft fest.


    Das kannst du laut sagen, ging es Rico offenbar nicht anders.


    „Danke“, sagte die Frau an Rico gewandt. Dieser nickte nur und winkte ab. Die Frau warf noch einen Blick zu den drei Kerlen, die schnellen Schrittes verschwanden, dann ging sie in die andere Richtung davon.


    Und was sollte ich hier?, wollte Brian endlich wissen.


    Dachte es wäre leichter, gemeinsam verprügelt zu werden.


    Brian konnte einfach nicht mehr und prustete los, während er den Arm um Rico legte und mit ihm wieder hinein ging.


    „Was war das?“, fragte Brian dann neugierig, als er sich wieder beruhigt hatte und bei Lysander angekommen.


    „Ich dachte, ich hätte jemanden gesehen und wollte mit ihm reden. Da ist sie mich praktisch angesprungen“, erklärte Rico. Lysander lachte los, was Rico das erste Mal seit einer Woche zum Grinsen brachte.


    ***


    


    Brian und Lysander hatten eigentlich vorgehabt, in zwei oder drei Nächten die gröbsten Arbeiten in dem Haus zu erledigen. Hauptsächlich ging es ihnen darum, das Dach dicht zu bekommen, das an einigen Stellen leckte. Doch schon am nächsten Tag hatte Rico ihnen erzählt, dass es im Dorf gehört worden war. Die Leute hatten sich nicht so recht erklären können, was die Geräusche verursachte, die aus dem Wald gekommen waren. Sie wären ziemlich abergläubisch und einige ältere in dem Wirtshaus, in dem Rico gewesen war, hatten sogar was von Geistern gesagt. Brian und Lysander hatten natürlich losgeprustet, doch sie hatten die Arbeiten mehr oder weniger eingestellt. Nur eine Stunde arbeiteten sie, wenn es dunkel war, sodass sie lange vor Mitternacht schon wieder Ruhe geben konnten.


    So dauerte es natürlich wesentlich länger, bis sie fertig werden würden. Noch dazu hatten sie festgestellt, dass der Bodenbelag in den Zimmern, in die es hineingeregnet hatte, verfault war, was sie ebenfalls richten wollten, bevor sie einzogen. Der Grund war ganz einfach, dass der Gestank auf Dauer für Lysander und Brian kaum auszuhalten war.


    Seit einer Woche waren sie also dabei in kleinen Etappen die nötigsten Dinge zu reparieren. Heute wäre es soweit, dass sie endlich unten bleiben konnten.


    Was Rico davon hielt, das war Brian nicht so klar. Er hielt sich noch immer aus seinen Gedanken, weil er ihm seine Niedergeschlagenheit auch so ansah. Die wenigen Male, die er es versehentlich oder eher aus Gewohnheit gemacht hatte, waren geprägt gewesen, von schlechtem Gewissen, weil er so sehr auf Brian stand. Und weil er noch keinen Job hatte und bei ihnen schmarotzte. Weil er ständig Brian brauchte, um ins Tal zu kommen und weil er immer noch keine Freunde hatte. Brian wollte ihm helfen und ihn trösten und sich nicht von Ricos Gedanken selbst in ein Tief reißen lassen, weshalb er sich schnell immer gleich zurückgezogen hatte.


    Wenn Rico ihm lautlos etwas mitteilen wollte, rief er Brian in Gedanken. Das hörte Brian immer, obwohl ihm bis dahin nicht einmal klar gewesen war, dass man das konnte. Lysander hatte ihn an seinen Unfall erinnert. Da war Brians letzter Gedanke ein verzweifelter Schrei nach seinem Liebsten gewesen. Lysander hatte es über eine unmöglich scheinende Entfernung gehört. Brian dachte aber nicht gern an seinen Unfall, daher schob er den Gedanken daran schnell beiseite und akzeptierte die Tatsache, dass Rico ihn erreichen konnte, auch wenn er gerade nicht seine Gedanken las.


    Jetzt jedoch, wo der Durst Brians Aufmerksamkeit forderte, drang er fast automatisch in Ricos Gedanken ein. Sie schliefen nach wie vor in einem Bett und Rico hatte sich angewöhnt, am Nachmittag zu ihnen zu kommen und für die Nacht „vorzuschlafen“, damit er dann fit war. Was vollkommen unsinnig war, da Brian und Lysander trotzdem meist alleine unterwegs waren, weil Rico keine Lust hatte. Nun war er einigermaßen verblüfft, als er Rico zuhörte, der offensichtlich schon oder noch immer wach lag: Ich bin so erbärmlich, dass es mir fast wehtut. Ich krieg keinen ab, kann mich mit keinem anfreunden. Gut, Malvin ist da eine Ausnahme, aber bei dem trau ich mich dann wieder nicht, ranzugehen. Dabei ist er so nett. So supernett und … Gar nicht dran denken. Ich fühl mich so allein und beschissen und jeden Tag seh ich die zwei und es ist wie ein Messer ins Herz. Verdammt, ich gönn es ihnen ja. Natürlich. Egoistisch. Ist es egoistisch, wenn ich das auch will? Wenn ich auch so einen Menschen – Vampir – an meiner Seite haben will. Jemanden wo ich weiß, der gehört zu mir?


    Ich bin nicht so ein Looser, wie ich mich in letzter Zeit fühle. Alles erscheint mir so trost- und sinnlos. Ich weiß, dass es nicht so ist. Aber ich fühl mich so. Und dass ich auf Brian so abfahre, macht es um nichts besser. Verdammt, er ist vergeben. Er hat mich einmal rangelassen. Und das hatte irgendwas mit Lysander zu tun. Er wollte es oder so. Ich kann ja seine Gedanken nicht lesen. Aber Brian … ist so … scheiße ich weiß nicht mal, was ich denken soll. Ich will ihn wieder. Das wenigstens weiß ich. Warum? Ist es Liebe. Nein. Das ist Schwachsinn. Aber ich will seine Hände wieder an mir. Ihn in mir. Das war so geil. So unvermutet geil. Ich … Verdammt jetzt hab ich wieder einen Steifen. Das ich nicht draus lerne. Beherrsch dich, lass die Hände bei dir. Er ist mit Lysander zusammen. Und deren Sex ist sicher geiler als alles, was ich ihm je geben kann…


    Brian ließ das nicht kalt. Auch, wenn er Lysander über alles liebte, hatte er Rico ins Herz geschlossen. Er würde ihm diese trübsinnigen Gedanken gerne aus dem Kopf reißen. Doch es gab etwas, das er machen konnte. Vielleicht half es, vielleicht machte es alles schlimmer. Er wandte sich gedanklich an Lysander: Sander, Rico ist scharf auf mich.


    Erzähl mir was Neues, erwiderte der träge.


    Ich mein das ernst. Grad im Moment, stellte Brian klar.


    Nimm ihn dir, Darling.


    So war…


    Sicher, sonst würdest du es mir nicht sagen, unterbrach Lysander ihn.


    Ich wollte nicht …


    Darling ich weiß, was du für ihn empfindest. Also mach schon, verlangte Lysander förmlich.


    Ich … empfinden? Wie soll ich das verstehen? Ich liebe dich und sonst keinen, erklärte Brian fest und etwas alarmiert.


    Aber es kommt Liebe ziemlich nahe, behauptete Lysander schlicht. Brian richtete sich ein wenig auf, blickte Lysander verblüfft und mit einem großen schlechten Gewissen an. Denn er hatte ihn wieder einmal mühelos durchschaut. Lysander lächelte: Da gibt es nichts zu durchschauen. Ich bin in deinen Gedanken. Ich sehe deine Blicke. Ich kenne dich.


    Ich liebe ihn nicht, stellte Brian klar.


    Das hab ich nicht gesagt, Lysander lächelte ihn liebevoll an, Er ist einfach so umwerfend. Streitet seine Gefühle ab, um mir nicht wehzutun. Aber das kann er nicht und ich will es nicht. Rico bedeutet ihm viel und ich kann und will nicht, dass er das leugnet. Und ich werde noch hier sein, wenn Rico schon lange nicht mehr ist. Für die Ewigkeit ist ein Partner vielleicht zu wenig. Ich sehne mich auch nach so jemandem. Ich trau es mich ja nicht mal zugeben. Jemanden, den ich einfach beißen kann. Jemanden, der mich noch braucht, wenn er in Schwierigkeiten ist. Jemanden, … ich weiß auch nicht.


    Brian schluckte schwer: Das klingt, als würde ich dir nicht mehr reichen.


    Das klingt, als würde ich jemanden wie Rico wollen. Einen Freund. Einfach auch einen menschlichen Freund, so lächerlich das klingen mag, erwiderte Lysander.


    Brian forschte in dem leicht wehmütigen Blick von Lysander.


    Es tut mir leid, ich will dich nicht verletzten, dachte er reumütig.


    Das tust du nicht. Ich freu mich für dich und ich weiß, dass du nur mich liebst. So wie mich, kannst du niemanden sonst lieben, beruhigte Lysander ihn.


    Ja genau, stimmte Brian zu.


    Kümmer dich um ihn, forderte Lysander sanft. Brian küsste Lysander, dankbar für sein Verständnis und seine Liebe, die scheinbar grenzenlos war. Dabei öffnete er seinen Geist wieder für Rico: Da bitte. Ich wusste es. Scheiße und was mach ich? Lieg mit einem Ständer da und weiß nicht, wohin damit. Gott, wie armeselig…. Huch.


    Brian hatte sich umgewandt und seinen Arm um Rico gelegt: Hör auf, dich selbst zu zerfleischen.


    Du hast zugehört?, dachte Rico erschrocken. Sein Körper versteifte sich und er machte Anstalten, vor Brian zu flüchten.


    Bleib hier, verlangte Brian.


    Ich will kein Mitleid. Nicht, dass du das machst, nur weil…


    Tue ich nicht, beruhigte Brian ihn und zog ihn näher an sich.


    Brian, was wird das? Ein Mitleidsfick?


    Du bist ein Trottel, dachte Brian beleidigt, strich aber schon über Ricos Körper. Er fand ihn nun mal wirklich heiß. Und gerade in diesem Moment überschwemmte ihn eine Welle der Zuneigung für ihn. Warum? Vielleicht, weil Lysander es ausgesprochen hatte? Weil er es jetzt nicht einmal mehr vor sich selbst leugnen konnte?


    Wenn er nicht wüsste, dass er für Lysander so viel mehr empfand, hätte er behauptet, Rico zu lieben. Ja, es kam Liebe verdammt nahe. Oder war es diese Abhängigkeit? Dass er ihn brauchte? Oder sich zumindest einredete, ihn zu brauchen? Wie auch immer, er hatte ihn ins Herz geschlossen und er war scharf auf ihn. Und jetzt, wo Lysander ihn praktisch dazu aufgefordert hatte, würde er sich auch nicht zurück halten.


    Brian hör auf, damit. Ich will das so nicht, wehrte Rico sich. Brian glaubte ihm kein Wort, legte sich schnell auf ihn, als Rico sich auf den Bauch wegdrehte. Rico keuchte auf.


    Verdammt, wem mach ich eigentlich was vor? Natürlich will ich es. Er soll es mir besorgen, mir seinen Schwanz in den Hintern rammen und mir das Gehirn rausvögeln, vielleicht hören ja dann meine jämmerlichen Gedanken endlich auf.


    Brian ging nicht darauf ein, schob sich ein wenig in ihn.


    Ja, Nein!


    Rico keuchte auf, Brian schob sich weiter in ihn. Ricos Aufschrei wurde von dem Kissen gedämpft, in das Rico sein Gesicht presste.


    Schmerz. Scheiße. Schmerz. Und dann bin ich auch noch so pervers und steh auf Schmerzen. Diese Geilheit, die dabei durch meinen Körper schießt. Ich bin … Argh.


    Brian schob sich komplett in ihm, stöhnte auf. Wie das letzte Mal, war Rico so eng. Brian forderte ihn auf: Hör einfach auf zu denken, zog sich zurück und stieß in ihn. Rico schrie auf und Brian verharrte in ihm. Sein eigener Körper stand ziemlich unter Spannung, durch das ungewohnte Gefühl des Nehmens.


    Weiter, weiter. Fick mich, zeig es mir.


    Doch Brian dachte gar nicht daran, ihm das zu geben. Viel mehr wollte er ihm seine Zuneigung zeigen. Er schob sich in ihn, doch nicht heftig, sondern regelmäßig und fast sanft. Keuchend, mit geschlossenen Augen, sich selbst beherrschend.


    Komm schon, fester. Härter. Komm schon.


    „Hör auf zu denken!“, flüsterte Brian eindringlich in sein Ohr. Dann glitt er zu seinem Hals und biss zu. Sich weiter in ihn schiebend, zog er das Blut aus Ricos Hals, der sich daraufhin stöhnend unter ihm wand.


    Verdammt, diese Kombination macht mich fast irre. Aufhören zu denken? Das geht ja gar nicht. Ich komme gleich, er ist einfach zu geil.


    Brian löste sich von seinem Hals, wurde ein wenig schneller und eine Winzigkeit heftiger. Schon nach wenigen Stößen, spannte Ricos Körper sich an und dann bog er sein Kreuz durch. Seine Muskeln zuckten und mit einem unterdrückten Schrei spritzte er ab.


    Keuchend entspannte er sich, doch Brian hörte nicht auf, sich in ihn zu schieben. Ihn weiter zu reizen, erneut zu stimulieren.


    Was wird das denn. Er sollte doch längst kommen. Warum hört er nicht auf?


    Halt den Mund, forderte Brian.


    Ich sag doch nichts, schmollte Rico.


    Dann stopp deine nichtsnutzigen Gedanken. Genieße einfach.


    Brian wollte ihn erneut in die Höhe treiben, warum auch immer, überkam ihn das Verlangen danach. Rico dachte tatsächlich eine Weile nichts. Dann begann sein Atem erneut, schneller zu gehen.


    Das gibt´s ja nicht, das hab ich echt noch nie erlebt. Scheiße, das ist geil. Wie hundert Ameisen, im Körper.


    Brian stieg der Triumph in den Kopf, stieß fester zu.


    Nein, nein, mach langsam, Gott ist das geil.


    Frustriert biss Brian die Zähne zusammen und schob sich wieder fast träge in ihn. Ricos Gedanken waren nicht mehr bewusst, er schien tatsächlich seine Gedanken eingestellt zu haben, schwelgte nur noch in der Lust, die Brian erneut in ihm schürte.


    Erst als Rico dachte, es nicht länger ertragen zu können, alles in ihm nach Erlösung schrie, wurde Brian schneller. Sich selbst konnte er kaum noch beherrschen, doch es berauschte ihn fast, Rico in solche Sphären der Lust zu bringen. Er richtete sich ein wenig auf die Knie auf, zog Ricos Becken hoch.


    Er stieß fester zu, stöhnte seine eigene Erregung hinaus.


    Darling tut mir leid, aber ich kann da nicht länger zuschauen, vernahm er Lysanders Gedanken, die er bisher ausgeblendet hatte. Dann fühlte er ihn hinter sich, seine Hände an seinen Hüften. Er wusste schon, dass seine Beherrschung vorbei war. Und tatsächlich überrollte ihn der Höhepunkt, als Lysander sich ansatzlos in ihn schob. Er schrie auf, presste sich tief in Rico und vergoss seinen Saft.


    Lysander zog sich sofort wieder zurück, stieß ihn heftig. Seine Lust nicht zügeln wollend und gepaart mit Eifersucht, rammte er sich in ihn. Brian stöhnte auf, als es die Lust erneut in ihm schürte. Er gab sich Lysander hin, hielt seinen Bewegungen entgegen, sodass seine Stöße abgeschwächt an Rico weitergegeben wurden.


    Sein Körper stand zu bald wieder unter Spannung. Lysander stöhnte, was ihm weiter einheizte. Ricos gedankliches Gestammel ebenfalls: Wie geil. Ein Dreier, das ist ja noch besser, als letztens. Ja, ich will kommen, bitte lass mich kommen. Ich kann nicht mehr. Ich halt das nicht aus.


    Brian kam seiner Forderung nach, selbst fast wieder soweit, kommen zu können. Lysander stöhnte tief auf, presste sich in ihn. Brian hielt die Bewegung aufrecht, stieß weiterhin kräftig in Rico, fickte sich damit selbst, da Lysander still hielt.


    Darling, das ist unglaublich geil.


    Was du nicht sagst, stöhnte Brian selbst in Gedanken, während Ricos Gedanken ins Stottern gerieten: Ja, gleich. Bitte. Ich … argh.


    Rico schrie auf, sein Körper zuckte und wurde geschüttelt. Seine Muskeln schienen sich jeder Kontrolle zu entziehen. Das war es, was Brian ebenfalls zum Höhepunkt brachte. Sich träge in ihn stoßend, pumpte sein Saft mit jeder Bewegung in Rico. Dieser brach unter ihm weg, schien am Ende seiner Kräfte zu sein: Verdammt, das war geil. …. Kein Mitleidsfick, definitiv. Nein, der hätte definitiv anders ausgesehen. Gott, so geil.


    Brian grinste, leicht. Lysander zog sich aus ihm, war wieder weg. Brian entspannte sich, legte sich auf Rico und drehte sich mit ihm seitlich, ohne sich aus ihm zu ziehen.


    Nein, kein Mitleidsfick, dachte er leise und küsste seinen Hals.


    Brian, ich …. Was ….


    Hör auf zu denken, forderte Brian ihn noch einmal auf. Was Rico natürlich nicht tat. Doch er seufzte, schmiegte sich an Brian.


    So angenehm, so toll. Ich fahre auf ihn ab, ja. Liebe? Ist das Liebe? Nein, nicht wirklich. Ich weiß es ja selbst nicht. Ich dachte bei Steven, dass es Liebe ist, doch jetzt weiß ich, dass ich selbst für Brian mehr empfinde. Aber es ist noch nicht alles. Es gibt noch mehr. Oder bilde ich mir das nur ein, weil er doch vergeben ist? Gegen Lysander hab ich keine Chance. Will ich auch nicht. Aber was….


    Es kommt Liebe schon sehr nahe. Nicht wahr?, dachte Brian, strich sanft über seinen Körper.


    Ja, gab Rico nur zurück.


    Lysander kam an Brians Rücken, schmiegte sich an ihn.


    Ich liebe dich Darling.


    Ich dich auch. Zweifle nie daran, dass ich nur dich liebe, erwiderte Brian ernst.


    Tue ich nicht, bestätigte Lysander.


    Schweigend lagen sie lange so da, bis sie schließlich aufstanden. Hauptsächlich deshalb, weil Brian wusste, dass es Rico noch immer nicht gut ging, beschlossen sie, dass sie ihn wieder einmal in die Stadt begleiten sollten. Brian überlegte, ob sie ihm nicht dabei helfen sollten, Kontakte zu knüpfen. Denn nach wie vor war Brian überzeugt davon, dass Rico das helfen würde. Und dass sie ab heute im Haus sein würden, das würde seine Laune sicher auch bessern. Wenn er flexibler war und leichter unter Leute käme.


    Sie hatten vereinbart, dass das Haus trotzdem abgedunkelt blieb, bis auf Ricos Zimmer natürlich. Dieser hatte sich mittlerweile so sehr an das Zwielicht in der Hütte gewöhnt, dass es ihn nicht mehr störte.


    Jetzt saßen sie auf jeden Fall in dem Lokal, in dem sich die Schwulen trafen. Rico saß neben ihnen, hatte wie es schien tatsächlich noch keine Bekannten gefunden. Brian verstand das nicht. Wo er ihn kennen gelernt hatte, hatte er doch auch einen Bekanntenkreis gehabt.


    Dort ist er aufgewachsen, vergiss das nicht, erinnerte Lysander ihn.


    Ja schon, aber hier ist es doch unmöglich, niemanden kennen zu lernen. Denk nur, wie oft wir angequatscht werden.


    Seit wir hier sind aber auch nicht, warf Lysander ein.


    Ja, weil wir hier offensichtlich zusammen sind. Wenn wir alleine unterwegs wären, dann wär es sicher auch anders, behauptete Brian.


    Bevor Lysander dazu kam, zu antworten, kam einer der Jungs auf Rico zu. Und als dieser ihn anquatschte, wurde Brian schlagartig klar, warum er noch immer alleine herum hockte. Er war schüchtern und zwar extrem!


    Das fass ich jetzt echt nicht, dachte Brian. Rico konnte dem anderen scheinbar kaum ins Gesicht sehen, brachte kaum einen vernünftigen Satz hervor und er lief tatsächlich ein wenig rot an. Lysander korrigierte ihn: Nein, das bildest du dir nur ein, weil sein Herz so schnell schlägt.


    Als ich ihn angemacht hab, hat er gemeint, dass wir lieber zu ihm gehen sollten, stellte Brian noch immer perplex fest.


    Vielleicht der Schock, dachte Lysander amüsiert und konnte sich ein Kichern nicht verkneifen.


    Vielleicht, stimmte Brian zu. Der Kerl warf einen Blick auf Lysander und trollte sich. Noch immer amüsiert, ging Lysander nicht darauf ein, sondern meinte: Vielleicht hast du ihn mit deiner Schönheit auch einfach überrumpelt.


    Sehr witzig, schmollte Brian.


    Ich mein das ernst. Er hat doch von Anfang an… der Kerl ist da!


    Brian hob den Blick und tatsächlich kam der Typ herein, der Lysander bei ihrem ersten Besuch hier ins Auge gefallen war.


    Gott, wie der riecht! Den werd ich mir … heute … angeln, selbst seine Gedanken stotterten verblüfft, als der Kerl auf sie zukam. Es war allerdings Rico, den er begrüßte: „Hi. Auch wieder mal da?“


    „Hi“, gab Rico nickend zurück. Ein kleines Lächeln hatte sich auf sein Gesicht geschlichen, das Brian noch nie bei ihm gesehen hatte. Automatisch lauschte er: So niedlich und … Reiß dich zusammen, damit du wenigstens einen Satz rauskriegst. Bei Steven hast du dich auch nicht dermaßen belämmert angestellt. Wenn der nur wirklich was von mir wollte. Aber warum sonst, würde er mich immer wieder ansprechen, auch wenn ich kaum was Vernünftiges von mir gebe.


    „Freunde von dir?“, fragte der Kerl, der eigentlich nur der Malvin sein konnte, an den Rico erst vor zwei Wochen gedacht hatte.


    „Ja, Brian und Lysander“, erklärte Rico und deutet auf den jeweiligen. Brian nickte ihm zu und dieser nickte zurück, wobei sein Blick auf Lysander haften blieb.


    Wenn er nicht gleich wegguckt, beiß ich ihn, stellte Lysander trocken fest. Brian musste sich ein Grinsen verkneifen, als Rico fortfuhr: „Das ist Malvin.“


    Malvin riss sich von Lysanders Anblick los und wandte sich Rico zu. Sie begannen sich leise zu unterhalten, lauter Belanglosigkeiten.


    Was heißt hier Belanglosigkeiten?, fragte Lysander empört, aber dennoch amüsiert.


    Naja, dieser Kennenlernquatsch eben, schnaubte Brian in Gedanken.


    Du bist unmöglich, warf Lysander ihm vor.


    Ist doch wahr. Wie ich es hasse. Wie geht´s dir? Was macht die Arbeit? Wie ist das Wetter heute?, murrte Brian. Lysander kicherte, was sofort Malvins Blick auf sich zog.


    Brian!, rief Rico fast verzweifelt. Sofort hörte Brian zu: Vertreibt ihn nicht.


    Sorry. An Lysander gewandt mahnte er ihn schnell: Kein Kichern ohne Grund.


    Muss ich jetzt meine Stimmbänder strapazieren?, wollte Lysander fast entsetzt wissen. Diesmal war es Brian, der sich mit aller Macht ein Kichern verkniff: Nein. Aber lass es nicht so aussehen, als würdest du über ihn lachen.


    Der war wirklich gut, schnaubte diesmal Lysander.


    Ich weiß. Hör auf damit, flehte Brian, der sich kaum noch beherrschen konnte.


    Ich mach ja nichts, tat Lysander unschuldig.


    Sander!


    Ja, schon gut. Ich beiß ihn ohnehin gleich. Vielleicht solltest du Rico vorwarnen, wurde Lysander mehr oder weniger ernst.


    Dann nimmt er ihn und flieht über alle Berge, erwiderte Brian warnend.


    Ich soll aufhören?, warf Lysander ihm vor.


    Tschuldigung.


    Aber es stimmte. Rico fuhr auf diesen Kerl dermaßen ab, das sah Brian ihm an, auch ohne seine Gedanken zu hören. Und Malvin schien auch nicht abgeneigt zu sein. Obwohl sein Blick sich immer wieder zu Lysander verirrte. Dieser blickte sich allerdings nun um: Da hinten, die beiden. Unterhalten sich über uns.


    Ja, wie toll wir nicht sind. Hör ich schon die ganze Zeit, stimmte Brian ihm zu.


    Ich dachte, du redest mit mir.


    Sander, Sander, ich bin multitaskingfähig, schon vergessen?


    Wie könnte ich?


    Der Blonde ist ganz angetan von dir, ging Brian lieber nicht weiter darauf ein.


    Schön für ihn.


    Und er riecht verlockend, wenn ich mich nicht irre, fuhr Brian unbeeindruckt fort.


    Schön für ihn. Ich riech nur Malvin.


    Brian verzog schon die Lippen, doch dann erinnerte er sich und beherrschte sich, nicht zu grinsen.


    Du kannst ihm ja dann nachgehen, schlug Brian versöhnlich vor.


    Wie immer. Ja, werd ich machen. Ich will ihn unbedingt kosten, bestätigte Lysander.


    Brian!?, drängte sich Ricos Gedanke auf.


    Ja?, erwiderte Brian, ohne zu ihm zu blicken.


    Kannst du… Ich meine… Ich will nicht….


    Spucks aus, unterbrach Brian ihn.


    Mag Malvin mich wirklich? Oder will er Lysander?, wollte Rico kleinlaut wissen.


    Ich soll seine Gedanken lesen?, fragte Brian verblüfft.


    Tschuldigung. Blöde Idee. Vergiss es, murmelte Rico verlegen.


    „Erde an Rico, bist du noch da?“, fragte Malvin nachdrücklich.


    „Sorry“, meinte Rico betreten. Malvin lächelte ihn an und winkte ab. Brian wandte seine Aufmerksamkeit wieder den anderen zu. Obwohl die Versuchung, Rico diesen Gefallen zu tun, ziemlich groß war.


    Welchen Gefallen?, wollte Lysander wissen.


    Nachzusehen, ob Malvin ihn oder dich mag.


    Er mag ihn und fährt auf mich ab, erwiderte Lysander prompt.


    Das ist unlogisch.


    Nein, das ist wie bei Rico. Der mag Malvin und fährt auf dich ab, erklärte Lysander.


    Ich dachte, dir fallen die Blicke nicht auf?, wunderte Brian sich.


    Bei ihm schon. Verdammt ich kann mich echt kaum beherrschen, zischte Lysander förmlich.


    Sollen wir gehen?, fragte Brian besorgt.


    Nein, so schlimm auch wieder nicht.


    Brian fiel in dem Moment wieder einer dieser Blicke von Malvin auf. Dann runzelte Malvin die Stirn und wandte sich wieder an Rico. Leise fragte er ihn, beugte sich dabei dicht zu ihm: „Sag mal sind die zwei stumm?“


    Rico lachte leise und schüttelte den Kopf. Malvin zog sich wieder zurück, blickte von Lysander zu Brian und dann wieder zu Rico.


    „Reden die auch mal was?“, fragte er weiter. Rico bekam einen leicht enttäuschten Blick, den Malvin vermutlich gar nicht mitbekam.


    „Ist auch besser so“, meinte er leise. Brian sah ihn verblüfft an, was Rico nicht bemerkte, weil er zu Boden sah. Malvin sah ihn auch perplex an und fragte: „Warum das?“


    „Vergiss es“, murmelte Rico. Malvin griff an sein Kinn und hob seinen Kopf ein wenig an. Forschend blickte er ihn an und wollte wissen: „Warum?“


    Rico seufzte und murmelte: „Weil du ihm dann komplett verfällst.“


    Brian wunderte sich nicht schlecht über diese Aussage. Immerhin war er sonst so schüchtern. Aber vielleicht war es einfach die Resignation, die aus ihm sprach.


    „Versteh ich nicht“, sagte Malvin, blickte Rico schon fast verliebt an dabei. Rico blickte auffordernd zu Lysander.


    Was er wartet er denn jetzt?, wollte dieser von Brian wissen.


    Dass du den Mund aufmachst natürlich, musste Brian ein Grinsen unterdrücken.


    Und was soll ich sagen?, fragte Lysander förmlich hilflos.


    Keine Ahnung. Papperlapapp, kicherte Brian gedanklich.


    Keine Hilfe, schmollte Lysander.


    „Lysander, mach schon“, murmelte Rico, so leise, dass Malvin ihn sicher nicht verstand. Dieser sah nämlich ziemlich verwirrt drein.


    „Ich weiß zwar nicht, was das bringen soll, aber bitte, ich hab was gesagt“, gab Lysander tonlos von sich. Malvin riss allerdings die Augen auf und starrte ihn an.


    „Was ist?“, fragte Lysander leicht aggressiv.


    Ganz ruhig, du erschreckst ihn sonst. Schon vergessen? Deine Stimme ist zu schön für diese Welt, erklärte Brian.


    Gott, die Nummer wieder. Das ist doch übertrieben!, schnaubte Lysander.


    Er sieht das offensichtlich anders, stellte Brian schlicht fest.


    „Nichts. Entschuldigung“, murmelte jetzt Malvin. Er wandte den Blick ab und sah Rico an, der jetzt eindeutig enttäuscht zu Boden blickte. Malvin neigte sich wieder zu Ricos Ohr und flüsterte: „Aber was fang ich mit einem Typen an, der nicht redet?“


    Ricos Kopf schnellte so schnell nach oben, dass sie fast zusammen gekracht wären. Hoffnungsvoll blickte Rico ihn an und Brian konnte einfach nicht länger widerstehen: Kann es wirklich sein, dass er mich will? Wenn ich aber wieder einfahre? Nein, das glaub ich nicht. Ich will ihn kennen lernen. Ich will ihn … Ja, genau, ich will ihn. Ich bin schwer verliebt, auch wenn ich das nicht zugeben will.


    Brian verkniff sich sein Lächeln und lauschte bei Malvin: Der ist heiß, keine Frage. Sieht verboten gut aus. Aber das ist nicht alles. Ich weiß das. Viel interessanter ist Rico. Der ist so niedlich und schüchtern. Und wenn er das endlich mal überwindet, dann kann man sicher jede Menge Spaß mit ihm haben. Das weiß ich einfach. Ich will ihn nicht mehr von der Angel lassen. Ist es verrückt, zu glauben, dass man den richtigen gefunden hat, noch bevor man ihn richtig kennt?


    Brian zog sich zurück, forderte Rico lautlos auf: Schnapp ihn dir.


    Rico zuckte leicht zusammen, dann fragte er, wobei die Hoffnung überdeutlich in dem Gedanken zu hören war: Hast du gelauscht?


    Mhm.


    Schäm dich, tadelte Rico, ohne es so zu meinen. Dennoch behauptete Brian: Tue ich.


    Rico blickte zu ihm, grinste ihn dankbar an. Brian lächelte zurück, meinte aber: Malvin sitzt vor dir.


    Danke.


    Schon gut.


    Du bist unmöglich, schaltete Lysander sich ein. Rico wandte sich wieder Malvin zu und meinte: „Das wäre auch kein Hindernis, aber bin froh, dass du das so siehst.“


    Malvin lächelte ihn an und Lysander meinte leidend: Jetzt krieg ich ihn doch nicht mehr.


    Warum?, fragte Brian verwirrt.


    Weil es sich irgendwie falsch anfühlt, Ricos Freund zu beißen, behauptete Lysander.


    Steven hast du auch gebissen, erinnerte Brian ihn.


    Das war was anderes. Der wollte es.


    Vielleicht will er es auch.


    Ja, klar. Im nächsten Leben, schnaubte Lysander.


    Das wird schwierig, stellte Brian fest. Lysander lachte, was Brian ihn in die Rippen stoßen ließ. Lysander beherrschte sich sofort wieder, warf einen Blick zu Rico, der ihn vorwurfsvoll ansah. Malvin blickte beleidigt drein.


    „War nicht wegen dir“, sagte Lysander schnell.


    Wovon haben die grad geredet?, wollte er hektisch von Brian wissen.


    Dass Malvin auf Konsolenspiele steht, informierte Brian ihn.


    Scheiße, fluchte Lysander inbrünstig.


    Mhm, machte Brian nur.


    „Ich hab nichts gegen Konsolenspiele ehrlich. War nur ein Gedanke, den ich damit verbinde“, verteidigte Lysander sich.


    „Der da wäre?“, hakte Malvin misstrauisch nach.


    „Ähm“, machte Lysander, Scheiße.


    Du sagst es, stimmte Brian ihm zu.


    Das hilft mir nicht, warf Lysander ihm fast schon wütend in den Kopf.


    „Ist was ziemlich Persönliches“, half Brian ihm aus, grinste Lysander anzüglich an.


    Oh ja, viel besser, verdrehte dieser gedanklich die Augen.


    Aber es zieht, behauptete Brian einfach.


    „Na dann“, sagte da Malvin tatsächlich. Dann wandte er sich wieder an Rico. Brian achtete weiterhin mit einem Teil seiner Aufmerksamkeit auf deren Gespräch, während er sich mit Lysander unterhielt.


    Irgendwann fragte Malvin, wo Rico denn jetzt wohnte. Dieser seufzte und meinte: „Im Wald.“


    Malvin lachte, was Rico ihn fasziniert ansehen ließ.


    „Nein, echt. Wo wohnst du wirklich?“, fragte Malvin, als er sich wieder eingekriegt hatte. Rico grinste und meinte: „Echt im Wald. Ein paar Minuten von Kalstas weg.“


    „Kenn ich gar nicht. Wo ist das?“, fragte Malvin neugierig.


    „Ähm, das ist…“, Rico wandte sich an Lysander, „… wie viele Kilometer von hier?“


    „Schätz mal so an die fünf? Oder maximal sieben“, meinte Lysander vage. Das war etwas, das Brian bisher noch immer nicht raus hatte. Entfernungen, die er materialisierend zurück legte, zu schätzen.


    Rico wandte sich an Malvin, sah ihn fragend an.


    „Das ist nicht so weit von mir“, stellte dieser gedankenverloren fest.


    „Wo ist bei dir?“, fragte Rico, als müsste er sich überwinden, die Frage zu stellen.


    „Nächstes Dorf. Ein Kilometer ab Stadtgrenze“, erklärte Malvin lächelnd. Rico lächelte vorsichtig zurück. Malvin neigte sich wieder zu ihm und flüsterte in sein Ohr: „Ich würd dich ja zu mir mitnehmen, aber meine beschränkte Schwester … Egal. Darf ich noch zu dir?“


    Dabei begann sein Herz schneller zu schlagen, was Lysander denken ließ: Ja, genau. Komm zu uns. Verdammt, der soll sich ganz schnell wieder einkriegen!


    Ganz ruhig Blut, wenn du ihn jetzt vertreibst, geht dir Rico an die Kehle.


    Dieser schluckte schwer, nickte aber. Malvin nickte ebenfalls und stand auf.


    „Was gleich?“, fragte Rico und nun war es sein Herz, das anfing zu rasen. Es erinnerte Brian nachdrücklich daran, dass es auch für ihn wieder Zeit war, ihn zu beißen. Bei ihrer heutigen Nummer, war er mehr darauf konzentriert gewesen, Rico zu beschwichtigen, ihm zu zeigen, dass er nicht alleine war, als an sich selbst zu denken. Er hatte nur wenige Schlucke getrunken. Er sagte aber nichts. Malvin grinste und fragte leicht herausfordernd: „Worauf warten?“


    Rico nickte und stand auf, blickte Brian auffordernd an.


    „Vielleicht solltest du mit ihm fahren und ihm den Weg zeigen?“, schlug Brian vor. ‚Im Wald‘ war schließlich keine genaue Beschreibung.


    „Ich kann dir ja nachfahren“, zuckte Malvin die Schultern. Rico sah ein wenig ratlos aus, daher sprang Brian ein: „Da kommst du doch nicht mit.“


    „Darauf würd ich es ankommen lassen“, grinste Malvin ihn herausfordernd an.


    „Rico fährt zur Sicherheit trotzdem bei dir mit“, beschloss Brian einfach und konnte sich ein Grinsen nicht verkneifen. Rico sah ihn verständnislos an, doch Brian schob ihn einfach Richtung Ausgang.


    Du bist unmöglich, warf Lysander ihm vor.


    Du wiederholst dich.


    Sie winkten sich vor dem Ausgang nur kurz zu, dann verschwanden Lysander und Brian in eine dunkle Gasse.


    Das stürzt Rico in schwere Erklärungsnot, ließ Lysander nicht locker.


    Ihm wird schon noch was einfallen, zuckte Brian die Schultern. Immerhin hatte er ihm eine Vorlage geliefert. Sie materialisierten sich ins Haus und warteten im Wohnzimmer auf die beiden. Es dauerte zehn Minuten, bis sie das Auto durch den Wald kommen hörten. Kurz darauf das Knallen der Autotür, dann meinte Malvin: „Sag ich doch, dass uns keiner überholt hat.“


    „Er hat dich sicher schon in der Stadt abgehängt. Glaub mir, er fährt wie ein Irrer“, meinte Rico.


    „Aber es ist noch keiner da“, behauptete Malvin.


    „Doch, ganz sicher“, erklärte Rico.


    „Kein Auto, kein Licht“, sagte Malvin triumphierend. Die Haustür ging auf und Rico erklärte: „Auto steht hinter dem Haus. Licht machen sie nie. Prahlen ständig damit, wie gut sie nicht sehen.“


    Brian kicherte und auch Lysander konnte es sich nicht verkneifen. Dann war es still und Brian lauschte Malvins Gedanken: Das ist gut-unheimlich. Wie in einem Vampirheim. Wie in den Filmen. Gott, hör auf, ständig an Vampire zu denken. Du bist hoffnungslos romantisch.


    Brian wusste nicht, warum er zuhörte. Doch, er wusste es. Es war seine unstillbare Neugier, die sich in den Jahren kein bisschen gelegt hatte. Jetzt forderte er Lysander auf: Hör Malvin zu.


    Nein, verdammt, Brian!


    Hör hin!, forderte Brian streng. Es war vermutlich ein Reflex, dass auch Lysander ihm lauschte: Monster. Ja, das trifft es vermutlich eher. Und trotzdem, die Vorstellung. Wie geil muss das sein. Wie cool wäre das. Gebissen zu werden. Aber nur, wenn man sich dann nicht verwandelt, ich .. huch.


    Rico hatte das Licht angemacht. Es war nur ein gedämpftes, indirektes, weil weder Brian noch Lysander so ein grelles Licht zu Hause mochten. Aber ganz ohne, konnte Rico nun mal nicht.


    „Das ist ziemlich cool“, murmelte Malvin. Wirklich cool. Hätt ich nicht gedacht. Sieht aus, wie vor hundert Jahren verlassen. Gott, ich steh auf alte Häuser. Ob es einen Keller gibt? Und ein paar Särge? Scheiße, Malvin reiß dich zusammen. Falls es Vampire wirklich gibt, schlafen die am allerwenigsten in Särgen. Falls es sie gibt? Ja, doch ich glaub es. So. Vor mir kann ich es ja zu…


    „Willst du den Rest auch noch sehen?“, fragte Rico mitten in seine Gedanken.


    „Klar“, meinte Malvin und die beiden setzten sich in Bewegung. Sie betraten das Wohnzimmer, wo Lysander sich kaum noch beherrschen konnte, nicht über Malvin herzufallen. Als Rico das Licht anmachte, zuckten beide erschrocken zusammen. Rico fing sich gleich wieder, während Malvin einen Schritt zurück wich und dann noch einen.


    „Lysander, nicht. Bitte“, flehte Rico, schnappte Malvin am Arm.


    Keine Sorge, er steht total auf Vampire, erklärte Brian ihm. Rico fuhr überrascht zu Malvin herum.


    „Du stehst auf Vampire?“, fragte er perplex, oder hoffnungsvoll?


    „Was?“, machte Malvin nervös, blickte von ihm zu Lysander und wieder zu Rico.


    „Du fährst auf Vampire ab“, stellte Rico mehr fest, als dass er fragte.


    „Quatsch. Es gibt keine Vampire“, sagte Malvin, sah dabei ängstlich zu Lysander.


    Reiß dich ein bisschen zusammen, mahnte Brian ihn.


    Mach ich doch schon den ganzen Abend!, fuhr Lysander ein wenig auf. Brian achtete nicht weiter auf ihn, sondern eher auf Malvins Gedanken: Das klingt, als wär er davon überzeugt, dass es Vampire wirklich gibt. Was ist mit dem plötzlich los? Warum sieht der so aggressiv aus? Tut er gar nicht. Aber ich will trotzdem davon laufen.


    Rico drehte Malvins Kopf zu sich und fragte eindringlich: „Antworte mir.“


    „Bist du vollkommen irre?“, fragte Malvin ihn.


    „Er tut es. Aber kann es natürlich nicht zugeben. Du würdest ihn schließlich für verrückt halten“, schaltete Brian sich ein, schnappte Lysanders Arm, als dieser aufstehen wollte.


    „Ich glaub, ich geh besser“, murmelte Malvin.


    „Nein. Warte. Bitte“, flehte Rico nun ihn an. Doch dann zog er ihn aus dem Raum.


    „Argh!“, gab Lysander frustriert von sich.


    Lass ihn das klären, verlangte Brian nachdrücklich.


    Du hast leicht reden! Dein Abendessen kommt sicher wieder, schmollte Lysander.


    Die Haustür fiel ins Schloss und Brian krallte seine Finger in Lysanders Arm, als dieser aufspringen wollte.


    Lass ihn das klären, wiederholte er.


    Will ich ja. War ein Reflex, sorry.


    Schon gut. Er will nur, dass wir ihn nicht belauschen, stellte Brian klar.


    Er ist total schüchtern und jetzt will er ihn über Vampire aufklären?, schnaubte Lysander ungläubig.


    Ich denke, er ist verzweifelt. Außerdem weiß er ja, dass Malvin auf ihn abfährt.


    Du hast ihn belauscht!, fuhr Lysander ihn an.


    Äh, ja, gestand Brian.


    Brian!


    Was? War doch gut, verteidigte Brian sich.


    Die Haustür ging wieder und die beiden kamen herein. Allerdings blieb Malvin mit skeptischem Blick bei der Tür stehen. Nein, er sah fast wütend aus. Rico hingegen trat zu Brian und neigte sich über ihn. Er bot ihm seinen Hals dar, was Brian keine Sekunde zögern ließ. Es mochte stimmen, dass er sicher war, dass er bekommen würde, was er brauchte, doch die Verlockung war um nichts geringer.


    Malvin keuchte auf, was Brian zu ihm blicken ließ. Mit aufgerissenen Augen blickte er auf Ricos Hals.


    Was hast du ihm gesagt?, wollte Brian von Rico wissen.


    Ob er bleibt, wenn ich ihm beweisen kann, dass es Vampire gibt, gestand Rico.


    Denke, er ist überzeugt, stellte Brian fest.


    Er wird schreiend davon laufen, dachte Rico resigniert.


    Glaub ich nicht, schüttelte Brian gedanklich den Kopf. Malvin schien sich von seinem ersten Schock tatsächlich erholt zu haben. Seine Augen waren nicht mehr groß wie Suppenteller, allerdings raste sein Herz noch immer. Lysander schluckte schwer und spannte seinen Körper an.


    Brian löste sich nach wenigen Schlucken von Rico und dieser richtete sich auf. Vorsichtig blickte er zu Malvin, trat auf ihn zu. Malvin riss ihn förmlich an sich, drückte seinen Kopf zur Seite. Er strich mit den Fingern über die Wunde, blickte ungläubig auf das Blut, das auf seinen Fingerkuppen haften blieb.


    „Glaubst du mir?“, fragte Rico leise.


    „Was passiert dann?“, fragte Malvin flüsternd.


    „Lysander würde sicher gern von dir trinken, wenn du ihn lässt. Sonst passiert gar nichts“, erklärte Rico und setzte dann noch hinzu: „Und das Flüstern kannst du dir sparen, sie hören es ohnehin.“


    „Sie sind auch nicht mit dem Auto gefahren, oder?“, fragte Malvin normal laut. Rico richtete sich auf und sah ihn an.


    „Nein“, bestätigte er.


    „Und dass sie vorher nicht…“, setzte Malvin an, doch Lysander unterbrach ihn scharf: „Können wir das später klären? Ich spring dich gleich an.“


    Malvin zuckte zurück und Rico warf Lysander einen vorwurfsvollen Blick zu.


    „Es sei denn, du willst ihn nicht trinken lassen, dann lässt er dich in Ruhe“, fügte Rico noch hinzu, sah Malvin beruhigend an.


    „Einen Moment noch, ja?“, fragte Malvin und zog Rico aus dem Raum. Lysander seufzte schwer und ließ sich in dem Sofa zurücksinken. Brian lauschte nicht, obwohl es ihm sämtliche Beherrschung kostete. Rico lachte draußen und Malvin maulte laut: „Das ist echt nicht witzig!“


    Dann war es wieder leise und wenige Sekunden später kam Malvin herein, dicht gefolgt von Rico. Malvin schien sich nicht sicher zu sein, was er machte, doch er ging auf Lysander zu.


    „Heißt, du lässt mich trinken?“, fragte dieser leise. Die Bedrohung, die von ihm ausging, wurde stärker und Brian fühlte sich angemacht. Das hatten sie schon so lange nicht mehr gehabt, dass er überrascht aufkeuchte.


    Interessant, dachte Lysander, doch er war ziemlich auf Malvin fixiert, der noch immer zögernd auf ihn zu kam. Lysander hielt es nicht mehr aus und stand auf. Er ging ihm die letzten zwei Schritte entgegen, schnappte ihn und drehte seinen Kopf zur Seite.


    Sander!


    „Lysander!“, rief Rico gleichzeitig tadelnd.


    „Sorry“, murmelte Lysander und biss zu. Brian sah es genau. Er biss nicht gierig oder schnell zu. Er ließ seine Zähne langsam in das Fleisch gleiten, als dürfte er ein besonders seltenes und leckeres Stück Kuchen kosten. Dann saugte er fast andächtig und Brian lächelte zufrieden, als Lysander feststellte, dass er genauso gut schmeckte, wie er geduftet hatte.


    Brian!, rief Rico ihn und Brian wandte seine Aufmerksamkeit ihm zu, Was ist? Du siehst so selbstzufrieden aus.


    Lysander wollte ihn schon vor zwei Wochen, erklärte Brian.


    Da war er ja gar nicht da, wunderte Rico sich.


    Doch und es war der erste Hauch seines Duftes, der ihn fast umgehauen hat, stellte Brian richtig.


    Wie du bei mir, klang Rico zufrieden.


    So ungefähr, grinste Brian. Wobei er sich bei Rico ja keine Sekunde beherrscht hatte.


    Was denkt er?, wollte Rico etwas kleinlaut wissen.


    Brian lauschte: Das ist echt geil. Ich hab es nicht geglaubt. Nicht wirklich. Wer glaubt das schon wirklich? Man hält sich ja selbst für einen Spinner. Aber es gibt sie wirklich. Und … reiß dich zusammen, was peinlicheres, als jetzt einen Steifen zu kriegen, geht ja gar nicht.


    Brian teilte Rico seine Gedanken mit.


    Das ist so was von abgefahren, dachte Rico, setzte sich in Bewegung und ging zu Malvin. Er sah ihn einen Moment in die Augen, dann küsste er ihn.


    Dachte du wärst schüchtern, dachte Brian perplex.


    Scheiß drauf.


    Aha.


    Brian schüttelte den Kopf über ihn. War seine Schüchternheit nicht echt? Oder kostete ihn diese Aktion nur eine Menge Überwindung? Oder war es wie mit der Frau, die er in Schutz genommen hatte?


    Lysander löste sich von Malvin, sah den beiden einen Augenblick zu, die sich sofort einander zugewandt hatten, die Lippen noch immer verschmolzen.


    Als Lysander sich wieder neben Brian niederließ, lösten sie sich aber voneinander. Sie sahen sich einen Moment in die Augen, dann nahm Rico seine Hand und zog ihn mit sich. Zweifellos um mit ihm in seinem Zimmer zu verschwinden.


    Du hast ihn gekriegt, stellte Brian fest, da Lysander so zufrieden vor sich hinblickte. Dieser nickte jetzt und wandte sich ihm zu. Er küsste ihn, schob seine Zunge in Brians Mund. Brian konnte Malvin noch schmecken und musste zugeben, dass er eine Delikatesse war. Nicht so gut wie Rico, doch auch noch sehr gut.


    Der gehört auch mir und er schmeckt besser als Rico, stellte Lysander bestimmt fest. Brian löste sich von ihm und lachte laut auf.


    


    


    Brian wusste nicht wieso er nach wenigen Stunden Schlaf aufgewacht war. Normalerweise wachte er erst am späten Nachmittag auf. Doch er beschloss, lieber aufzustehen, als Lysander zu wecken, wenn er sich umherwälzte. Geräusche aus der Küche verrieten ihm, dass Rico auch schon wach war. Matt wie immer untertags, ging er dorthin. Gerade als er in die Küche trat, wurde der Vorhang beiseite gezogen. Brian schrie auf, wich drei Schritte in den Schatten zurück. Drei Schritte, die ihm wie eine Unendlichkeit vorkamen.


    „Entschuldigung!“, rief Malvin, doch Brian realisierte es nicht wirklich. Drei Schritte, die seine Haut brannte, als stünde er im Feuer. Drei Schritte, die er fast zusammenbrach. Drei Schritte, die die Sonne in seine Haut ätzte. Als ihn der wohltuende Schatten endlich wieder hatte, sank er an der Wand nach unten.


    Rico!, rief er verzweifelt, fühlte sich, als müsste er hundert Jahre schlafen. Ein anderer Geruch, ein anderes rasendes Herz näherten sich ihm. Die Reste seines Verstandes sagten ihm, dass es Malvin war. Malvin von dem Lysander gestern getrunken hatte. Er hob den Kopf, obwohl er ihn nicht ansehen wollte. Er wollte die Verlockung nicht noch stärken. Doch er konnte nicht widerstehen. Sein Hals brannte in dem Verlangen, seine Zähne in diese Haut zu bohren. Sein Blut zu trinken, damit es ihm besser ging.


    „Weg!“, zwang er sich zu sagen. Malvin wich keuchend zurück. Schritte näherten sich, laufende Schritte. Und dann war plötzlich Lysander an seiner Seite. Wandte sich wutschnaubend an Malvin.


    „Was? Bist du irre?“, schrie er ihn an.


    „Ich wollte das nicht. Ich dachte…“, setzte er an, wurde von Rico unterbrochen: „Was ist hier los?“


    Dann ein Stocken und ein erschrockener Aufschrei: „Brian!“


    Und dann endlich war sein Mensch neben ihm. Sofort neigte er sich zu ihm, bot ihm seinen Hals. Brian schlug dankbar seine Zähne in sein Fleisch, saugte das stärkende Blut.


    Du hast gestern von ihm getrunken!, schrie Lysander ihn förmlich an.


    Nicht viel, beruhigte Brian ihn. Schon nach den zwei Schlucken fühlte er sich besser. Er trank noch ein wenig und ließ dann von ihm ab. Sofort drehte Rico den Kopf, sah ihn besorgt an.


    Alles wieder ok, versicherte Brian ihm.


    Sicher?, fragte Rico noch immer besorgt.


    Ja, dank dir.


    Was ist passiert?


    Malvin hat den Vorhang aufgemacht.


    Mein Fehler, hab ihm gesagt, dass ihr bis Nachmittag nicht auftaucht, gestand Rico kleinlaut.


    Immer zulassen war die Abmachung, erinnerte Brian ihn.


    Kommt nicht mehr vor, versprach Rico.


    Brian nickte und Rico stand auf. Lysander stand noch immer wie ein wütender Racheengel im Flur. Malvin drückte sich gegen den Türstock, als könnte er sich kaum beherrschen, nicht davon zu laufen. Das konnte Brian ihm nicht einmal verübeln.


    Sander, beruhige dich, forderte er dennoch.


    Er hat…


    Es ist ja gutgegangen, beruhigte er ihn sanft.


    Aber…


    Kein Aber. Reg dich ab, verlangte er nachdrücklicher. Lysander schloss die Augen, holte tief Luft, während Rico an Malvin herangetreten war.


    „Sie tun dir nichts. Auch nicht, wenn sie so drauf sind. Sie haben sich immer im Griff. Glaub mir. Ich weiß das“, redete er auf ihn ein. Malvin nickte, blickte zu Brian.


    „Es tut mir leid. Echt. Ich mach hier nie wieder einen Vorhang auf. Ich schwör´s“, beteuerte er. Brian nickte und stand auf. Lysander hatte sich auch wieder eingekriegt. Rico forschte noch einen Moment in Malvins Gesicht, dann drehte er sich um und sah Brian und Lysander fragend an: „Was macht ihr überhaupt hier?“


    „Ich sehe nach Brian“, erklärte Lysander barsch.


    Sander!


    „Ich konnte nicht schlafen“, meinte Brian.


    „Jetzt kannst du schlafen“, sagte Lysander noch immer scharf. Er trat auf ihn zu und zog ihn mit sich.


    Sander, krieg dich wieder ein.


    Lysander reagierte nicht. Nicht einmal in Gedanken. Er blockte komplett ab. Alarmiert folgte Brian ihm, ließ zu, dass er ihn ins Bett warf. Dann legte Lysander sich über ihn, sah ihm fast verzweifelt ins Gesicht. Ich hab dich schon einmal fast verloren. Ich ertrag das nicht noch einmal.


    Sander, murmelte Brian ergriffen, zog ihn an sich. Und dann waren Bilder in seinem Kopf. Das hatte er noch nie erlebt und zeigte ihm, wie aufgewühlt Lysander sein musste. Wie panisch er wirklich war. Die Bilder zeigten ihn selbst, nach dem Unfall. Brian schluckte schwer. Er hatte sich nicht so gefühlt, wie er ausgesehen hatte. Sein Brustkorb war aufgerissen. Ein Bein komplett im falschen Winkel. Sein Gesicht war auch voller Blut.


    Sander, bitte, beruhige dich. Ich bin mehr erschrocken, flehte Brian. Lysander nickte, doch er schluchzte auf. Brian hielt ihn fest. Sander war noch viel mehr erschrocken und Brian erinnerte sich daran, wie es ihm selbst gegangen war, als er Sander in der Ecke hockend gefunden hatte. Seine Haut verbrannt, sein Körper zitternd. Die Situation heute war bei weitem nicht so schlimm gewesen, doch das hatte Sander in dem Moment ja nicht wissen können.


    Ich liebe dich so sehr. Wenn ich dich verliere, gehe ich freiwillig in die Sonne, flüsterten Lysanders Gedanken erstickt.


    Das will ich gar nicht hören. Du wirst mich nicht verlieren, dachte Brian erschrocken. Lysander presste ihn an sich, dankbar, dass er ihn hatte, dass er an seiner Seite bleiben würde. Brian schmiegte sich an ihn, überwältigt von den gleichen Gefühlen. Und Lysander hatte recht gehabt, er fühlte sich tatsächlich ein wenig matt.


    Du solltest auf jeden Fall noch was trinken, stimmte Lysander diesem Gedanken zu.


    Nicht von Rico, wehrte Brian ab.


    Das meinte ich auch nicht. Die Heilung braucht einiges an Kraft, beharrte Lysander.


    Ich weiß, seufzte Brian und schloss die Augen. Bis es dunkel wurde, konnte er ohnehin nicht raus.


    ***


    


    Rico war nicht wieder zu erkennen. Er strahlte wieder Lebensfreude aus, schien mit sich im Reinen zu sein. Wann immer Brian seine Gedanken mithörte, waren sie voll positiver Überzeugung. Es war erstaunlich, wie sehr es einen Menschen veränderte, wenn er verliebt war. Und Rico hatte es wirklich voll erwischt. Er gab es vor sich selbst noch nicht wirklich zu, denn die Zweifel waren trotz allem noch in ihm. Immer wieder sagte er sich, dass er bei Steven auch so ein gutes Gefühl gehabt hatte. Brian wusste es besser. Rico brauchte Malvin nur anzusehen und es zeigte allen, wie es um die beiden stand. Vielleicht war Brian ja ein Romantiker, doch er war sich sicher, dass man an diesen Blicken sehen konnte, dass die beiden Partner fürs Leben werden würden.


    Lysander war auch eher skeptisch. Er überprüfte Malvin, wann immer er ihn traf. Es war aber erstaunlicherweise Rico, der ihn jedes mal in ihrer Gegenwart fragte, ob er es jemandem erzählt hatte. Und jedes Mal wurde Malvin ungehaltener, was Rico vorgab, nicht zu bemerken.


    Und?, wollte er auch jedes mal von Brian wissen. Brian forschte über Lysander nach Malvins Gedanken und konnte ihn immer beruhigen.


    Außerdem schien es, dass Malvin überhaupt eine ganz andere Einstellung hatte. Er war gern bei Rico, störte sich nicht an dem dämmrigen Licht. Wann immer Lysander den Raum betrat, trat ein ganz eigenartiges Funkeln in seine Augen.


    Er ist ganz heiß auf mich, stellte Lysander fest, als Brian sich wieder einmal fragte, was das zu bedeuten hatte.


    Kenn ich von jemandem, warf Brian ein.


    Und irgendwie will ich ihn auch, gab Lysander zu. Brian lächelte nur, denn er kannte das Gefühl. Vielleicht war es tatsächlich so, dass man eine Bindung zu dem Menschen aufbaute, der einen auf Dauer nähren wollte?


    Aber das tut er ja noch nicht. Das nehm ich nur an, wehrte Lysander ab.


    Scheint dir schon zu reichen, blieb Brian dabei.


    Mal sehen.


    


    Es waren dreizehn Tage vergangen, als Malvin wieder am Abend vorbei kam. Rico war besonders gut drauf, weil er endlich einen Job in Aussicht hatte. Freudestrahlend erzählte er Malvin davon, der ihn daraufhin freudig küsste. Doch dann verdüsterte sich seine Miene, als Rico fragte: „Hast du jemandem davon erzählt?“


    „Sag mal, geht´s dir noch gut? Das fragst du mich immer und immer sag ich dir, dass ich nicht belämmert bin. Außerdem wollen die beiden es nicht, oder?“, fuhr Malvin ihn an. Diesmal blickte Rico zu Lysander, der nur nickte. Rico wandte sich zufrieden wieder an Malvin, küsste ihn noch einmal.


    „Malvin, darf ich wieder von dir trinken?“, fragte Lysander. Malvin sah ihn erschrocken an und meinte schnell: „Ich glaub, das ist keine gute Idee.“


    Für Brian war es wie ein Schlag in den Magen und Rico blickte ihn enttäuscht an.


    „Aber ich dachte…“, setzte er an, doch Malvin schüttelte den Kopf. Lysander jedoch lächelte nur und so bekam Brian den Grund mit.


    Er ist heiß auf Lysander, hat Angst, dass er sich nicht mehr im Griff hat, erklärte Brian ihm.


    Kommt mir bekannt vor, gab Rico zurück. Er war erleichtert, dass es nur das gewesen war. Er drehte Malvins Kopf zu sich, da fragte Lysander: „Rico?“


    „Immer gerne. Wie könnte ich nein sagen?“, meinte er und warf einen Blick zu Brian, der wieder dessen Gedanken lauschte: Immerhin hat er ihn auch mit mir geteilt und wenn es Malvin nur annähernd so geht wie mir, dann ist es in Ordnung. Wir haben noch nicht über Treue gesprochen, aber das hier ist irgendwie was anderes.


    „Was soll das heißen?“, fragte Malvin verwirrt, blickte zu Rico, dann zu Brian und schließlich zu Lysander. Plötzlich keuchte er auf und riss die Augen auf.


    „Was?“, fragte er verdattert. Lysander grinste, doch es wirkte unsicher. Forschend blickte er ihn an.


    „Du hast was?“, fragte Malvin an Rico gewandt und sah ihn verwirrt an.


    Lysander hat ihm gesagt, dass du dein Einverständnis dafür gegeben hast, dass er mit Lysander Sex hat, klärte Brian den ebenfalls verwirrten Rico auf. Dieser lächelte Malvin an, zog ihn wieder an sich und murmelte: „Ich fahr sowas von auf Brian ab. Ich weiß nicht warum, aber daher versteh ich dich.“


    Malvin schien einfach nur verwirrt. Dann zuckte er zusammen und blickte zu Lysander. Brian wusste, dass er ihm gesagt hatte, dass nicht Rico seine Gedanken las, sondern Brian Lysanders und zwar ständig. Dann riss Malvin wieder die Augen auf, sah Lysander wütend an.


    Ohoh, was war das?, wollte Rico alarmiert wissen.


    Lysander hat ihm gestanden, dass er ihn kontrolliert hat, informierte Brian ihn.


    „Malvin“, forderte Rico seine Aufmerksamkeit. Dieser wandte sich ihm zu und fauchte: „Hast du das gewusst?“


    „Ich … Nur, wenn ich dich gefragte habe. …Warte!“, rief er aus und packte ihn am Arm, als Malvin weglaufen wollte.


    „Bitte Malvin. Mein Exfreund… ihm haben sie einfach getraut. Er … ist dann einfach abgehauen… Hatte einen anderen Grund. Egal. Sie mussten es wissen. Brian hat das mit mir auch gemacht.“


    „Sie können doch nicht einfach in meinen Gedanken rumspuken! Das ist meine Privatsache!“, rief Malvin aufgebracht.


    „Ich habe wie Rico gesagt hat, immer nur kontrolliert, ob du die Wahrheit sagst. Es tut mir leid, aber es war notwendig“, erklärte Lysander, dachte dabei an die Falle, die ihm vor so langer Zeit gestellt worden war.


    „Ich werde es nicht mehr machen“, versprach er weiter. Malvin sah ihn nachdenklich an, dann kniff er die Augen zusammen und beobachtete ihn skeptisch. Nach ein paar Momenten, entspannte er sich und grinste.


    „Zumindest im Moment liest du sie nicht, oder du hast dich verdammt gut unter Kontrolle“, erklärte er. Lysander zuckte nur die Schultern.


    Vermutlich hat er dich gerade aufs härteste beschimpft, vermutete Brian.


    Auch egal. Wenn es nur ein Test war. Hast du schon wieder gelauscht?, wollte Lysander resigniert wissen.


    Nein, aber das wäre das, was ich machen würde, erwiderte Brian.


    Hast du?


    Nein!, lachte Brian. Malvin sah verwirrt zu ihm: „Dann hast du zugehört?“


    „Was? Nein“, versicherte Brian ihm.


    „Die beiden reden ständig in Gedanken. Also wunder dich nicht, wenn sie lachen oder kichern oder keine Ahnung. Du gewöhnst dich dran“, winkte Rico ab.


    „Ach ja, du hast so was erwähnt“, murmelte Malvin.


    „Ich hab auch erwähnt, dass Brian meine Gedanken beantwortet, wenn ich will“, tadelte Rico ihn.


    „Hab ich verdrängt“, gestand Malvin. Lysander seufzte und ließ sich ins Sofa fallen. Er war frustriert, denn wenn Malvin das nicht akzeptieren wollte, dann leugnete er einen Teil des Vampirseins. Und wenn er das tat, dann funktionierte es nicht so, wie Lysander sich das vorstellte.


    „Was ist?“, fragte Rico alarmiert, als er Lysanders Miene sah. Lysander winkte ab, weshalb Rico fragend zu Brian sah: Was hat er? Was ist los mit ihm?


    Sag es ihm, Sander, forderte Brian. Lysander blickte auf und murmelte: „Wenn du mich nicht richtig akzeptieren kannst, ist es nicht das Gleiche.“


    „Aber das tue ich doch... Was ist nicht das Gleiche?“, fragte Malvin verwirrt. Dann zuckte er zusammen.


    „Tschuldigung Gewohnheit“, grinste Lysander verlegen, fuhr gleich fort: „Wenn ich immer von dir trinken dürfte. Das wäre nicht das Selbe.“


    „Aber ich … das heißt doch … ich dachte.“, stotterte Malvin herum.


    „Wenn du es ihm gestattest ist es leichter. Dann brauchst du keine Worte finden“, murmelte Rico. Malvin starrte ihn an und Rico zuckte die Schultern.


    „Dir macht das nichts aus?“, fragte Malvin fassungslos. Rico schüttelte den Kopf, dann grinste er. Brian lachte schon, bevor Rico sagte: „Wenn ihm was nicht gefällt, nicht mein Problem. Ich kontrollier meine Gedanken nicht.“


    „Und warum hast du gelacht?“, fragte Malvin an Brian gewandt, schien schon wieder verwirrt.


    „Weil er schon vorher wusste, was ich sagen wollte, weil ich es ja schon gedacht hatte“, erklärte Rico bevor Brian dazu kam.


    „Er ist echt ständig in deinem Kopf?“, fragte Malvin ungläubig. Brian schüttelte den Kopf und Rico antwortete: „Aber fast?“


    „Ja, oft. Es erleichtert die Sache einfach“, zuckte Brian die Schultern.


    „Und wenn er sagt, dass er es nicht mehr will?“, wollte Malvin skeptisch wissen.


    „Dann halt ich mich dran. Wenn ich nicht vergesse“, erklärte Brian.


    „Wenn du nicht vergisst?“, hakte Malvin nach. Brian seufzte genervt, setzte sich neben Lysander. Der sah ihn mitleidig an. Es nervte wirklich in solchen Situationen, die richtigen Worte zu finden.


    „Was? Das ist doch eine berechtigte Frage“, verteidigte Malvin sich.


    „Ja, klar. Worte zu suchen ist einfach so mühsam“, schmollte Brian, was Rico zum Kichern brachte. Doch er stimmte ihm in Gedanken zu. Er war es auch schon gewohnt, Dinge nicht beschreiben zu müssen. Brian grinste ihn kurz an, dann wandte er sich an Malvin: „Es wird zur Gewohnheit, hinzuhören, wenn einem was nicht klar ist oder so. Also kann es manchmal passieren, dass ich doch hinhöre, wenn er sagt, dass ich nicht soll. Kurz, bis es mir wieder einfällt.“


    Malvin sah ihn nachdenklich an, da meldete Lysander sich wieder zu Wort: „Also was wolltest du vorher erklären? Wenn du es nicht willst, sollte ich nämlich los.“


    „Hä?“, machte Malvin schon wieder verwirrt.


    „Er hat Durst und du riechst ziemlich gut. Und schmeckst auch, schätz ich mal“, erklärte Rico. Malvin sah ihn einfach nur perplex an. Rico lachte leise, sah ihn auffordernd an. Malvin seufzte schließlich und murmelte: „Also schön, lies meine Gedanken. Für zusammenhängende, logische Erklärungen bin ich viel zu verwirrt.“


    Rico lachte, drückte ihm die Lippen auf seine, wobei er dachte: Außerdem muss er so den Mund nicht aufmachen und für sowas wie reden verschwenden.


    Brian kicherte und schüttelte über Rico den Kopf. Gleichzeitig bekam er über Lysander mit, dass Malvin ihn sehr wohl auf Dauer nähren wollte, dass er es gut und aufregend fand, Vampire zu kennen, sich ihnen verbunden zu fühlen.


    Und er fährt ziemlich auf mich ab, warf Lysander ein.


    Schnapp ihn dir, forderte Brian ihn auf. Lysander nickte und plötzlich schreckte Malvin von Rico zurück. Lysander lächelte und Malvin murmelte: „Das ist gewöhnungsbedürftig.“


    Rico kicherte und Malvin ging zu Lysander, als dieser den Arm ausstreckte. Er warf einen Blick zu Brian, dann schnellten seine Augen wieder zu Lysander. Er kniete sich über ihn und neigte den Kopf, bot ihm seinen Hals dar. Lysander seufzte, doch er drehte seinen Kopf zurück, küsste ihn sanft.


    Sieht so aus, als hätten sie sich geeinigt, vermutete Rico.


    Ja, bestätigte Brian, komm her.


    Rico lächelte und kam zu ihm. Auch er kniete sich über ihn, sah ihn fragend an.


    Durst oder Lust?, wollte er neckisch wissen.


    Beides, grinste Brian und zog ihm das Shirt über den Kopf.


    Na du gehst ja ran, grinste auch Rico.


    Ich hab kein schlechtes Gewissen mehr.


    Ist es bei Lysander schon wie bei dir?, fragte Rico neugierig.


    Ja, was uns beide ziemlich verblüfft.


    Aber es verunsichert euch nicht? Sonst hab ich ein schlechtes Gewissen, dachte Rico kleinlaut.


    Nein. Auf keinen Fall, beruhigte Brian ihn.


    Gut, sehr gut.


    Rico presste sich gegen ihn, seine Lippen auf Brians. Brian schob seine Zunge in Ricos Mund, von wo er gleich wieder verdrängt wurde. Rico strich mit der Zunge über Brians Eckzähne, schnitt sich daran. Brian stöhnte auf, saugte an seiner Zunge.


    Es ist so heiß, wenn er das macht, dachte Rico erschauernd. Brian zog sich selbst das Shirt aus, was Rico keuchen ließ. Sofort waren seine Hände an seiner Brust und seinem Bauch. Danach seine Lippen, während er dachte: So ein geiler Körper, fasziniert mich jedes mal wieder.


    Brian ließ ihn eine Weile gewähren, genoss seine Berührungen, wie er die Lust in ihm weckte. Dann allerdings stand er auf, nahm Rico mit und stellte ihn auf die Beine. Er öffnete seine Hose, schob sie über seinen Hintern.


    Los knie dich hin, verlangte er. Rico schüttelte den Kopf, griff an Brians Hose.


    Ich sagte, knie dich hin, wiederholte Brian. Rico schüttelte wieder den Kopf. Seine Gedanken gingen wieder einmal in eine ganz andere Richtung: Es macht mich so heiß, hoffentlich nimmt er mich einfach. Ich bin ja so was von pervers, dass ich immer kämpfen will. Aber es macht mich so was von scharf.


    Brian hielt seine Hände fest, blickte ihm fest in die Augen und drehte ihn dann herum.


    „Nein“, murmelte Rico, stemmte sich gegen Brians Griff. Dieser drückte ihn mühelos auf das Sofa, zog ihm die Hose von den Beinen. Einzigen Spielraum, den er ihm ließ, war, dass er sich leicht seitlich drehte, weil Rico dachte: Zusehen. Dabei zusehen, wie die beiden es treiben. Das hat mich das letzte Mal auch… nein, gar nicht an ihn denken.


    Brian küsste seinen Hals, biss zu, saugte ein paar Schlucke. Das brachte Rico schlagartig auf andere Gedanken. Er richtete sich auf und Brian drückte sich gegen ihn.


    „Nicht“, gab Rico atemlos von sich, zog sein Becken nach vorne. Brian schnappte seine Hüften, hielt ihn fest und schob sich ein wenig in ihn. Rico wehrte sich weiterhin, versuchte, ihm zu entkommen. Brian machte es ganz scharf, wenn er gegen seinen Widerstand anging und schob sich in ihn. Rico schrie auf, bettelte, als Brian sich zurück zog: „Bitte, nicht. Lass das. Ich …“


    Wieder schrie er auf, als Brian sich erneut in ihn schob. Plötzlich sprang Malvin auf, flüchtete einige Schritte.


    „Seid ihr vollkommen irre?“, fragte er atemlos. Er war nackt, sein Schwanz zeugte nicht davon, dass er gerade dabei gewesen war, es von Lysander besorgt zu bekommen.


    „Rico, hast du den Verstand verloren? Du bist hier, bei ihnen. Schwärmst von diesem Monster?“, schrie er fast. Dann schoss sein Blick zu Lysander, funkelte ihn an und schrie nun wirklich: „Raus. Raus aus meinem Kopf!“


    „Was ist denn los?“, fragte Rico verständnislos.


    „Das fragst du mich? Er nimmt dich gegen deinen Willen und du…“, rief Malvin entsetzt aus. Tränen schimmerten in seinen Augen.


    Brain lass mich los. Ich muss mit ihm reden, dachte Rico alarmiert und fest. Brian zog sich widerwillig aus ihm, doch andererseits war ihm die Lust doch ein wenig vergangen. Rico stand auf, ging zu Malvin, der von ihm zurück wich.


    „Bitte, Malvin, das ist … Ich … Scheiße, ich kann das gar nicht aussprechen“, endete er schließlich.


    „Nun, da ich deine Gedanken nicht lesen kann, wirst du es müssen, oder ich bin weg!“, keifte Malvin böse. Rico sah ihn erschrocken an und stammelte: „Ich mag das. Ich … Er kennt meine Gedanken, was ich wirklich will. Ich … Du wirst mich abstoßend finden.“


    „Darauf lass ich es ankommen“, meinte Malvin, allerdings schon wieder ruhiger. Rico blickte zu Boden. Wie kann ich das sagen? Ich finde es selbst pervers. Niemals könnte ich das zugeben. Widerstand brechen. Scharf auf Schmerz. Das kann ich ihm doch nicht sagen.


    Liebst du ihn?, fragte Brian ihn sanft. Rico nickte sofort.


    „Was soll das gewesen sein? Redest du mit ihm?“, fragte Malvin scharf.


    „Ja“, sagte Rico fest, hob den Blick und sah ihm in die Augen.


    „Klasse. Legt er dir auch noch die Worte in den Mund?“, fuhr Malvin wieder auf.


    „Ich bezweifle, dass ich es dir sagen kann. Er wollte nur wissen, ob ich dich liebe. Und dann hätte er zweifellos gesagt, dass ich es dir dann sagen muss“, erklärte Rico flehend.


    „Genau“, bestätigte Brian.


    „Halt du dich da raus. Und zwar wirklich!“, fuhr Malvin nun Brian an. Der war so verblüfft, dass er sich sofort von Ricos Gedanken zurück zog.


    „Also…“, setzte Rico an, holte tief Luft und wandte den Blick wieder ab, „Ich … will das gar nicht aussprechen…. deshalb hab ich immer gewollt, dass er dabei meine Gedanken liest… ich sage was anderes… ich …. er bricht mich… aber in Wirklichkeit will ich das… ich… Scheiße … steh drauf, wenn es … schmerzt.“


    Das letzte Wort hatte er nur noch geflüstert, als könnte er es tatsächlich nicht aussprechen.


    „Du stehst auf Schmerz beim Sex?“, fragte Malvin, klang aber keineswegs so, als würde er das abstoßend finden. Rico nickte nur, kaum merklich.


    „Wieso weiß ich das nicht? Verdammt wir schlafen seit über zwei Wochen miteinander“, rief Malvin leicht frustriert.


    „Dreizehn Tage“, korrigierte Rico ihn.


    „Du hast wohl genau mitgezählt?“, fragte Malvin skeptisch und ein wenig sarkastisch.


    „Brian trinkt alle zwei Wochen“, zuckte Rico die Schultern.


    „Oh, klar“, machte Malvin fast höhnisch. Rico hob den Kopf, funkelte ihn leicht wütend an.


    „Akzeptier es. Ich hab keine Ahnung, was es ist, aber wir sind… verbunden dadurch irgendwie. Ich dachte, du könntest das akzeptieren. Ich dachte, dir würde es mit Lysander genauso gehen“, seine Stimme war aggressiv, enttäuscht, „Wenn du das nicht akzeptieren kannst, dann tut es mir leid. Aber dann nimm deine Klamotten und geh.“


    Malvin sah ihn einen Moment perplex an, dann zog er ihn mit einem Ruck an sich und küsste ihn. Hart und fordernd wie es schien. Rico keuchte auf und Brian war sofort wieder erregt.


    Ob das noch gut geht?, wollte Lysander wissen.


    Ich finde, es sieht nicht so schlecht aus, erwiderte Brian.


    Findest du, ja?, fragte Lysander sarkastisch.


    Sicher, sonst wär er doch abgehauen, nickte Brian. Malvin krallte sich in Ricos Haar, zog seinen Kopf scheinbar brutal in den Nacken und küsste seinen Hals. Rico stöhnte auf und Malvin murmelte: „So brauchst du es also? Kannst du haben.“


    Rico stöhnte auf, als Malvin offenbar in seinen Hals biss. Brian machte das derart scharf, dass er fast zu den beiden gegangen wäre. Doch das war nicht nötig, denn Malvin schob Rico zur Bank, drückte ihn darauf, sodass er seitlich auf ihr kniete. Direkt vor Brian war er somit wieder. Malvin küsste ihn wieder fordernd, mit der anderen Hand fasste er an Ricos Schwanz.


    Brian!, rief Rico in seine Gedanken.


    Ja?, erwiderte Brian.


    Hör wieder zu, verlangte Rico.


    Mhm, machte Brian nur, lauschte schon: Scheiße, der geht ran. Jaaa, so geil. Wieso hab ich das nicht gleich gesagt? Er soll mich ficken, verdammt ich will einen Schwanz in mir ich …


    Brian packte seine Hüften, schob sich in ihn. Er war durch Malvins Aktion schon mehr als scharf. Rico schrie auf, warf den Kopf in den Nacken. Lysander kam hinter Malvin, fragte in sein Ohr flüsternd: „Darf ich wieder in deine Gedanken?“


    „Ja“, keuchte Malvin. Lysander stöhnte gleich darauf auf. Brian konzentrierte sich auf Rico, begann ihn zu ficken, wie er es wollte. Ging nicht auf seine flehenden Bitten ein, dass er aufhören sollte. Malvin stöhnte auf, rieb seinen Schwanz schneller.


    Brian biss in Ricos Hals, saugte an ihm. Plötzlich dachte Rico, Brian hör auf.


    Erschrocken ließ Brian von ihm ab, hielt in ihm inne. Er atmete schwer, verstand die Welt nicht mehr.


    Er ist noch nie genommen worden. Malvin ist jetzt wichtiger, als meine Lust, lieferte Rico die Erklärung. Brian blickte zu Malvin, der die Augen zusammengekniffen hatte. Lysander zweifelte: Das kann nichts werden. Aber er will es wirklich. Er fleht förmlich darum. Aber ich weiß nicht, ob das so eine gute Idee ist.


    Brian hielt sich zurück, überließ es Rico und Lysander. Rico strich beruhigend über Malvins Körper, was diesen die Augen öffnen ließ. Fragend, zweifelnd, bittend sah er ihn an. Rico küsste ihn, es schien sanft zu sein. Als wollte er ihn damit beruhigen. Lysanders Gedanken heizten Brian ziemlich ein: Ja, so geht es besser. Gott ist das geil, wenn er sich öffnet. Jaa, entspann dich, so ist es gut. Du bist so heiß.


    Brian schluckte, kämpfte um Beherrschung, es Rico nicht zu besorgen.


    Malvin stöhnte auf, klammerte sich an Rico.


    Als Lysander ganz in ihn eingedrungen war, keuchte Malvin auf. Lysander zog sich wieder zurück, schob sich erneut in ihn.


    „Verdammt, ist das geil“, stöhnte Malvin. Brian konnte einfach nicht mehr, bewegte sich ebenfalls wieder. Rico stöhnte auf, presste sich ihm entgegen.


    Härter? Ja gerne. So heiß, Lysanders Gedanken, bevor er sich ruckartiger bewegte. Brian tat es ihm gleich. Er wusste, dass Rico es ohnehin so wollte, stieß fest zu. Brian schloss die Augen, überließ sich seiner Lust, kontrollierte sich nur soweit, dass er Rico nicht wirklich weh tat.


    Darling, Rico soll sein Bein aufstellen, verlangte Lysander. Brian reagierte einfach, hob Ricos Schenkel an. Dieser keuchte überrascht, doch Brian hielt ihn so fest, zwang ihn in dieser Position zu bleiben. Und dann war ein zweiter Schwanz an Ricos Schließmuskel.


    Scheiße, Darling, er will sich dazu schieben, dachte Lysander atemlos.


    Sicher?, zweifelte Brian.


    Die Vorstellung alleine, ich kann gleich nicht mehr, stöhnte Lysander in Gedanken.


    Ich auch nicht, wenn er das.. argh.


    Rico schrie auf und Brian biss die Zähne zusammen, um nicht gleich zu kommen, als Malvin sich tatsächlich in Rico schob.


    „Malvin nicht!“, rief Rico, sein Becken zuckte. Seine Gedanken stotternd und verworren: Verdammt, das ist es. Wie geil. Halt ich das aus? Schmerz oder geil?


    Darling?, fragte Lysander gepresst.


    Weiter, langsam, wies Brian ihn an. Er hielt weiterhin still, während Malvin sich ein weiteres Stück in Rico schob. Dieser schrie wieder auf, sein Körper zuckte, wollte von dem Schmerz weg.


    Darling?, fragte Lysander wieder. Brian zog sich aus Rico zurück und Malvin schob sich in ihn. Rico sackte ein wenig in sich zusammen, keuchte angestrengt: Gut oder nicht? Ich weiß es doch selbst nicht. Geil, so geil.


    Brian schob sich wieder in ihn, nur ein kleines Stück. Wieder schrie Rico auf, seine Gedanken widersprüchlich.


    Solange er sich nicht wirklich wehrte, war es ok, beschloss Brian und schob sich weiter. Dabei hielt er ihn an der Hüfte fest, damit er nicht weg konnte. Rico zuckte und schrie wieder auf. Brian wäre fast gekommen, mit letzter Kraft schaffte er es, sich zu beherrschen. Als er komplett in ihm war, hielt er inne, rang schwer um Atem.


    Malvin neigte sich zu Ricos Ohr, leckte darüber und flüsterte dann rau: „Das du das aushältst, das ist so geil. Ich liebe dich.“


    Rico keuchte auf, als Malvin sich zurückzog und zügig wieder in ihn schob.


    „Das ist so heiß, ich weiß … gar nicht…“, murmelte Malvin weiter, schwer um Luft ringend.


    „Brian macht das“, brachte Rico gepresst heraus. Malvin versteifte sich für den kleinen Teil einer Sekunde, dann keuchte er und nickte leicht. Lysander übermittelte Malvins Gedanken an Brian: Er findet die richtigen Worte nicht dafür, dass es so unheimlich geil ist, dass er es gar nicht fassen kann. Dass du seine Gedanken kennst, damit es nicht zu heftig wird. Dass es ein Traum von ihm war, das einmal erleben zu dürfen.


    Brian gab es weiter, allerdings nicht wirklich bewusst. Es war als würde er es selbst denken. Er war viel zu sehr auf seine eigene Geilheit konzentriert, die seinen Körper zum Explodieren bringen wollte. Rico keuchte auf, stöhnte tief, als Brian sich wieder bewegte. Er stieß sanft zu, genau wie Malvin. Sie fickten ihn zu zweit und schon bald schrie Rico auf, sein Körper zuckte in Ekstase. Brian ließ seine Beherrschung fallen, biss in seinen Hals, stieß noch einmal zu und ergoss sich in ihn. Es war ziemlich heftig, weil er gleichzeitig Malvins Schwanz zucken spüren konnte.


    Darling, daran könnte ich mich gewöhnen, dachte Lysander, als er aufstöhnte und sich tief in Malvin gepresst ebenfalls ergoss. Brian ließ von ihm ab, rundum befriedigt. Rico lehnte sich schwer atmend gegen Malvin, schlang die Arme um ihn. Malvin tat es ihm gleich.


    „Ich liebe dich auch“, murmelte Rico, als er wieder halbwegs bei Atem war.


    Wir lassen euch mal alleine, dachte Brian und zog sich aus ihm.


    Das war unglaublich, dachte Rico träge.


    Ja, das war es, stimmte Brian zu.


    Es wird funktionieren, das spür ich, erklärte Rico sicher.


    Das denk ich auch, war auch hier Brian seiner Meinung. Ihn überflutete wieder die Zuneigung zu diesem Menschen. Wieder einmal erschien es ihm so unglaublich, dass es solche Menschen überhaupt auf der Welt gab.


    Du nimmst mir das Wort aus dem Munde, warf Lysander hörbar zufrieden ein.


    Brian blickte lächelnd zu ihm und stand auf. Gemeinsam verließen sie das Wohnzimmer, zogen sich zurück.


    ***


    


    Lysander sprühte nur so vor guter Laune, was Brian ebenfalls die ganze Zeit grinsen ließ. Er war so froh, dass sie nun beide eine Übereinkunft hatten, dass er sich nicht mehr kümmern musste, von wem er das nächste Mal trinken könnte. Auch Rico war sichtlich zufrieden, gab endlich zu, wie viel er für Malvin empfand. Außerdem hatte er diesen Job wirklich bekommen, was seine Laune noch zusätzlich steigerte. Seine Mobilität war auch kein Problem mehr, weil Malvin ihn immer mitnahm. Er war jetzt fast immer hier, wenn er nicht arbeiten war. Jedes Mal ließ er ein wenig von seinem Zeug hier und nicht nur Rico grinste darüber, wie er still und heimlich hierher übersiedelte. Doch weder Brian noch Rico sagten etwas und Lysander schon gar nicht. Der wusste, dass es Malvin peinlich war, weil er so sehr auf das alles hier abfuhr. Auf das Haus, auf Rico und auf Lysander auch.


    Brian fand das eher niedlich, vor allem, da es Rico genauso ging. Er fühlte sich in dem Haus schon nach wenigen Tagen zu Hause, was ihn selbst wohl am meisten überraschte. Und er hatte kein schlechtes Gewissen mehr, dass er so auf Brian abfuhr, vor allem, als Brian ihm versicherte, dass es Malvin genauso mit Lysander ging. Und auch Brian selbst hatte kein schlechtes Gewissen mehr deshalb.


    Zehn Tage schwelgten sie also alle vier mehr oder weniger in absoluter Zufriedenheit. Dann erreichte Brian ein verzweifelter Gedankenschrei von Rico. Brian zuckte zusammen, erstarrte einen Moment mitten in der Bewegung, dann materalisierte er sich direkt zu ihm. Erst als er in seinem Zimmer ankam, registrierte ein kleiner Teil seines Bewusstseins, dass er nicht nachgedacht hatte, ob es schon finster war, oder nicht. Der weitaus größere Teil seines Hirns war allerdings damit beschäftigt, das Bild zu verarbeiten, das sich ihm bot.


    Rico kniete am Boden. Nackt. Die Arme seitlich von sich gestreckt, gefesselt. Sein Gesicht war schmerzverzerrt. Seine Augen drückten Verzweiflung aus. Seine Gedanken waren nicht weniger verzweifelt und entsetzt: Zu viel, wirklich zu viel. Scheiße, was mach ich nur. Brian ist da. Sag ihm, er soll aufhören. Sag ihm ich will das nicht.


    Brians Blick schoss zu Malvin, der hinter Rico stand. Sein Oberkörper war nackt und er sah Brian entsetzt an, dann sank er auf die Knie, neigte sich zu Rico.


    „Hast du ihn geholt?“, fragte er flüsternd, als brächten seine Stimmbänder nicht mehr zustande. Rico nickte, schluchzte auf.


    „Es tut mir so leid!“, murmelte Malvin, schloss die Arme um ihn.


    Was ist hier los?, fragte Brian, noch zu perplex, um ein einziges Wort herauszubringen.


    Er hat es übertrieben, meine Worte hat er nicht geglaubt, erklärte Rico matt. Brian nickte nur und holte tief Luft, wobei er noch immer nicht ganz schnallte, was hier los war. Rico zitterte am ganzen Körper und Malvin hielt ihn weiterhin fest, flüsterte beruhigende Worte in Ricos Ohr. Brian fragte sich, warum er ihn nicht einfach losmachte, doch als Malvins schuldbewusster Blick zu ihm schoss, verblasste dieser Gedanke. Leicht trotzig meinte Malvin zu ihm: „Sieh mich nicht so an. Ich kann seine Gedanken schließlich nicht lesen.“


    „Was sollte das überhaupt?“, fragte Brian, war sich jetzt erst bewusst, dass er wütend war. Ziemlich wütend, weil Malvin seinem Menschen wehgetan hatte. Wirklich wehgetan.


    „Was schon?“, gab Malvin patzig zurück, schien sich keine Sekunde gefährdet zu fühlen, obwohl Brian sicherlich eine beängstigende Ausstrahlung hatte. Rico gab durch seine Gedanken die Antwort: Es war ja geil, am Anfang. Wehrlos, mich aufgebend. Er fährt einfach über meinen Widerstand. So wie Brian immer. Was Steven nie zusammengebracht hat. Aber es war zu viel. Schmerz ist geil, aber nicht so. Nicht so heftig.


    Brian fragte sich, wie er es nicht hatte begreifen können. Es schien schließlich offensichtlich, dass die beiden gerade voll bei der Sache gewesen waren.


    Was ist los?, meldete sich da Lysander in seine Gedanken.


    Sag ich dir gleich, wehrte Brian ab. Laut sagte er: „Da müsst ihr euch was überlegen. Wir wollten gerade los.“


    Malvin funkelte ihn leicht wütend an, gerade, als Lysander auftauchte. Er erstarrte einen Moment, dann blickte er direkt in Malvins Gesicht. Lysanders Gesicht wurde weich und kurze Zeit später, senkte Malvin leicht nickend den Kopf. Brian bekam über Lysander mit, dass er ihn beruhigt hatte. Schien, als wäre Malvin selbst ziemlich entsetzt gewesen und seine Aggressivität hatte er nur genutzt, um diese Tatsache zu überspielen.


    Außerdem hat er keine Ahnung, was du gemeint hast, damit, dass sie sich etwas überlegen sollen, erklärte Lysander ihm. Brian nickte, schüttelte endlich seine Wut und sein Erschrecken ab. Er hörte noch immer Ricos Gedanken, wie immer jetzt, wenn er in seiner Nähe war: Wenn er mich jetzt nicht mehr nimmt? Wenn er jetzt Angst hat, dass er mir wehtut? Wenn er mich nicht mehr will, weil ich es nicht ausgehalten habe?


    Beruhige dich, redet darüber, forderte Brian Rico sanft auf. Dieser hob jetzt den Kopf, warf ihm einen dankbaren Blick zu: Immer ist er da, wenn ich ihn brauche. Und ich kann mich nicht einmal wirklich bei ihm bedanken. Es niemals zurückzahlen.


    Was du für mich machst, kann ich nicht zurückgeben, korrigierte Brian ihn. Rico lächelte leicht und nickte.


    Ist es pervers, wenn mich das anmacht, wie er da hilflos hängt?, fragte Lysander in Brians Gedanken. Es war zaghaft, als wollte er es nicht zugeben.


    Weiß nicht, ich war bisher abgelenkt, aber wenn du mich so fragst…, gab Brian zurück. Er blickte einen Moment zu Lysander, der seinen Blick erwiderte. Tatsächlich war er verlegen. Ricos Gedanken lenkten ihn ab: Kann es wirklich sein, dass es ihn anmacht? Das glaub ich jetzt nicht. Auch wenn er es immer wieder gesagt hat. Ich kann es nicht glauben, dass ich ihn heiß machen soll, wo er doch den perfekten Lysander an seiner Seite hat.


    Brian wandte den Blick wieder zu Rico, der ihn mit leicht zusammengekniffenen Augen anblickte. Brian ließ seinen Blick an dessen Körper nach unten gleiten. Ja, das machte ihn tatsächlich heiß. Vor allem da Malvin begann, über Ricos Körper zu streichen. Rico keuchte auf und sein Schwanz richtete sich langsam auf.


    So hab ich mir das vorgestellt, nahm Brian Lysanders Gedanken zur Kenntnis. Das verblüffte ihn doch sehr. Immerhin war er, was die sexuelle Freizügigkeit betraf, noch immer eher zurückhaltend.


    Nicht mehr bei den beiden, die gehören doch irgendwie uns, oder?, meinte Lysander wie nebenbei. Brian nickte, sein Blick war auf Rico fixiert, der ihn ebenfalls noch immer ansah: Was soll das werden? Wollen sie zusehen, wie Malvin es mir besorgt?


    Der Gedanke gefiel Rico offensichtlich, denn sein Schwanz richtete sich endgültig auf. Malvin stöhnte, ließ von ihm ab. Lysander hatte ihm aufgetragen, sich ebenfalls ganz auszuziehen. Brian unterdrückte ein Stöhnen, sein Schwanz forderte energisch mehr Platz in der Hose. Doch das Schauspiel faszinierte ihn irgendwie, sodass er sich nicht rührte. Malvin stand auf und trat seine Hose von den Beinen, dann ging er zu Lysander, der ihn an sich zog und ihn verlangend küsste. Danach schob er ihn von sich. Malvin sah ihn einen Moment mit verschleiertem Blick an, während Lysander ihm eine Anweisung übermittelte, dann drehte er sich um und ging zu Rico zurück. Er stellte sich vor ihn, griff in sein Haar und zwang seinen Kopf zu sich. Rico stöhnte auf, löste den Blick von Brian. Malvin schob seinen mittlerweile ebenfalls steifen Schwanz zwischen Ricos Lippen. Ricos Gedanken machten Brian weiter an: Gott wie geil, sie sehen wirklich zu. Sie wissen es, lass es dir nicht peinlich sein, lass dich wieder fallen. Genieße es, lass dich benutzen.


    Brian stöhnte nun wirklich auf und Lysander verlangte: Los nimm ihn.


    Brian setzte sich einfach in Bewegung, ohne lange darüber nachzudenken. Er war ohnehin scharf. Noch während er die drei Schritt hinter Rico trat, öffnete er seine Hose. Er kniete sich hinter ihn und schob sich zügig in ihn. Er stöhnte tief auf, genau wie Lysander, den das Ganze ziemlich anmachte. Brian blendete die Gedanken aller aus, schob sich immer wieder in Rico, dessen Laute gedämpft waren von Malvins Schwanz. Der schob sich nämlich heftig immer wieder in Ricos Mund.


    Plötzlich jedoch ließ er ihn los, trat einen Schritt zurück. Brian hielt inne, schwer atmend und sah zu Lysander, der sich in Bewegung gesetzt hatte. Er kniete sich vor Rico, seine Hose schon offen. Brian stöhnte auf, als er mitbekam, was er vor hatte. Und tatsächlich schob Lysander sich ebenfalls in Rico. Der schrie gellend auf, sodass Brian schnell wieder in seine Gedanken eintauchte: Gott im Himmel, ich heb gleich ab. Das darf nicht wahr sein, wie geht das. So geil. Ich …


    Brian zog sich aus ihm und schob sie gleichzeitig mit Lysander wieder in ihn. Wieder schrie Rico auf, sein Körper zuckte weg, doch er hatte keine Chance zu entkommen. Malvin trat seitlich an ihn, zog seinen Kopf zu sich und stieß seinen Schwanz wieder in seinen Mund. Rico wand sich, stöhnte und schrie. Seine Gedenken waren verschwommen, nicht bewusst. Er entschwebte förmlich in andere Sphären. Brian und Lysander besorgten es ihm hart. Kurz bevor es Brian hochstieg, biss er in Ricos Hals, saugte gierig an ihm. Die Kombination der Geilheit und der neuen Kraft, die ihn durchflutete, ließ ihn einen heftigen Höhepunkt erleben. Lysander ging es ähnlich, er hatte in Malvins Schenkel gebissen.


    Malvin stöhnte auf und spritzte in Ricos Mund. Dieser schluckte alles, röchelte und kämpfte scheinbar um Luft, während sein ganzer Körper in Ekstase zuckte, als er zum Höhepunkt kam.


    Rico sank zwischen ihnen kraftlos zusammen. Brian rang nach Luft, zog sich aus ihm. Auch Lysander zog sich zurück, blickte zu Malvin, der ihn angrinste. Auch der rang schwer nach Luft. Doch er löste die Seile um Ricos Hände, sodass dessen Arme kraftlos nach unten sanken. Selbst seine Gedanken fehlte es an Kraft: Das war geil. Man, bin ich fertig. Ich glaube, das mit dem Fortgehen wird nichts mehr. Ich will nur noch ins Bett. Und … huch.


    Brian grinste ihn an, als Rico die Augen aufriss. Er hatte sich mit ihm ins Bett materialisiert, ließ ihn nun auf den Rücken sinken.


    Danke, dachte Rico träge. Brian nickte nur und warf einen Blick zu Lysander. Der lächelte ihn an, während Malvin sich zu Rico legte. Er schloss ihn in den Arm, sodass Brian sich überflüssig fühlte.


    Lass uns abhauen, forderte Lysander ihn auf und Brian nickte. Er stand auf und folgte Lysander nach draußen. Noch immer war er leicht überrascht von Lysanders Befehlston gerade noch zuvor.


    Die Geilheit, was soll ich sagen?, grinste der. Brian lachte und schüttelte den Kopf.


    ***


    


    Brian hatte wirklich damit gerechnet, dass es von jetzt ab immer so laufen würde. Vor allem nach der letzten Nummer, wo Lysander so herrisch gewesen war. Wo Lysander daran Gefallen gefunden hatte, sie alle herum zu kommandieren. Aber so war es nicht. Nach vierzehn Tagen war er zwar an Rico herangetreten, doch der hatte ihm nur seinen Hals geboten. Dabei hatte er sich vor Verlegenheit gewunden, weil er keinen Bock auf Sex gehabt hatte. Brian hatte ihn beruhigt. Wenn Rico nicht wollte, hatte auch Brian keine Lust, ihn zu nehmen. Und das sollte schließlich auf Gegenseitigkeit beruhen. Rico war dermaßen erleichtert gewesen, dass Brian ihn leicht tadelnd ausgelacht hatte. Auch Malvin hatte sich Lysander verweigert. Entweder alle, oder keiner war Malvins Einstellung, was Lysander nur akzeptieren konnte. Er war anschließend über Brian hergefallen, weil er so heiß gewesen war, doch das war schwer in Ordnung gewesen. Es ließ sich ohnehin nichts mit dem Sex mit Lysander vergleichen. Wenn sie sich in keinster Weise zurück halten mussten. Wenn sie ihrer Lust ungehindert freien Lauf lassen konnten. Wenn sie ihr Verlangen nicht zügeln mussten.


    Brian wusste aus Ricos späteren Gedanken, dass er mit Malvin gut bedient war, sodass Brians Anziehung nicht mehr so stark auf ihn wirkte. Irgendwie erleichterte Brian das, was ihm wieder fast ein schlechtes Gewissen einbrachte.


    Mach dich nicht lächerlich, war es Lysander, der es ihm ausreden wollte.


    Ich versteh mich manchmal selbst nicht. Vielleicht war das mit den menschlichen Dauerspendern doch keine so gute Idee, gab Brian nachdenklich zurück.


    Warum? Ist doch praktisch und erleichtert bist du deshalb, weil du Angst hattest, dass Rico sich doch noch in dich verlieben könnte und du es nicht erwidern würdest. Dass du ihn enttäuschen würdest, wo er so viel für dich macht, erklärte Lysander sanft.


    Wie kommt es nur, dass du mich immer besser kennst, als ich mich selbst?, fragte Brian nicht ganz im Scherz.


    Das beruht wohl auf Gegenseitigkeit, grinste Lysander. Brian sah ihn liebevoll an und nickte.


    Außerdem ist es mir auch lieber, wenn das nicht ständig so läuft. Hin und wieder so eine geile Nummer zu viert, schön. Aber nicht immer, stelle Lysander fest.


    Ja, genau, konnte Brian da nur zustimmen.
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